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Vorwort 


Diese Arbeit ist die gekürzte und leicht überarbeitete Fassung meiner Disser- 
tation im Fach Klassische Archäologie, die bei Prof. D. Willers geschrieben 
und im Wintersemester 1996/97 von der Philosophisch-historischen Fakultät 
der Universität Bern angenommen wurde. 


Für Betreuung und hilfreiche Diskussionsbereitschaft schulde ich in erster 
Linie PD Dr. Christoph Reusser grossen Dank; sehr zu danken für Anregungen 
und konstruktive Kritik habe ich auch Prof. Heinz Herzig, der das Korreferat 
übernommen hat. Prof. Walter Ameling (Jena) hat trotz grosser Arbeitsbe- 
lastung einen Teil der Arbeit gelesen; alle Fehler sind selbstverständlich die der 
Verfasserin. Frau Prof. Silvia Schroer danke ich für ihre geduldige Gesprächs- 
bereitschaft und die Literaturhinweise; hilfreiche Auskünfte erteilten auch Prof. 
Heinz-Josef Thissen (Köln), PD Dr. Johannes Bergemann (Göttingen) und Dr. 
Harald Schulze (Frankfurt). 


Ein Aufenthalt in Athen im November 1997 ermöglichte mir, die meisten 
Stelen im Original zu sehen; dabei durfte ich sowohl von der grosszügig ge- 
währten Gastfreundschaft des DAI wie auch von der Hilfsbereitschaft der dorti- 
gen Mitarbeiter, besonders der Photothek, profitieren; mein Dank geht beson- 
ders an PD Dr. Hans R. Goette. 


Das Epigraphische Museum (Ch. Kritzas, M. Panagouli), das Piräus-Mu- 
seum (K. Axioti) und das Agora-Museum (J. Jordan, S. Dumont) gewährten 
mir Zugang zu magaziniertem Material. 

Der Agora-Grabung der American School of Classical Studies at Athens, 
dem British Museum, der Fotoabteilung des DAI Athen, dem J. Paul Getty 
Museum (Malibu), dem Departement des Antiquit&s Grecques, Etrusques et Ro- 
maines des Louvre, dem Muse Rodin (Paris) und der Walters Art Gallery (Bal- 
timore) danke ich für die zur Verfügung gestellten Photos. 


Mein besonderer Dank gilt Prof. Ernst Heitsch für die bereitwillige Aufnah- 
me dieser Arbeit in die Reihe 'Beiträge zur Altertumskunde'. 


Diese Dissertation hätte nicht geschrieben werden können ohne den steten 
Beistand und die Unterstützung meines Mannes Heinz-Günther Nesselrath, der 
nicht nur das ganze Unternehmen vollständig finanziert (und das Layout des 
Buches besorgt) hat, sondern auch immer zu Gesprächen über das Thema bereit 
war, mir unzählige Male mit Hinweisen, Anregungen und kritischen Fragen 
weiterhalf und selbst in Zeiten grösster eigener Anspannung meiner Arbeit sei- 
ne ungeteilte Aufmerksamkeit widmete; er hat nicht nur an mich geglaubt, als 
ich es schon längst selber nicht mehr tat, sondern mir in ermutigender Weise 
täglich vorgelebt, dass es doch Professoren gibt, für die Nachwuchsförderung' 
mehr als nur ein Wort ist. Ihm und allen anderen Menschen, die mir in schwie- 


Χ Vorwort 


rigen Zeiten ihre moralische Unterstützung nicht versagten (insbesondere Prof. 
Christoph Schäublin), gilt daher mein grösster Dank. 


An dieser Stelle noch einige Hinweise zur Benutzung des Buches: Die Arbeit 
gliedert sich in einen monographischen Teil und einen Katalog. Literatur zu den 
im monographischen Teil besprochenen Stelen ist jeweils unter der zugehöri- 
gen Katalognummer aufgeschlüsselt. Über die in beiden Teilen nur abgekürzt 
zitierte Literatur gibt das gleich anschliessende bibliographische Abkürzungs- 
verzeichnis Aufschluss. Periodika sind nach Anne&e Philologique abgekürzt; 
antike Autoren werden gemäss den Abkürzungen im Lexikon der Alten Welt 
zitiert. 

Ber, im Februar 1998 B.B. 
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A. Einleitung 


1. Fragestellung, Methode und Probleme 


Die vorliegende Untersuchung soll zu einer Zusammenstellung der Grab- 
monumente führen, die im 5. und 4. Jh. v. Chr. von und für Nichtgriechen 
("Barbaren") in Attika errichtet wurden. Grundlage dieser Sammlung bilden in 
erster Linie IG II2 (1940), SEG, das Supplement von M. J. Osborne (AncSoc 
19, 1988, 5-60), W. Peek, Attische Grabschriften I (1953) und II (1957)1, St. 
Koumanoudes, Attikes epigraphoi epitymbioi (1871, Ndr. 1993), ferner das 
teilweise nicht in die Inschriftencorpora aufgenommene Material aus AD 1, 
1915-45,1990 und AE 1, 1837-131, 1992, Milchhöfers Antikenbericht aus At- 
tika in MDAI(A) 12, 18872, sowie die Corpora von Conze, Clairmont und 
Scholl. Mehrere der hier aufgenommenen Stelen wurden auf der Athener Agora 
gefunden und sind daher gut publiziert von D. W. Bradeen?; aus dem Kera- 
meikos einige auch in den Kerameikos-Publikationen I, II und IX. 


Folgende Auswahlkriterien wurden dabei angewendet: Eine Grabstele wurde 
als mit grösstmöglicher Sicherheit einem "Barbaren" zugehörig in die Arbeit 
aufgenommen, wenn in der Grabinschrift der Name des bzw. der Verstorbenen 
ein nichtgriechisches ("barbarisches") Ethnikon aufweist oder aber der Name 
selbst fremdländisch, d. h. seine Herkunft und Verbreitung in nichtgriechischen 
Gegenden belegt ist und bei athenischen Bürgern nicht.vorkommt>. Zusätzliche 
Indizien bei solchen Namen sind das Fehlen des Demotikon (s. u. 60-62) oder 
bisweilen das Attribut χρηστός bzw. χρηστή (5. u. 65f.). 


Berücksichtigt wurde Material aus dem 5. und 4. Jh. v. Chr. bis zum Grab- 
luxusgesetz des Demetrios von Phaleron von 317 v. Chr.®, das für die attischen 


Beide wiederabgedruckt in: Al. N. Oikonomides (ed.), Inscriptiones Atticae: 
Supplementum 1 (Chicago 1976). 


2 A. Milchhöfer, Antikenbericht aus Attika, MDAI(A) 12, 1887, 81-104. 277- 
330. 


3  Agora 17. Hier Kat. 1. 93. 106. 120. 124. 


H. Riemann, Kerameikos II. Die Skulpturen vom 5. Jh. bis in römische Zeit 
(Berlin 1940); W. Peek, Kerameikos Ill. Inschriften, Ostraka, Fluchtafeln 
(Berlin 1941); U. Knigge, Kerameikos IX. Der Südhügel (Berlin 1976). Hier 
Kat. 18. 85a. 85b. 116. 


5 Vgl. auch Scholl 176-179. Auch ein griechischer Name (wie ihn schon etliche 
Sklaven im 4. Jh. trugen) schliesst natürlich eine barbarische Herkunft nicht 
aus, da dies aber nicht festgestellt werden kann, wurden Stelen mit griechi- 
schen Namen ohne barbarisches Ethnikon hier nicht aufgenommen. 
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Eine Ausnahme bilden die (wahrscheinlich) ans Ende des 4. oder sogar schon 
ins 3. Jh. zu datierenden Stelen Kat. 61 u. 68, da sie interessante Hinweise 


2 A. Einleitung 


Grabreliefs ein historisch fassbarer Fixpunkt ist; Columellae, eine der nach die- 
sem Zeitpunkt noch erlaubten Formen für Grabrmonumente, wurden daher nicht 
aufgenommen, selbst wenn sie in einzelnen Fällen in IG noch ins 4. Jh. datiert 
werden. 


Schwierigkeiten ergeben sich vor allem aus dem Forschungsstand bezüglich 
der Nekropolen: zwar sind von vielen Orten Attikas Friedhöfe unterschiedlicher 
Grösse bekannt, doch ist ein grosser Teil des Materials unveröffentlicht” oder 
nur in unzureichender Weise publiziert8; viele dieser Stelen sind heute nicht 
mehr aufzufinden und existieren wahrscheinlich nicht mehr. Auch der Umstand, 
dass zahlreiche, zum Teil gut erhaltene Stelen, die in Attika in den letzten Jahr- 
zehnten bei Notgrabungen ans Licht kamen, unpubliziert blieben, mahnt zu 
Vorsicht, wenn es darum geht, aus dem vorhandenen Material Schlüsse zu 
ziehen”. 


Eine Schwierigkeit der Interpretation bildet die Abgrenzung von Sklaven und 
freien Barbaren. Ein Sklave wurde natürlich fast nie als solcher bezeichnet!P; 
Stelen, deren Inschrift aus einem einzigen Namen ohne Patronymikon, Ethni- 
kon oder sonst einer Angabe zu Herkunft oder sozialem Stand besteht, bilden 


liefern hinsichtlich der Anwendung des Grabluxusgesetzes auf Nichtgriechen 
in Athen, vgl. u. 205f. 


7 Kurtz - J. Boardman 112-117 (409 Abb. 172 eine Karte mit den Nekropolen in 
Attika; die spärlichen Publikationen zu diesen Friedhöfen sind 418f. 
zusammengestellt.). Einen grossen Aufarbeitungs- und Forschungsbedarf für 
den ländlichen Bereich stellte auch H. Lohmann, Atene. Forschungen zur 
Siedlungs- und Wirtschaftsstruktur des klassischen Attika (Köln-Weimar-Wien 
1993) 185 fest. 5. auch H. R. Goette, Athen - Attika - Megaris (Köln-Weimar- 
Wien 1993) 149 (Trachones; Voula); 152 (Vari); 185 (Pikermi und Spata); 200 
(Rhamnous). Zu Glyphada E. Giannopoulou-Konsolake, Glyphada. Istoriko 
Parelthon kai Mnemeia (Athen 1990) 115-153. Regelmässige Fundberichte in 
AE und AD; ein Verzeichnis der klassischen Periboloi Attikas bei R. Garland, 
A first catalogue of Attic peribolos tombs, BSA 77, 1982, 125-176. 


8 Bei fast allen Grabmonumenten, die zuerst in einer griechischen Zeitschrift des 
letzten Jahrhunderts veröffentlicht (und von dort in deutsche und französische 
Publikationen übernommen) wurden, sind die Angaben bezüglich Fundort, 
Masse, Standort etc. ungenügend. 

9 Zu diesen Problemen v. a. M. J. Osborne, Attic Epitaphs - A supplement, 
AncSoc 19, 1988, 5-8. 
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Lauffer 202. Eine seltene Ausnahme ist aus archaischer Zeit bekannt: Stimmt 
die Lesung, dann signierte der Vasenmaler Lydos einen Kyathos von ca. 530- 
20 v. Chr. mit seinem Namen und dem Zusatz δοῦλος ὦν; vgl. F. Canciani, 
Lydos der Sklave?, AK 21, 1978, 17-20, G. Neumann, Zur Beischrift auf dem 
Kyathos, ibid. 21f. 


2. Einige Bemerkungen zur bisherigen Forschung 3 


daher in dieser Hinsicht ein unlösbares Problem!. Die sehr bescheidene Quali- 
tät der meisten Stelen spricht dafür, dass es sich dabei um Grabmäler von Skla- 
ven handelte; wo dies aber nicht durch weitere Angaben eindeutig belegt wird, 
muss die Frage nach dem sozialen Status des Grabinhabers offen bleiben. 


Im Text ausführlicher behandelt werden die Denkmäler, die inhaltlich und 
ikonographisch von Interesse sind; Stelen, die ausser der Herkunft des Verstor- 
benen kaum weitere Informationen liefern, sind nur im Katalog aufgeführt. 


2. Einige Bemerkungen zur bisherigen Forschung 


Die historische Forschung zum Thema "Griechen und Barbaren" ist inzwi- 
schen so umfangreich, dass sie hier nicht ausführlich besprochen werden 
kann!2. 


1 Reilly p. x; 1. Bergemann, Attische Grabreliefs: Besprechung ausgewählter 


Beiträge aus den Jahren 1982 bis 1991, GGA 247, 1995, 34f. Ein Beispiel für 
diese Schwierigkeit ist auch die Stele der Myttion s. u. 26-32. S. dazu auch H. 
Philipp in: Polyklet. Der Bildhauer der griechischen Klassik, Kat. Fankfurt 
1990, 89f. Bei den Namen von Handwerkern und bildenden Künstlern ergibt 
sich die gleiche Schwierigkeit, den Status des Sklaven bei einem namentlich 
Genannten bloss auf Grund seines Namens zu behaupten; soziologische 
Namensuntersuchungen, die von L. Robert, REG 68, 1955 angekündigt wur- 
den, sind offenbar nie erschienen (a. ©. 105 Anm. 98). 


12  Grundlegend: I. Opelt - W. Speyer, Barbar, JAC 10, 1967, 251-90 (ersetzt die 
Bearbeitung des Stichworts in RAC 1, 1950, 1173ff. [J. Jüthner]), RAC Suppl. 
I, 5/6, 1992, 812-895 s. v. Barbar I (Opelt/Speyer); ibid. 895-959 s. v. Barbar 
II (Schneider). Ohne Anspruch auf Vollständigkeit seien des weiteren genannt: 
J. A.K. Thomson, Greeks and Barbarians (London 1921); J. Jüthner, Hellenen 
und Barbaren (Leipzig 1923), D. F. Graf, Medism: the origin and significance 
of the term, JHS 104, 1984, 15-30; 5. Lauffer, Der Menschheitsgedanke des 
Hellenismus, Studium Generale 14, 1961, 583-592; Grecs et Barbares. 
Entretiens Hardt VIIL, 1962 (dazu H. Herter, Gnomon 38, 1966, 577-84); 1. 
Vogt, Kulturwelt und Barbaren, AbhMainz 1967 Nr. 1, 7-10 (zur Spätantike); 
A. Toynbee, Some Problems of Greek History (Oxford 1969) 58-63; Ph. Gau- 
thier, Les XENOI dans les textes ath@niens de la seconde moitie du Ve siecle 
av. J.-C., REG 84, 1971, 44-79, H. Dörrie, Die Wertung der Barbaren im Urteil 
der Griechen, in: R. Stiehl - G. Lehmann (Hrgg.), Antike und Universalge- 
schichte, Festschrift H. E. Stier (Münster 1972) 146-175; Ph. Gauthier, Notes 
sur l'Etranger et l'hospitalit€ en Grece et a Rome, AncS$oc 4, 1973, 1-21; H. 
Bengtson, Hellenen und Barbaren, Gedanken zum Problem des griechischen 
Nationalbewusstseins, Kl. Schr. (München 1974) 158-173; L. Christabel, The 
Greek View of Barbarians in the Hellenistic Age (Diss. Colorado 1976, non 
vidi); Grecs et Barbares, Ktema 6, 1981, 3-87 (versch. Aufsätze); G. Walser, 
Hellas und Iran (Darmstadt 1984); M. F. Baslez, L'etranger dans la Grece an- 
tique (Paris 1984), R. Lonis (Hrsg.), L’etranger dans le monde grec. Actes du 
colloque Nancy 1987 (1988); W. Speyer, Die Griechen und die Fremdvölker: 
Kulturbegegnungen und Wege zur gegenseitigen Verständigung, Eos 77, 1989, 


A. Einleitung 


Die Philologie befasste sich mit der Rezeption der "Barbaren" in der Litera- 


turl3; besonderes Interesse fand dabei natürlich die Darstellung von Fremden 
auf der attischen Bühne. Aristophanes' Spott über radebrechende Skythen, Per- 
ser und Triballer wurde in mehreren Arbeiten behandelt!%, stellvertretend seien 
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17-29, ΝΥ. Nippel, Griechen, Barbaren und "Wilde" (Frankfurt a. M. 1990). 
Strukturalistisch geprägt: F. Lissarague, L’autre guerrier. Archers, peltastes, 
cavaliers dans l'imagerie attique (Paris-Rom 1990, dazu W. Raeck, Rez. 
Gnomon 65, 1993, 699-704). Die neueste Einführung ins Thema bietet A. 
Dihle, Die Griechen und die Fremden (München. 1994). 


Literatur (wieder ohne Anspruch auf Vollständigkeit): H. Haberkorn, Beiträge 
zur Beurteilung der Perser in der griechischen Literatur (Greifswald 1940); T. 1. 
Haarhoff, The Stranger at the Gate (Oxford 21948); H. C. Baldry, The Unity of 
Mankind in Greek Thought (Cambridge 1965); J. Vogt, Die Hellenisierung der 
Perser in der Tragödie des Aischylos, FS H. E. Stier (s. oben) 131-145; zu den 
Barbaren im griechischen Roman A. Scobie, More Essays on the Ancient 
Romance and its Heritage (Meisenheim 1973) 19-34; W. Backhaus, Der 
Hellenen-Barbaren-Gegensatz und die hippokratische Schrift Περὶ ἀέρων 
ὑδάτων τόπων, Historia 25, 1976, 170-85; B. Funck, Studie zu der Bezeich- 
nung βάρβαρος, in: E. Ch. Welskopf (Hrsg.), Untersuchungen ausgewählter 
alt-griechischer sozialer Typenbegriffe IV (Berlin 1981) 26-51; L'image du 
barbare en Grece et ä Rome, Ktema 9, 1984, 5-157 (versch. Aufsätze); A. G. 
Nikolaidis, Ελληνικός - βαρβαρικός. Plutarch on Greek and Barbarian Charac- 
teristics, WSt 20, 1986, 229-244; 5. Borzsäk, Persertum und griechisch-römi- 
sche Antike, Gymnasium 94, 1987, 289-97, R. Bichler, Der Barbarenbegriff 
des Herodot und die Instrumentalisierung der Barbarentopik in politisch-ideo- 
logischer Absicht, in: I. Weiler (Hrsg.), Soziale Randgruppen und Aussen- 
seiter im Altertum (Graz 1988) 117-128; H. Kuch, Die "Barbaren" und der anti- 
ke Roman, Altertum 35, 1989, 80-86; H. v. Staden, Helen and Helleno- 
centrism. Affinities and Elisions, ISIS 83, 1992, 578-595; J. de Romiliy, Les 
barbares dans la pens€e de la Gröce classique, Phoenix, 47, 1993, 283-292; H. 
A. Kahn (Hrsg.), The Birth of the European Identity: The Europe-Asia Contrast 
in Greek Thought 490-322 B.C. (Nottingham 1993); P. Georges, Barbarian 
Asia and the Greek Experience (Baltimore-London 1994); St. Schmal, 
Feindbilder bei den frühen Griechen (Frankfurt etc. 1995), diese Berliner 
Dissertation untersucht die literarischen Quellen (Homer, Aischylos, Herodot, 
Euripides, Aristophanes) im Hinblick auf die sozialwissenschaftliche Frage- 
stellung, ob "Feindbilder" zur Basisausstattung jeder entwickelten Zivilisation 
gehörten; R. Bichler, Wahrnehmung und Vorstellung fremder Kultur. Griechen 
und Orient in archaischer und frühklassischer Zeit, in: M. Schuster (Hrsg.), Die 
Begegnung mit dem Fremden. Wertungen und Wirkungen in Hochkulturen vom 
Altertum bis zur Gegenwart, Coll. Raur. 4 (Stuttgart-Leipzig 1996) 51-74. 


J. Friedrich, Das Attische im Munde von Ausländern bei Aristophanes, Philo- 
logus 75, 1919, 274-303; ders., Die altpersische Stelle in Aristophanes' 
"Acharnern", IF 39, 1920/1, 92-102; R. H. Coon, The Foreigner in Helleni- 
stic Comedy (Diss. Chicago 1920); C. C. Coulter, The Speech of Foreigners in 
Greek and Latin Comedy, PhQ 13, 1934, 133-139; E. Jannsens, Les €trangers 
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hier die hervorragenden Monographien von T. Long undE. Hall ge- 
nannt!5. V. Ehrenber g unternahm den "Versuch, an Hand der altattischen 
Komödie einen historischen und soziologischen Überblick über das Leben in 
Athen", und zwar "einen Querschnitt durch das gesamte Leben", zu geben!®. 
Die Alte Komödie erwies sich dafür als erstklassige Quelle, weil allgemeine 
Lebensbedingungen den Hintergrund der komischen Handlung bilden, der für 
Dichter und Publikum selbstverständlich war!?. Für Ehrenberg war die Kom- 
ödie eine unerschöpfliche Quelle für alle Dinge, mit denen ein Athener im Lauf 
seines täglichen Lebens konfrontiert wurde - Religion, Sklaverei, Handel, 
Politik, Erziehung. Zu Recht hat aber Long darauf aufmerksam gemacht, dass 
Ehrenberg bei der Beschäftigung mit den Realıa des griechischen Lebens, die in 
der Komödie erscheinen, bisweilen Gefahr läuft zu vergessen, dass "everyday 
life" transformiert werden musste, um auf die Bühne kommen zu können: ein 
wirklicher athenischer General hatte wohl mit Aristophanes’ stupidem La- 
machos ebenso wenig gemein wie die vielen Sklaven in athenischen Haushal- 
ten mit den Xanthiassen der Komödie!®, 


Trotz der umfangreichen historisch-philologischen Literatur zum Thema 
"Barbaren" hat erstaunlicherweise die Frage der Kommunikation zwischen Grie- 
chen und "Barbaren" nur wenig Beachtung gefunden!?. Dieses Stillschweigen 


comme €l&ment comique dans les come&dies d’Aristophane, in: Melanges G. 
Smets (Brüssel 1952) 455-460; J. Whatmough, On "Triballic" in Aristo- 
phanes (Birds 1615), CPh 47, 1952, 26, H. Bacon, Barbarians in Greek Tra- 
gedy (New Haven 1961); C. Brixhe, La langue de l'Etranger non grec chez Ari- 
stophane, in: R. Lonis a. ©. (oben Anm. 12) 114-140; E. Hall, The Archer 
Scene in Aristophanes’ Thesmophoriazusae, Philologus 133, 1989, 38-54; C. 
Morenilla-Talens, Die Charakterisierung der Ausländer durch lautliche Aus- 
drucksmittel in den Persern des Aischylos sowie den Acharnern und Vögeln des 
Aristophanes, IF 94, 1989, 158-176. 


15  T. Long, Barbarians in Greek Comedy (Carbondale-Edwardsville 1986); E. 
Hall, /nventing the Barbarian. Greek Self-Definition through Tragedy (Oxford 
1989); dazu D. Metzler in Hephaistos 11/12, 1992/3, 215-223. 


16 v, Ehrenberg, The people of Aristophanes (New York 11943, 31962 dt. 
Zürich 1968), 7. 


a. ©. 15; "Keine andere Quelle entspringt so unmittelbar dem Volk..." 16. 
Long νι. 

19 Nichts über diese Problematik z. B. bei G. Walser, Audienz beim persischen 
Grosskönig (Zürich 1965); G. F. Seibt, Griechische Söldner im Achaimeni- 
denreich (Bonn 1977). Vgl. aber J. Werner, Zur Fremdsprachenproblematik in 
der griechisch-römischen Antike, Palingenesia (1992) 1-20; ders., Nicht- 
griechische Sprachen im Bewusstsein der antiken Griechen, in: P. Händel - W. 


Meid (Hrsg.), Festschrift R. Muth (Innsbruck 1983) 583-595; zur Möglichkeit 
der Übersetzung orientalischer Literatur schon in vorklassischer Zeit M. Ja- 
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hat seine Wurzeln vielleicht schon im Umgang der Griechen mit fremden Spra- 
chen bzw. in der Tatsache, dass sie diesen Umgang möglichst vermieden und 
sich daher in ihrer Literatur kaum etwas darüber findet, während die Hellenen- 
Barbaren-Antithese nach den Perserkriegen immer wieder Thema der Reflexion 
ist. 1. Werner stellte fest, die alten Griechen seien "weder theoretisch noch 
praktisch an fremden Sprachen interessiert" gewesen; auchJ. Th. Ka- 
kridis konstatierte die "völlige Gleichgültigkeit der alten Griechen gegen- 
über fremden Sprachen"21; tatsächlich waren Fremdsprachen im antiken Grie- 
chenland zu keiner Zeit Gegenstand des Unterrichts22. In der Literatur scheinen 
- abgesehen von einzelnen Szenen in der Komödie - Verständigungsprobleme 
der verschiedenen Völker untereinander nicht zu existieren2>; Dolmetscher sind 
erst in hellenistischer Zeit belegt2*. 


goda Luzzatto, Grecia e vicino Oriente: tracce della "Storia di Ahigar" nella 
cultura greca tra VI e V secolo a. C., ΟΝ 18/36, 1992, 5-84. 


Werner, Palingenesia (1992) 1; zu Ausnahmen wie Themistokles und viel- 
leicht Alkibiades s. Miller 131; West 607. 


21 7. Th. Kakridis, Die alten Griechen und die fremden Sprachen, Hellenika 6 (1- 
2), 1969, 5-15. 


22 Dagegen berichtet Liv. IX 36,9, man habe früher in Rom auf der Schule etrus- 
kisch gelernt und lerne jetzt griechisch, und während sich kein Grieche seiner 
Sprachkenntnisse rühmte, war Ennius auf seine "drei Herzen" (griechisch, 
oskisch und lateinisch: Gell. 17, 17,1) offensichtlich stolz; Ovid behauptete 
sogar, er habe im Exil getisch zu dichten begonnen (Pont. IV 13, 19ff.), was 
natürlich dichterische Hyperbole sein mag. In Griechenland kommt ein 
gewisses Interesse an fremden Sprachen erst im Hellenismus auf, s. E. Degani, 
La lingua dei barbari nella letteratura greca arcaica, in: M. Vacchina (Hrsg.), 
Langues et peuples. Actes du colloque international 1988 (Aoste 1989) 75-82; 
H. J. Mette, Neoptolemos von Parion, RhM 123, 1980, 13 Frg. 20. 21f. (zu 
N. als Glossograph und Verfasser eines Werkes über Φρύγιαι φωναί). 
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23 Zwar sind Il. II 867 die Karer als βαρβαρόφωνοι bezeichnet; Troer und Griechen 


unterhalten sich aber offensichtlich griechisch miteinander. Über die Heiter- 
keitserfolge des Aristophanes mit seinen radebrechenden Barbaren s. u. 108. 
169. Nur in Aischyl. Ag. 1062, wo Kassandra auf alle Fragen zunächst stumm 
bleibt, schlägt der Chor schliesslich vor, einen Dolmetscher beizuziehen (Ag. 
1050f. wird die fremde Sprache mit dem Laut der Schwalbe verglichen - vgl. 
Aristoph. av. 199); für Soph. Trach. 1006 ist ausserhalb von Hellas ἄγλωσσος 
γαῖα. 


24 Vor allem im Zusamrnenhang mit grossen militärischen Unternehmungen, z. 


B. Plut. Alex. 47, 3, Xen. an. I 2,17. I 7,3-7. IT 3, 7 (zam "diplomatischen" 
Dolmetschergebrauch von Grosskönig und Satrapen G. Walser, Hellas und Iran 
[Darmstadt 1984] 96f.); A. Hermann, Dolmetscher, RAC 4, 1959, 24-49, Ρ. ΒΕ. 
Franke, Dolmetschen in hellenistischer Zeit, in: Palingenesia (1992) 85-96. 
Zu Hinweisen auf Zweisprachigkeit in klassischer Zeit s. u. 106. 122-124. 
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Auch in der Archäologie gibt es zahlreiche Arbeiten, die sich mit dem "Bar- 
barenbild", d. ἢ. der Rezeption der "Barbaren" in der griechischen Kunst, befas- 
sen, wobei das Quellenmaterial fast ausschliesslich die Vasenbilder sind. Die 
folgenden kurzen Bemerkungen beschränken sich auf die klassische Zeit und ge- 
hen nicht auf die weitläufige und komplexe Problematik ein, die dieses Thema 
im Hellenismus mit sich bringt. 


Die früheste als Gesamtdarstellung angelegte archäologische Arbeit ist die 
1898 erschienene Dissertation vonR. Zahn 2°; doch beschränkt sich der In- 
halt grösstenteils auf die Zusammenstellung literarischer Zeugnisse und die 
Diskussion der Skythendarstellungen auf attischen schwarzfigurigen Vasen; ein 
Abschnitt ist dem sog. "Perserreiter" gewidmet, den er im Gegensatz zu anderen 
Forschern für einen echten Thraker hielt26. Zur Wiedergabe von Nichtgriechen 
im Zusammenhang mit der Entwicklung der Individualität in Darstellungen 
äussertesichB. Schweitzer, der darauf hinwies, dass es sich bei den grie- 
chischen Barbarenbildern nur scheinbar um individuelle Darstellungen, tatsäch- 
lich aber um einen Typus handle, den Gegentypus des Griechen, zu dem auch 
Spottgestalten, Karikaturen und die Figuren der griechischen Unterwelt gehör- 
ten27. Mehrere Arbeiten sind der Rezeption bestimmter einzelner Fremdvölker 
in der griechischen Kunst gewidmet: M. F. Vos2® befasste sich mit der 
Darstellung von Bogenschützen, die sie alle für Skythen hielt, auf Vasen- 
bildern; A. Bovon? zeigte anhand der Bilder persischer Krieger auf Vasen 
von 490-450 v. Chr., dass es für das griechische Bildkonzept des Barbaren zwei 
Quellen gab, nämlich sowohl die Bogenschützen und Amazonen auf den Vasen 
des 6. Jh.s v. Chr. wie auch die später dazugekommenen direkten persischen 
Modelle; die ersten Elemente der Barbarendarstellungen waren also von der grie- 
chischen Tradition vorgegeben und wurden erst später für die Perser assimiliert 


25 _R. Zahn, Die Darstellung der Barbaren in der griechischen Litteratur und Kunst 


der vorhellenistischen Zeit (Diss. Heidelberg 1896). 
26 Zahn a. Ο. 45f. 


27 Β. Schweitzer, Studien zur Entstehung des Porträts bei den Griechen, AbhLeip- 
zig 1939, wiederabgedruckt in: Zur Kunst der Antike, Ausgewählte Schriften H 
(Tübingen 1963) 115-167, v. a. 142f. Zur Problematik der Individualität allge- 
mein E. Pfuhl, Die Anfänge der griechischen Bildniskunst (München 1927). 

28 M.F. Vos, Scythian Archers in Archaic Vase-Painting (Groningen 1963). 

29 


A. Bovon, La repr&sentation des guerriers perses et la notion de barbare dans la 
Ire moiti€ du Ve siecle, BCH 87, 1963, 579-602. Ein kurzer Überblick über die 
Fremdvölkerdarstellungen auf griechischen Vasen findet sich auch bei D. 
Metzler, Porträt und Gesellschaft (Münster 1971) 108-128; zur Wiedergabe 
östlicher Trachten auf Vasenbildern auch K. Schauenburg, ΕΥ̓ΡΥΜΈΔΩΝ EIMI, 
MDAIA) 90, 1975, 97-121. 
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und durch beobachtete Details bereichert?®. Im Rahmen seiner Arbeit über 
griechische Historienbilder des 5. und 4. Jh.s v. Chr. beschäftigte sich T. 

Hölscher?! ebenfalls mit der Schilderung der Perserkriege sowohl auf Va- 
sen als auch auf dem in antiken Beschreibungen in seinen Grundzügen noch er- 
kennbaren Marathongemälde in der Stoa Poikile. Er konzentrierte sich auf 
Fragen des Verhältnisses dieser Bilder zur Wirklichkeit und zu älteren Darstel- 
lungen von Barbaren. Im Gegensatz zur präzisen Schilderung des Marathon- 
gemäldes, eines Staatsmonuments, war der Impuls für die Vasenbilder nicht pri- 
mär politisch-historisch; die Kämpfe sind daher auf Vasen als allgemeine 
menschliche Erfahrung der Zeit dargestellt, die sich von früheren Kampfbildern 
in nichts unterscheiden, ausser dass die Gegner Perser sind. Über die Thraker 
gibt es die mehr historisch ausgerichtete Studie vonJ. G. Best? zu der 
Rolle der Leichtbewaffneten; Bildmaterial und Interpretation zu den tätowierten 
Thrakerinnen auf griechischen Vasen lieferte K. Zimmermann??. Die 
Gesamtheit der attischen Barbarendarstellungen klassischer Zeit auf Vasen- 
bildern wurde zum ersten Mal vonW. Raeck behandelt?%; er zeigte, dass 
die verschiedenen Barbarenvölker jeweils zu verschiedenen Zeiten (mit gewissen 
Überschneidungen) in der attischen Kunst dargestellt werden und zudem starke 
Schwankungen der Denkmäler im Verhältnis zur Realität bestehen?>, und ver- 
suchte, Veränderungen in den Darstellungen mit historischen Gegebenheiten zu 
verknüpfen: Die relativ positiven frühen Schilderungen von Barbaren können 
im Zusammenhang mit der internationalen Orientierung des griechischen Adels 


30 Zur wichtigen Rolle der griechischen Tradition bei der "Perser-Rezeption" auch 
Miller, v. a. 135-152. 


31 τὶ Hölscher, Griechische Historienbilder des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. 
(Würzburg 1973). 


32 ).G. Best, Thracian Peltasts and their Influence on Greek Warfare (Groningen 
1969). Eingehendere Auseinandersetzung mit diesem Thema 189f. 


33 κι, Zimmermann, Tätowierte Thrakerinnen auf griechischen Vasenbildern, 
JDAI 95, 1980, 163-196. Dazu auch 37-40 (Ammen). 


34 w. Raeck, Zum Barbarenbild in der Kunst Athens im 6. und 5. Jahrhundert v. 
Chr. (Bonn 1981). Seine Arbeit umfasst Darstellungen von Skythen (Kap. 1, 
10-66), Thrakern (Kap. II, 67-100), Persern (Kap. III, 101-163), Negern (Kap. 
IV, 164-213) sowie ein Schlusskapitel über die Wertung der Barbaren in der 
attischen Kunst (Kap. V, 214-231). 


35 2.0. 214-231. Im 6. Ih. v. Chr. gibt es keine Perser-, nach 480 v. Chr. keine 
Skythendarstellungen mehr. 
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gesehen werden>®; später sind die Grenzen zwischen realistischen und kari- 
kierenden Darstellungen oft fliessend, wobei vor allem Perserkampfbilder bis- 
weilen Niederlage der Orientalen in krasser Form schildern. Um 450 v. Chr. 
verschwinden in der Vasenmalerei die typischen Barbarenphysiognomien, da- 
nach setzt eine Vereinheitlichung und Schablonisierung ein, nach Raeck ein 
Zeichen des sinkenden Interesses an den Einzelheiten der jeweiligen Völker, das 
auf die zunehmende Konzentration der athenischen Interessen im innergriechi- 
schen Bereich zurückzuführen sei. 


Einen Gesamtüberblick über die Rezeption der "Barbaren" in der griechischen 
und römischen Welt lieferte P. Zanker’: er stellte fest, dass die Grenze ge- 
gen die Barbaren bei den Griechen nicht wie bei den Römern primär gegen 
aussen, sondern im Innern der Gesellschaft verlief, zwischen den freien Grie- 
chen, die καλὸς καὶ ἀγαθός waren, auf der einen und den Barbaren und Sklaven, 
die φύσει - später im Hellenismus aus Mangel an griechischer παιδεία - min- 
derwertig waren, auf der anderen Seite; daher wurden, anders als in der römi- 
schen Kunst, Bilder von Fremden nicht primär im Bereich des Krieges, sondern 
auch in vielen Alltagsszenen gezeigt; im Kampf wurden Barbaren (auch hier im 
Unterschied zu römischen Schlachtszenen) meist als gleichwertige Gegner 
dargestellt3®. 


Andere neuere Arbeiten sind meist Betrachtungen einzelner Vasen3?, mit 
Ausnahme der Monographie vonM. C. Miller, die ihre Studie über die 
Beziehungen zwischen Athen und Persien im 5. Jh. v. Chr. und die komplexe 
Rezeption der achämenidischen Kultur sowohl im individuellen wie im staat- 


36 Nacktheit tritt seit spätarchaischer Zeit bei Negersklaven und Kriegern auf, 
wobei sie bei letzteren natürlich positiv bewertet wird, niemals aber bei 
Persern, was mit der Kenntnis persischer Sitten zusammenhängen könnte (a. 
O. 216f.). 

37 p Zanker, Barbarenbilder in der griechischen und römischen Kunst, in: Der 
Umgang mit dem Fremden, Symposium Titisee (1992) 47-79. 

38 


Zanker a. Ο. 56-58: Die depravierende Darstellung des barbarischen Gegners 
erfolgte erst im Zusammenhang mit den Perserkriegen und nur auf Trinkge- 
fässen; in der anspruchsvollen Kunst (Architekturplastik) war er immer ein 
emstzunehmender Gegner. Kämpfe in Form einer Amazonomachie zeigten laut 
Zanker besonders eindrucksvoll die "verkehrte Welt" der Barbaren. 


39 Τῇ Hölscher, Ein Kelchkrater mit Perserkampf, AK 17, 1974, 78-85; K. 
Schauenburg, MDAI(A) 90, 1975, 97-121 (oben Anm. 29); M. Miller, 
Foreigners at the Greek Symposium?, in: W. J. Slater (Hrsg.), Dining in a 
classical context (Ann Arbor 1991) 59-81. 
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lichen Bereich auf alle fassbaren archäologischen, epigraphischen, literarischen 
und ikonographischen Quellen stützt®. 


Der bislang einzige umfangreichere Versuch, auf Grund ihrer Grabstelen et- 
was über die Fremden in Attika auszusagen, ist die 1959 in Chicago entstande- 
ne Dissertation vonL. B. Urdahl“!. Zwar verstand der Verfasser seine Ar- 
beit als Teil einer Studie über alle attischen Grabsteine (p. ii) und gab als Ziel 
an, die Kenntnisse über die Bevölkerung Athens auf den neusten Stand zu brin- 
gen, schloss aber von vornherein Sklaven aus (7), um nur Nichtbürger von frei- 
em Status zu berücksichtigen. Dies verfälscht einerseits das Bild der Bevölke- 
rung, sind doch gerade unter den Sklaven die meisten "Barbaren" zu finden; vor 
allem aber scheint dieses Kriterium fragwürdig, denn bei sehr vielen der in Fra- 
ge kommenden Grabinschriften ist nicht festzustellen, ob der Verstorbene ein 
Sklave oder ein freier Metöke gewesen war. Urdahl beschränkte sich aber nicht 
auf "Barbaren", sondern sammelte für seine Studie in gleicher Weise Nicht- 
athener und Nichtgriechen; die Grabmonumente sollen die Zeit vom 5. Jh. v. 
Chr. bis 200 n. Chr. abdecken. Schon durch diese Ausdehnung ist das Material 
kaum zu bewältigen, zusätzlich problematisch werden die Ergebnisse aber auch 
durch Urdahls Gewohnheit, theophore griechische Namen grundsätzlich für sol- 
che hellenisierter Barbaren zu halten“, so dass es letzlich nur von seiner Inter- 
pretation abhängt, ob die auf einer Grabinschrift erwähnten Personen Griechen 
oder Fremde waren®3. Die meisten Schlussfolgerungen - in hellenistischer und 
römischer Zeit seien vermehrt Immigranten aus dem Osten nach Athen gekom- 
men, der Name Mithras tauche erst in römischer Zeit und Epitaphe von Kartha- 
gern erst nach der Gründung der dortigen römischen Kolonie auf - sind denn 
auch kaum neu oder weiterführend. 


40 M.C. Miller, Athens and Persia in the fifth century BC. A study in cultural 
receptivity (Cambridge 1997); 5. die Rez. der Verf., BMCR 9, 1998 (im 
Druck). 


41 L.B. Urdahl, Foreigners in Athens. A study of the Grave Monuments (Diss. 
Chicago 1959). Grundlage seiner Arbeit waren IG IVIII2 sowie die damals 
vorhandenen Bände des SEG; sie ist in fünf Kapitel, einen Epilog und eine 
Appendix über die Milesier gegliedert: I. Inscriptiones Graecae and the de- 
scription of tombstones (11-24) - II. Origin of foreign groups in Attica (25- 
64) - III. Jews in Attica (65-96) - IV. The intermarriage of Athenians with Non- 
Athenians (97-135) - V. Trades and Professions of Non-Athenians (136-157) - 
Epilogue (158-165) - Appendix: The Milesians (166f.) 


42 4.0.27: "... Ihe barbarians who came to Athens had been hellenized to the 
extent of bearing good Greek names, mostly theophoric names reflecting 
Greek cult and religion". 


43 Diese Methoden führen zahlenmässig zu teilweise absurden Ergebnissen, s. z. 


B. a. Ο. 29. 
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L. Collins Rei 11y hat sämtliche Sklavennamen aus den griechi- 
schen Freilassungsinschriften vom 5. Jh. v. Chr. bis zum 3. Jh. n. Chr. zus- 
ammengestellt; sie wertet aber dieses Material nicht weiter aus. Ihre bewusste 
Beschränkung auf die genannten Quellen hat den Vorteil, dass die in ihren Li- 
sten aufgeführten Namen mit Sicherheit Sklavinnnen und Sklaven gehören; die 
Arbeit wurde daher benutzt, wenn gezeigt werden sollte, dass ein bestimmter 
Name für Sklaven im klassischen Attika belegt ist. 


Viele der in dieser Arbeit besprochenen Stelen sind auch bei M. Salta 
aufgeführt, die in ihrer 1991 entstandenen Dissertation sämtliche Grabstelen 
vom Peloponnesischen Krieg bis zur Mitte des 4. Jh.s behandelt, was bis- 
weilen dazu führt, dass die einzelnen Denkmäler nicht sehr gründlich betrachtet 
oder einfach nur ohne weiteren Kommentar erwähnt werden. Die Arbeit ist nach 
der Herkunft der Stelen gegliedert#6; im ersten Teil werden die Grabmäler der 
bürgerlichen, im zweiten die der nichtbürgerlichen Bevölkerung®’? - also Nicht- 
athener und Nichtgriechen zusammen - behandelt. Die topographische Ziel- 
setzung der Arbeit und die Gruppierung der Denkmäler nach Fundorten ermögli- 
chen es, einen Gesamtüberblick über die attischen Nekropolen und eine deutli- 
chere Vorstellung vom Alltag, der Verteilung und der sozialen Struktur der Be- 
völkerung Attikas zu erhalten, was bei der lange vorherrschenden Konzentration 
der Forschung auf Athen bzw. den Kerameikos fehlte und auch einen Beitrag 
zur Siedlungsgeschichte Attikas darstellt. In dem der nichtbürgerlichen Bevöl- 
kerung gewidmeten Teil zeigt sich aber auch, dass die Verfasserin hinsichtlich 
Identifikation, sozialer Stellung oder Beruf des Verstorbenen oft voreilige 
Schlüsse zieht*®, dass in manchen Fällen Befund, Datierung, Interpretation von 


44 1 Collins Reilly, Slaves in Ancient Greece. Slaves from Greek Manumission 
Inseriptions (Chicago 1978). 


45 ν. Salta, Attische Grabstelen mit Inschriften. Beiträge zur Topographie und 


Prosopographie der Nekropolen von Athen, Attika und Salamis vom Pelopon- 
nesischen Krieg bis zur Mitte des 4. Jhs. v. Chr. (Diss. Tübingen 1991). S. 
dazu die Rez. von J. Bergemann, GGA 247, 1995, 30-37. 


Kap. 2 behandelt die Grabmonumente und Begräbnisstätten vom Peloponnesi- 
schen Krieg bis zum Anfang des 4. Jhs. v. Chr. aus Asty (2.1.1), Vorstadt- 
bezirken (2.1.2) und Ebene von Athen (2.2.1), Dörfern im übrigen Attika 
(2.2.2) und Thriasischer Ebene (2.2.3). Kap. 3 umfasst die Grabkomplexe des 
Stadtgebietes und der Ausfallstrassen von Athen vom Beginn bis zur Mitte des 
4. Jhs. v. Chr.; Kap. 4 ist dem Piräus, Kap. 5 Salamis gewidmet. 


46 


47 
48 


Kap. 6, ebenfalls topographisch gegliedert. 


So vermutet sie, der Phönizier Abdeschmun (Kat. 67) sei "eine wichtige Per- 
sönlichkeit in den geistigen Kreisen des Piräus" gewesen (191); Domsalos, der 
für seinen Freund Antipatros die Grabstele errichtete (Kat. 51) könnte ihrer 
Meinung nach der Botschafter des Königs Straton von Sidon gewesen sein 
(200 Anm. 2042; mit dieser Interpretation geht sie auch gleich still- 
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Darstellung oder Inschrift umstritten sind, wird nirgends deutlich. Gerade bei 
Stelen mit nur einem Frauennamen ohne weitere Angaben lassen sich meist 
kaum weitere Aussagen zu Status oder Tätigkeit der Verstorbenen machen, wie 
auch Reilly (p. x) feststellte; Salta dagegen hielt sie stets für Grabmäler von 
Hetären#?. Neu und interessant am Ansatz der Arbeit ist, die attischen Grab- 
stelen als Quelle für sozialgeschichtliche Fragen zu benutzen. 


1996 erschien die Arbeit von A. Scholl über die kleinformatigen atti- 
schen Bildfeldstelen des 4. Jh.s v. Chr.50; dieser bescheidene Stelentypus, der 
bisher nur wenig beachtet wurde, da die Forschung sich fast ausschliesslich für 
die Interpretation der figürlichen Darstellungen der grossformatigen Stelen 
interessierte1, wird hier zum ersten Mal systematisch analysiert. Auch Scholl 
wandte eine synoptische Betrachtungsweise der bildlichen und schriftlichen 
Quellen an mit dem Ziel, die atttischen Grabmonumente in ein grösseres 
Bezugssystem einzubetten, um ihren sozialgeschichtlichen Aussagewert besser 
einschätzen zu können. Er untersuchte die typologische Entwicklung, Funktion 
und Bedeutung der kleinformatigen attischen Grabstelen vor dem historisch- 
gesellschaftlichen Hintergrund des spätklassischen Athen, der in Kap. IV an- 
hand von Namensinschriften, Grabepigrammen und anderen Quellen beschrie- 
ben wird, und wertete ihre Besonderheiten vor allem im Hinblick auf das soziale 
Umfeld der Käufer aus. Aufgrund der ähnlichen Methode und - teilweise - auch 
der Zielsetzung überschneidet sich das hier aufgearbeitete? Material bisweilen 
mit demjenigen von Scholl; bezüglich der Fragestellungen zu Fremden, Skla- 
ven und Metöken wurden meist übereinstimmende Ergebnisse erzielt”>. Die 
vorliegende Arbeit unterscheidet sich methodisch von Scholl insofern, als dieser 
von einem bestimmten Stelentypus ausgeht, während hier das Material nach der 


schweigend ein halbes Jahrhundert hinter die wahrscheinlichste Datierung der 
Stele zurück). 


49 7.B. 178. 260. 


50 A Scholl, Die attischen Bildfeldstelen des 4. Jhs. v. Chr. Untersuchungen zu 
den kleinformatigen Grabreliefs im spätklassischen Athen (17. Beih. 
MDAI(A) Berlin 1996). 


Sl Scholl 2, eine Ausnahme bilden die Arbeiten von B. Schmaltz, Untersuchun- 
gen zu den attischen Marmorlekythen (Berlin 1970) und G. Kokula, Marmor- 
lutrophoren (10. Beih. MDAI(A) Berlin 1984). 


52 ς αἷς Lit.-Angaben im Kat. und die Konkordanz u. 296f. Da Scholl ein ganzes 
Kapitel seiner Arbeit der Polychromie der attischen Bildfeldstelen gewidmet 
hat (Kap. V, 185-200), wurde hier auf eine eingehende Beschäftigung mit die- 
sem Thema im Zusammenhang mit Kat. 37, Kat. 90 verzichtet. 


53 2.8. was Namensformen o. ἅ. anbelangt, s. Scholl 170-182, hier 60-68. 
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Herkunft der Verstorbenen gesammelt wurde, so dass von Anfang an nur ein 
ganz bestimmter Teil der Bevölkerung Attikas im Blickfeld des Interesses stand. 


Die soeben erschienene Arbeit von J. Bergemann°* untersucht alle 
zwischen 430 und 300 v. Chr. erhaltenen Grabreliefs auf Fragen nach ihrer 
Funktion und Bedeutung im Spannungsfeld zwischen Oikos und Polis, grup- 
penspezifischen Tendenzen der Ikonographie und Veränderungen des in den Dar- 
stellungen reflektierten Wertekanons, was auch eine eingehende Auseinander- 
setzung mit sozialgeschichtlichen Fragen einschliesst>>. 


Ich habe mich darauf beschränkt, das für das gewählte Thema relevante 
archäologische, literarische, und epigraphische Material so vollständig wie 
möglich zu sammeln und, wo dies sinnvoll scheint, mit der gebotenen Vorsicht 
Schlüsse daraus zu ziehen. Die so gewonnenen Erkenntnisse vermögen viel- 
leicht in einigen Punkten die antike Literatur oder die neuere Forschung zu er- 
gänzen oder zu relativieren. In der Literatur erfolgte die Darstellung der "Bar- 
baren" durch die Athener bzw. Griechen, die Grabstelen hingegen bieten eine der 
wenigen Möglichkeiten, etwas von der Selbstdarstellung dieser Bevölkerungs- 
gruppe zu erfassen. Diese Quellen sprechen oft eine erstaunlich andere Sprache 
als die attische literarische Produktion und können daher vielleicht dazu beitra- 
gen, deren Aussage zu relativieren und zu korrigieren. Insofern als Selbstdarstel- 
lung ein wichtiger Aspekt der Sozialgeschichte ist, stellen die hier behandelten 
Grabstelen sicherlich eine bedeutende sozialgeschichtliche Quelle dar. 


Im ersten Teil der Arbeit werden anhand von Einzelbeispielen grundlegende 
Probleme der Ikonographie von Barbaren und Sklaven erörtert; im zweiten Teil 
werden die einzelnen nichtgriechischen Völker und ihre Hinterlassenschaft in 
Athen und Attika behandelt. Am Anfang jedes Kapitels zu einem bestimmten 
Volk sind die Quellen diskutiert, die konkrete Aussagen zu der Anwesenheit 
dieser Volksgruppe in Athen machen und Aufschluss darüber geben, wie die 
athenischen Bürger diese Barbaren sahen und beurteilten. Diesen Quellen werden 
im zweiten Teil des betreffenden Kapitels die Aussagen der Grabstelen zur Seite 
gestellt. So soll versucht werden, literarische Quellen mit Hilfe der Archäologie 
neu zu beleuchten und archäologische Hinterlassenschaft im Licht der literari- 
schen Quellen besser zu deuten. 


54} Bergemann, Demos und Thanatos. Untersuchungen zum Wertsystem der Po- 


lis im Spiegel der attischen Grabreliefs des 4. Jahrhunderts v. Chr. und zur 
Funktion der gleichzeitigen Grabbauten (München 1997). 


55 Zuden Zielsetzungen der Arbeit s. Bergemann 4; die Studie ist zu umfassend, 


als dass sie hier eingehend gewürdigt werden könnte; zur Darstellung verschie- 
dener Bevölkerungsgruppen in den Grabreliefs s. 131-156; vgl. hier 200-206. 


B. Allgemeines zu den Barbaren im klassischen 
Attika 


I. Sklaven 


Die Literatur zur antiken Sklaverei ist mittlerweile unüberblickbarS6; hier 
soll nur eine sehr kurze Einführung im Hinblick auf die für diese Arbeit rele- 
vanten Aspekte gegeben werden. 


1. Die Herkunft der Sklaven 


Die grösste Anzahl von Sklaven lieferten in historischer Zeit die "Barbaren" 
nach Griechenland: Demosthenes spricht von den ἀνδράποδα, die von den Bar- 
baren zu den Griechen gebracht würden, und Xenophon lässt mem. II 7,6 So- 
krates' Gesprächspartner von Bekannten erzählen, die Barbaren gekauft haben 
und sie zur Arbeit in ihren Handwerksbetrieben zwingen. 


Ein grosser Teil davon stammte aus vorderasiatischen Ländern; Strab. VII 
3,12 p. 304 erwähnt Lydien, Phrygien, Paphlagonien und Syrien. Auch aus den 
Handelsstädten am Schwarzen Meer wurden Sklaven nach Attika geliefert, wie 
Polyb. TV 38,4 berichtet; für diesen pontischen Sklavenhandel wurden die Men- 
schen aus dem Landesinnern zu den Schwarzmeerhäfen gebracht. Die Händler 
begaben sich für den Einkauf zu den entsprechenden Küstenstädten; ob sie auch 
selbst Reisen in das Landesinnere unternahmen und direkt mit den Barbaren ver- 
handelten>®, scheint eher zweifelhaft. Wichtige Zentren des Sklavenhandels wa- 
ren auch Byzantion, Ephesos und die Mündung des Tanais””. 


In den Listen der Sklaven, die zu den versteigerten Besitztümern der für den 
Hermokopidenfrevel verurteilten vornehmen Athener gehörten, stammen die 
meisten aus Karien und Thrakien©®. Im 4. Jh. scheinen vor allem Sklaven aus 


δός Lauffer, Die Sklaverei in der griechisch-römischen Welt, Gymnasium 68, 
1961, 370-395; Ehrenberg 172-196; J. Vogt, Sklaverei und Humanität, Histo- 
ria Einzelschr. 8 (Wiesbaden 21972); N. Brockmeyer, Sozialgeschichte der 
Antike (Stuttgart 21974) 41-54; ders., Antike Sklaverei (Darmstadt 1979); J. 
Vogt - H. Bellen (Hrsg.), Bibliographie zur antiken Sklaverei, neu bearb. v. E. 
Hermann, 2 Bd. (Bochum 1983); Bleicken 83-96 mit Lit. 474-477, Schuller 
78-80 (Grundprobleme und Tendenzen der Forschung). 168 (Lit.). 


57  Demosth. 21 (Gegen Meidias) 48. 


58 gsoA.B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griechischen Alterthume (Halle 
1869) 122. 


59  Hdt. VIII 105,1; Polyb. IV 38, 1-4; Strab. XI 2,3 p. 493. 


60 1G 13 421-30; W. Kendrick Pritchett, The Attic Stelai I, Hesperia 22, 1953, 
225-299; ders., The Attic Stelai II, Hesperia 25, 1956, 178--317, v. a. 278- 
281; ders., Five New Fragments of the Attic Stelai, Hesperia 30, 1961, 23-29. 
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Asien beliebt gewesen zu sein6l. Dies zeigen auch die Listen der für die athe- 
nische Flotte rekrutierten Sklaven; auch von diesen stammen zwar noch viele 
aus Thrakien, aber es erscheinen auch die Namen Phoinix, Gerush, Pataikos 
und Syros62. Ebenfalls aufschlussreich sind die Listen der Arbeiter am Erech- 
theion und in Eleusis®; antike Quellen sprechen zudem von Prostituierten bar- 
barischer Herkunft in Athen“, namentlich Lyderinnen65, Syrerinnen66, Phö- 
nikerinnen67 und Thrakerinnen®®. Man sollte sich allerdings hüten, aus einzel- 
nen Listen allzu weitreichende Schlüsse zu ziehen; gerade die attischen Stelen 
mit den zur Versteigerung angebotenen Sklaven des Hermenfrevlers Kephiso- 
doros werden oft allein für sich als Grundlage für kategorische Aussagen und 
ganze Theorien bezüglich Herkunft und Preise der Sklaven verwendet. 


In den unter dem Namen des Aristoteles überlieferten Oikonomika vom Ende 
des 4. bzw. Anfang des 3. Jh.s v. Chr. steht in Buch I Kap. 4 die Anweisung, 
nicht zuviele Sklaven derselben Nationalität zu halten (p. 1344b18: καὶ μὴ κτᾶ- 
σθαι ὁμοεθνεῖς πολλούς). Aristoteles empfiehlt für seinen Idealstaat, die Land- 


Lambertz 10 schliesst aus der Preisliste der Habseligkeiten des Kephisodor, die 
Nationalität der Sklaven habe einen Einfluss auf deren Preis gehabt und weist 
in diesem Zusammenhang auch darauf hin, dass Syrer meist einen höheren 
Preis für ihre Freilassung zu bezahlen hatten als andere Sklaven; vgl. dazu aber 
182f. 


Masson, Noms passim. 


62 ıG 12 1951; Phoinix (2x): Z. 15, 310; Gerush (4x): Z. 24, 151, 403, 422; 
Pataikos: Z. 167; Syros (7x): Z. 28, 146, 356, 298, 412, 432, 438. S. auch H. 
Pope, Non-Athenians in Attic Inscriptions (Philadelphia 1947, Ndr. Rom 
1969) 210f. Thrakische θεράποντες sind Z. 138 und 382 verzeichnet. Einem 
solchen Sklaven, wie sie in der Liste von Schiffsbesatzungen aufgeführt sind, 
dürfte auch das Alabastron Kat. 100 gehören. 


63  Erechtheion: IG 12 373 und 374: Z. 17 Kroisos, Z. 21 Medoi; Eleusis: IG Π2 
1672: Z. 4: Aigyptioi, Z. 25: Thrak-  Ζ. 27£.: Karer; Z. 29: Kyprios; Z. 38: 
Syrioi; Z. 39: Syros,; Z. 43: Tibeios (= Paphlagonier). ἴα Π2 1673: Z. 10: Ky- 
prios; Z: 11: Manes; Z. 17, 18, 19: Syros. Diller 161f. 

Allgemein zu diesem Thema 5. Herfst 83, H. Herter, Die Soziologie der antiken 
Prostitution im Lichte des heidnischen und christlichen Schrifttums, JbAC 3, 
1960, 70-111. 

65 Αἰ. XIII 597a. 


66 Plaut. Truc. 530-5. 633f. 


61 


64 


67 Herond. 2, 18; Philostr. ep. 47. Umgekehrt liess sich übrigens König Straton 
von Sidon seine Hetären aus Griechenland verschreiben: Theopomp FGrHist 
115 F 114. 

68 


Hdt. II 134,3; Ath. XIII 576c. 577a. 595a; Philostr. ep. 47; Phot. und Suda p 
211 (Ῥοδώπιδος ἀνάθημα). 
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arbeiten durch Sklaven besorgen zu lassen, die nicht alle gleicher Herkunft sind 
(μήτε ὁμοφύλων πάντων «ὄντων), pol. VII 10 p. 1330226). Vorsichtige Käufer 
werden also wohl ihre Sklavenschaft aus Angehörigen verschiedener Völker ge- 
mischt haben. 


Auf welche Weise Barbaren in Sklaverei gerieten, ist nicht immer klar; es 
gibt fast keine Quellen zu diesem Thema. Wahrscheinlich handelte es sich in 
erster Linie um Gefangene aus Kriegen, die die Barbaren gegeneinander führ- 
ten69. Auf diese Weise wurden zum Beispiel Kriegsgefangene aus dem Innern 
von Thrakien an den nahe gelegenen Handelsplätzen gegen notwendige Waren 
wie etwa Salz eingetauscht?®. Ein Athener namens Herodes gab gegen Löse- 
geld einige thrakische Sklaven zurück?!. Mit der Eroberung einer Stadt oder 
Landschaft gewannen die Sieger die Macht, über Leben und Eigentum der 
Unterlegenen zu verfügen. Xenophon bezeichnete es in der Kyrupädie VII 5,73 
als ein "bei allen Menschen ewig gültiges Gesetz", dass bei der Einnahme einer 
Stadt die Einwohner und ihre Habe den Eroberern gehören. Beim Einfall Phil- 
ipps Il. von Makedonien in Skythien 339 v. Chr. sollen unter anderem 20000 
Frauen und Kinder gefangengenommen und verkauft worden sein?’2. Herodot V 
6,1 erwähnte ausserdem die bei den Thrakern herrschende Sitte, von ihren eige- 
nen Landsleuten - in früher Jugend von den Familienangehörigen oder später 
von ihren Königen und Hauptleuten - verkauft zu werden 73; die Wendung "Du 
bist ein Thraker von edler Abstammung, gegen Salz verkauft", war bei den 
Griechen sprichwörtlich?%. Es gab offenbar Kaufleute, die Heere auf den 
Kriegszügen begleiteten und Kriegsgefangene ebenso wie andere Beute sofort 
aufkauften, sofern die Gefangenen nicht zur Auslösung bestimmt waren 75, 


69 Finley (1962) 56; R. Lonis, Les usages de la guerre entre Grecs et Barbares 


(Paris 1969) 31-40; W. K. Pritchett, Ancient Greek Military Practices I (Univ. 
of California Publ. Classical Studies 7, 1971) 82 nennt die Armee im 5./4. Jh. 
v. Chr. "the major slave supply instrument in the Greek world"; Lauffer 62; 
vgl. auch H. Volkmann, Die Massenversklavungen der Einwohner eroberter 
Städte in der hellenistisch-römischen Zeit (Stuttgart 21990) Τί. 


70 Poll. VII 14; Suda a 1384 (ἁλώνητον); Weber 99. 
71. Antiphon or. 5, 20; s. auch Finley (1962) 51-59. 
72 Justin 9, 1-2; die Nachricht geht wahrscheinlich auf Theopomp zurück; Finley 


(1962) 58. 

73 Ebenso sagt Philostr. VA VIII 7,12 von den Phrygern, sie würden ihre Kinder 
verkaufen. 

74 _ Menander fr. 805 Koerte; J. Wiesner, Die Thraker (Stuttgart 1963) 34. Weber 
99, 


75 Poll. 11 78; Xen. Hell. IV 1,26 und Ages. 1,21. 
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Eine weitere Quelle für den Sklavenhandel war sicherlich die Seeräuberei; 
offenbar hatte die Macht der Piraten nach dem Königsfrieden ihren Höhepunkt 
erreicht?©. Athen versuchte zu dieser Zeit Massnahmen gegen das Übel zu tref- 
fen’7; der Stratege Diotimos wurde auf Antrag Lykurgs in Athen 334/3 für 
seine Verdienste um die Bekämpfung der Piraten geehrt. Selbst nach der 
Schlacht von Chaironeia war nur Athen in der Lage, die Rolle des "Seepolizi- 
sten" in der Ägäis zu übernehmen’. Wenn auch nirgends explizit belegt ist, 
dass Piraten in den Sklavenhandel involviert waren, so muss dieses Geschäft 
doch die normale Fortsetzung ihrer Piratentätigkeit gewesen sein, Leute zu ent- 
führen und Lösegeld dafür zu verlangen’?. 


Zentrum des attischen Sklavenhandels war der Sklavenmarkt in Athen. Ein 
grösserer Umschlagplatz befand sich zudem in Sounion, dessen Einfuhrhafen 
schon Anfang des 5. Jh.s v. Chr. Bedeutung erlangt hatte; von Sounion aus 
wurde wohl vor allem das Bergbaugebiet beliefert8. 


2. "Barbaren sind von Natur aus Sklaven": 
Philosophische Theorien zum Thema 


Die Diskussion über die Rechtmässigkeit der Sklaverei nach Kriegsrecht war 
im 5. und 4. Jh. verbreitet, doch die Anteilnahme der Bevölkerung betraf nur 


76  Isokr. or. 4, 115; Demosth. or. 23, 116, or. 50, 28, or. 52, 20, or. 58, 54. H. 
Francotte, L'industrie dans la Grece ancienne I (Bruxelles 1900) 270, P. Du- 
crey, Le traitement des prisonniers de guerre dans la Grece antique (1968) 174- 
197, H. A. Ormerod, Piracy in the Ancient World (1969) 108-120, Weber 100- 
111; Hopper 95-99; Y. Garlan, War, Piracy and Slavery in the Greek World, 
in: Finley (1987) 7-20. 


77 Demosth. or. 58, 56. Or. 7, 14 rät Demosthenes den Athenern davon ab, Hilfe 
von Philipp von Makedonien dazu in Anspruch zu nehmen, weil dies so aus- 
sähe, als sei Athen allein dazu nicht fähig. 


78] Engels, Anmerkungen zum "Ökonomischen Denken" im 4. Jh. v. Chr. und 


zur wirtschaftlichen Entwicklung des Lykurgischen Athen, in: Münstersche 
Beiträge zur antiken Handelsgeschichte VIL,1, 1988, 93 und Anm. 7; G.L. 
Cawkwell, Notes on the Failure of the Second Athenian Confederacy, JHS 101, 
1981, 48. Zur Piraterie im 4. Jh. s.a.: A. Köster, Das antike Seewesen (Berlin 
1923) 243-246; G. Ziebarth, Beiträge zur Geschichte des Seeraubs und See- 
handels (Hamburg-Berlin 1929) 9-19. 


IG XII (Suppl.) 1291, 11-13; Men. Sikyonios 343ff.; P. McKechnie, Outsiders 
in the Greek Cities in the Fourth Century BC (London-New York 1989) 117. 
Weber 100-108. 


Lauffer 63. Zum Sklavenhandel in Athen auch G. Glotz, Le travail dans la Grece 
ancienne (Paris 1920) 2331. 
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die Versklavung von Griechen®!: Xenophon, der Hell. 16, 14 und II 1, 15 sei- 
ne Abneigung gegen die Versklavung von Hellenen zu erkennen gibt, berichtet 
in der Anabasis ohne eine Spur von Entschuldigung oder Reue von seinen ent- 
sprechenden Aktionen gegen friedliche nichtgriechische Dörfer. 


Wenn die Griechen die Theorie der Sklaverei philosophisch diskutierten82, 
gingen sie vom Unterschied zwischen Griechen und Barbaren aus. Schon die 
Wörter ἀργυρώνητος oder χρυσώνητος, die die Herkunft der Sklaven durch 
Kauf bezeichnen, waren nicht selten mit einem Ton der Geringschätzung und 
Verachtung verbunden®> 


Aristoteles8* wollte in pol. 1 6 p. 1255a21ff. die Bezeichnung "Sklaven" 
nur auf Barbaren angewendet wissen: Kriege gegen Barbaren sind immer ge- 
recht, weil Nichtgriechen unter allen Umständen Sklaven sind; Adel bei Barba- 
ren hat nur lokale Bedeutung und kann keine Allgemeingültigkeit beanspru- 
chen. Aristoteles setzte den damals allgemein verbreiteten Gedanken des griechi- 
schen Herrschaftsanspruches über die Barbaren voraus und zitierte auch den 
Euripidesvers "dass Griechen über Barbaren herrschen, ist recht"85. Daran wird 
die Behauptung geknüpft, das Barbarische von Natur (φύσει) und das Sklavi- 
sche von Natur seien dasselbe. Überzeugt von der barbarischen Inferiorität gab 


81 Kiees 2038. Allg.: P, Ducrey a. O. (oben Anm. 76) 271-288. 


82 (Überblick über die Diskussion der Sklaverei in Griechenland von Homer bis 
Aristoteles bei R. Schlaifer, Greek Theories of Slavery from Homer to Ari- 
stotle, CIPh 47, 1936, 165-202, vgl. jetzt v. a. P. Garnsey, /deas of slavery 
from Aristotle to Augustine (Cambridge 1996) 1-127. 


83 Eur. Alk. 675f., Demosth. or. 21, 48f.; Xen. mem. II 7, 6; Hdt. IV 72,2. Allg. 
dazu Wiedemann 13f., 25f.; Fisher 86-98. 


Eine Zusammenfassung von Aristoteles’ Theorie über die Sklaverei bei Fisher 
94-98. Dazu auch W. W. Fortenbaugh, Aristotle on Slaves and Women, in: J. 
Barnes - M. Schofield - R. Sorabji (Hrsgg.), Articles on Aristotle II (London 
1977) 135-139, N. Ὁ. Smith, Aristotle's Theory of Natural Slavery, Phoenix 
37, 1983, 109-122; G. Cambiano, Aristotle and the Anonymous Opponents 
of Slavery, in: Finley (1987) 21-41. 


85 Eur. Iph. Aul. 1400f. bei Aristot. pol. I 2 p. 1252b9. Andererseits gibt es 
gerade in den Stücken des Euripides mehrere Stellen, in denen die Gerechtigkeit 
der Sklaverei in Frage gestellt wird (z. B. Eur. Ion 855-57, Hel. 726-33; fr. 
833 N.2; vgl. Garnsey a. O. 65f.); da diese Verse Charakteren der Stücke in den 
Mund gelegt sind, müssen sie natürlich ebensowenig wie die gegenteiligen, 
die die Sklaverei als gerecht befürworten, Euripides' eigene Meinung wieder- 
geben. Es ist aber anzunehmen, dass solche provokativen Äusserungen, die 
fundamentale griechische Ideologien in Frage stellen, Ideen reflektieren, die 
von den radikalen Sophisten dieser Zeit vertreten wurden (z. B. Antiphon, DK 
87B44, B2, Z. 10-15), s. Fisher 90-92; W. K. C. Guthrie, The Fifth-Century 
Enlightenment. A History of Greek Philosophy III (Cambridge 1969) 155- 
160. 
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Aristoteles Alexander den Rat, mit den Barbaren δεσποτικῶς umzugehen und 
sie wie Tiere und Pflanzen zu behandeln. Ebenso hatte Isokrates Philipp 
empfohlen, den Barbaren die ἐπιμέλεια des Hausherrn zuteil werden zu lassen 
und sie von politisch Abhängigen zu Heloten zu machen8®. Die Eigenschaft 
φύσει δοῦλος wurde nicht mit psychisch-somatischer Beschaffenheit der 
Barbaren erklärt, sondern mit dem Fehlen der Polis. Nach Aristoteles zeigt sich 
die sklavische Natur der Barbaren vor allem an ihrer Unfähigkeit, einen politi- 
schen Raum für Freie und Gleiche zu schaffen®?. Die Monarchie, unter der die 
barbarischen Völker vielfach lebten, erschien den Griechen bereits als δου- 
λείαϑ8, Die These, dass Barbaren "von Natur aus” zur Sklaverei bestimmt sei- 
en, vertrat schon Platon8°; auch er glaubte an die natürliche Überlegenheit be- 
stimmter Menschengruppen und stellte die Sklaverei nie in Frage, aber unter- 
schied immerhin die Barbaren untereinander?®; in seinen Nomoi gibt es über- 
raschend viele Stellen, die sich mit der Sklaverei befassen und die von ihm dazu 
entworfenen Gesetze sind mit grosser juristischer Präzision festgelegt?1. Seit 
den Perserkriegen spricht aus den meisten literarischen Zeugnissen die Überzeu- 
gung einer Minderwertigkeit der βάρβαροι. Die persischen Unternehmungen 
gegen Griechenland wurden als Willkürakte asiatischer Despoten betrachtet. Die 
oben erwähnten Quellen zeigen zudem die panhellenischen Strömungen des 4. 
Jh.s. Bei Isokrates und Aristoteles war die Neigung am ausgeprägtesten, in den 
"metaphorischen" Sklaven auch Sklaven im privatrechtlichen Sinne zu sehen. 


Die Vorstellung von der "sklavischen Natur" der Barbaren beruhte also nicht 
auf anthropologischen Feststellungen, die die Griechen etwa im Umgang mit 
ihren Haussklaven hätten machen können, sondern sie war eine politische Welt- 
anschauung. Entsprechende Vorsicht ist daher bei der Interpretation philosophi- 
scher Abhandlungen dieses Themas geboten, denn Aristoteles' Konzept des 
Sklaven sagt wenig darüber aus, wie seine Zeitgenossen ihre eigenen Sklaven 
sahen, und gar nichts darüber, wie sie sie behandelten. Die Wirklichkeit war 


86  Aristot. fr. 658 R.; Isokr. or. 5, 154; Ep. ad Phil. 3, 5. 


87  Aristot. pol. III 8 p.1280a31 ff.; vgl. VII 12 p.1331b39 ff. Zu Platons und 
Aristoteles‘ Rechtfertigung der Sklaverei Garnsey a. O. (o. Anm. 82) 23f., 35- 


38. 

88  Aischyl. Pers. 241f.; Hdt. ΝῊ 135,3; VII 44,1. 

89 Sklaverei bei Platon: G. Vlastos, Slavery in Plato’s Republic, in: M. I. Finley 
(ed.), Slavery in Classical Antiquity (Cambridge 1960) 133-149; ders., Does 
Slavery Exist in Plato's Republic?, CIPh 63, 1968, 291-295; ders., in: Plato- 
nic Studies (Princeton 21981) 147-163. 

90 


Plat. polit. 262c-e; Zum Thema s. N. Brockmeyer, Antike Sklaverei (Darm- 
stadt 1979) 4-10. Auch für die Römer galt die Maxime: Jeder Sklave musste ein 
Fremder sein bzw. kein Sklave konnte Römer sein. 


9 Dazu allg. Morrow 11-13. 
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erheblich differenzierter und menschlicher, als man es nach dem kategorischen 
Urteil der Philosophen und Redner vermuten könnte (s. v. a. unten 37-42 zu 
den Ammen und Pädagogen, Kat. 128-146). 


3. Äussere Erscheinung und Darstellung von Sklaven 
a) Literarische Quellen 


Es ist unumgänglich, sich hier kurz mit Ps.-Xenophon, ᾿Αθηναίων πολι- 
τεία 1,10 - 12 zu befassen, da diese Stelle immer wieder zum Beweis dafür an- 
geführt wurde, dass in Athen Sklaven und Freie gleich gekleidet gewesen seien 
und man somit auch auf Kunstdenkmälern Sklavinnen nicht an einer speziellen 
Tracht erkennen könne. 


Die Datierung dieses Pamphlets??, das unter dem Namen des Xenophon 
überliefert, dessen Autor jedoch unbekannt ist9, bleibt umstritten: der frühere 
Ansatz setzt die Schrift in die erste Hälfte der 20er-Jahre?“, der m. E. eher über- 
zeugende Spätansatz in die Zeit zwischen Nikiasfrieden und sizilischer Expe- 
dition, als die oligarchische Bewegung, die 411 v. Chr. die Macht übernehmen 
sollte, ständig an Boden gewann”. Diese Spannungen zwischen Oligarchen 
und Demokraten fanden in der Komödie ihren Ausdruck. Auch sonst kennen wir 
politische Äusserungen vorwiegend in literarischer Form; es muss damals eine 
sehr lebhafte literarisch-politische Produktion gegeben haben?®. Doch während 
Aristophanes seine Vorwürfe gegen die athenische Polis trotz aller Schärfe als 
Demokrat erhebt, so spricht in der Ath. Pol. ein Oligarch, der die Demokratie 
hasst?: Er zeigt, wie der Demos die verwerfliche Herrschaft der Schlechten 
über die Guten aufgerichtet hat, wie er aber den Bau mit kluger Überlegung auf 
sichere Fundamente zu stellen wusste; er täuscht sich also - im Gegensatz zu 
zahlreichen gemässigteren Oligarchen - nicht über die Festigkeit des Systems. 


Lesky glaubte, die Gesamttendenz der Schrift mit ihrer kaum verhüllten 
Warnung vor leichtfertigen Umsturztendenzen weise auf einen Kreis politischer 


92 M. Treu, Αθηναίων πολιτεία, RE IXA2, 1967, 1928-82; Treu nennt die Schrift 
eine ἀπόδειξις; über ihren Zweck a. O. 1962-1973. 


Seit dem 19. Jh. gab es zahlreiche Versuche, die Schrift einem bekannten athe- 
nischen Politiker - u. a. Kritias, Alkibiades - zuzuweisen, 5. Treu a. O. 1959. 


94 So Lesky 509; Bleicken 60. 
95 Treu ἃ. O. 1947-1959. 
96 Lesky ἃ. Ο. 


97 Treu ἃ. Ο. 1963-1973; A. Fuks, Social Conflict in Ancient Greece (Leiden 
1984) 198-212: der Autor der Ath. Pol. spricht vom Demos in der Regel als 
von ὄχλος, πονηροί, χείρους (Stellenangaben bei Fuks 210 Anm. 32); Bleicken 
372. 
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Emigranten. Da der Autor 1, 11 von der Lage der Sklaven αὐτόθι (sc. in Athen) 
spreche, sei die am nächsten liegende Deutung, dass einer ausserhalb von Athen 
rede. Auch Frisch?® war überzeugt, dass der Autor ein politischer Flüchtling 
sei; jemand, der es unternommen hätte, in Athen ein solches Pamphlet zu ver- 
breiten, hätte mit Verbannung oder Todesstrafe rechnen müssen, da in Athen 
eine grosse Angst vor der Tyrannis geherrscht habe, sichtbar z. B. an der Panik, 
die der Hermokopidenfrevel 415 auslöste. Ps.-Xenophon 1, 10 - 12 sei daher in 
Sparta geschrieben, wo es erlaubt war, nicht nur die eigenen, sondern auch 
fremder Leute Sklaven zu schlagen®®. 


In 1, 10-12 hatte der Autor offenbar in erster Linie den Rechtsschutz im Vi- 
sier, den die Sklaven in Athen als soziale Gruppe in der Öffentlichkeit genos- 
sen!00, Die Stelle ist vor dem Hintergrund der Helotie zu verstehen, an der 
Gegner der Demokratie auch sonst den grossen Abstand zwischen Herren und 
Sklaven bewunderten!01, Klees glaubte nicht, dass man aus dieser Stelle fol- 
gern dürfe, dass es den Sklaven in Athen durchschnittlich "gut" gegangen 
seil02, Man erfahre letztlich doch nur, dass ein unbekannt bleibender Teil der 
Sklaven die Möglichkeit erhalten habe, Geld zu verdienen, und dass es unter 
diesen eine unbekannte Anzahl zu "Reichtum" gebracht habe, dessen Höhe 
nicht angegeben werde. Tatsächlich muss man sich fragen, warum im Pelopon- 
nesischen Krieg mehr als 20 000 athenische Sklaven das Risiko der Flucht zu 
den Spartanern auf sich genommen hätten!03, wenn sie in Athen gewisser- 
massen den gleichen sozialen Status wie die Bürger gehabt hätten. Dagegen, 
dass Ath. Pol. 1, 10 realistische Verhältnisse widergibt, spricht zudem auch 
Xen. oik. 13,10, wo Ischomachos beschreibt, wie er seine Sklaven je nach Ver- 
diensten einkleidet, d. h. schlechtere bzw. bessere Kleidung als Bestrafung bzw. 


98 ἢ. Frisch, The Constitution of the Athenians (Kopenhagen 1942) 97. 


99 Allerdings ist der Verfasser der Schrift wohl kein Spartaner, wie Thimme, 


Bilder, Inschriften und Opfer an athenischen Gräbern, AA 1967, 201 Anm. 13 
behauptet. 


100 Κιρες 136 Anm. 371 verweist auch auf Demosth. or. 22,8, der von der 


attischen Philanthropia gegen die Sklaven spricht und damit nur meint, dass 
gegen jemanden, der sich an fremden Sklaven verging, eine Popularklage 
wegen Hybris möglich war. 


101 ς 2. Β. Diels - Kranz, Vorsokratiker 88 B 37 (Kritias). 


102 Kiees a. O.: "Im übrigen ist die Aussagekraft dieser Stelle für die allgemeine 


Lage der athenischen Sklaven viel geringer, als vielfach angenommen wird." 


103 Thuk. VII 27, 5; vgl. auch Y. Garlan, Les esclaves grecs en temps de guerre, in: 


Actes du colloque d’histoire sociale 1970 (Paris 1972) 29-62, v. a. 30-35. 
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Belohnung verteilt; auf diese Weise soll auch der Status des jeweiligen Sklaven 
im Haushalt gekennzeichnet werden!%. 


Es ist daher methodisch sehr fragwürdig, die in der ps.-xenophontischen 
Schrift geschilderten Verhältnisse als reale Situation in Athen darzustellen. 
Man darf bei der Anführung einer Stelle die Voraussetzungen, unter denen die 
Schrift entstand, ebensowenig unterschlagen wie das Ziel, das ihr Autor dabei 
vor Augen hattel05; der Verfasser schrieb für Zeitgenossen, für seinesglei- 
chen10®, und hoffte auf eine politische Wirkung seiner Schrift. Man wird also 
Ath. Pol. 1,10 nur mit grösster Skepsis zur Kenntnis nehmen dürfen, wenn 
nicht überhaupt ins Reich propagandistischer Übertreibung verweisen müssen. 
Als Hilfe für die Interpretation der Denkmäler wird diese Stelle nicht dienen 
können. 


b) Grabstelen 


Sklavinnen sind auf attischen Grabstelen fast ausnahmslos durch den lang- 
ärmligen Chiton bzw. den Kandys als solche charakterisiert!07. 


Der Kandys wurde, wie literarische Zeugnisse berichten!08, als Bestandteil 
der medischen Tracht vom persischen Adel übernommen; Hauptquelle zur Ver- 
breitung und Tragweise dieses Kleidungsstücks sind die Reliefs in Perse- 
polis!09, Während die griechischen Darstellungen lange Röhrenärmel zeigen, 
waren sie bei der persischen Tracht ursprünglich unten zugenäht - als Sicher- 
heitsmassnahme für den Grosskönig, in dessen Gegenwart die anwesenden 
Untertanen ihre Arme in ebendiese "Ärmel" zu schieben hatten!10, Auf den 


104 Vgl. auch Aristoph. vesp. 441ff., Ehrenberg 190f. 


105 Da die Demokratie laut Pseudo-Xenophon ein geschlossenes System ohne 


grössere Schwächen ist, gibt es keinen Mittelweg und keine Möglichkeit, sie 
zu reformieren (netacıveiv); die einzige Alternative ist daher eine oligarchi- 
sche Revolution (3, 8-9). 


Fuks a. Ο. 206f. zählt eine Reihe von Beispielen auf, die zeigen, dass die An- 
sichten des Verfassers genau mit denen anderer Oligarchen aus der Zeit des 
Peloponnesischen Krieges übereinstimmen. 


107 W. Amelung, Χειριδωτὸς χιτών, RE III 2, 1899, 2206-2217; A. W. Barker, A 
Costume of the Servant on the Grave-Relief of Hegeso, AJA 28, 1924, 290- 
292; Clairmont I 31. Zum langärmligen Chiton in Theater und Kult ausführlich 
M. Bieber, Die Herkunft des tragischen Kostüms, JDAI 32, 1917, 15-104. 


108 Xen. Kyr. 13,2; VIII 1,40; VIII 3,13; an. 15,8. 


109 ΤΊ Linders, The Kandys in Greece and Persia, OpAth XV 8, 1984, 107-114 
Abb. 1. 


106 


110 ER. Knauer, Ex oriente vestimenta. Trachtgeschichtliche Beobachtungen zu 


Ärmelmantel und Ärmeljacke, ANRW II 12, 3, 1985, 610. 
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persischen Reliefs wird aber der Kandys von Frauen nicht getragen; es ist daher 
erstaunlich, dass sich ein Kleidungsstück, das für die persische männliche Ari- 
stokratie charakteristisch war, in Attika von Frauen übernommen wurde! ll, 
Auch athenischen Bürgerinnen war der Kandys bekannt, wie die Inventare von 
Brauron zeigen, die unter Chitones, Himatia und anderen typisch griechischen 
Kleidungsstücken auch sechs Kandyes als Weihegaben aufführen! 12, von denen 
aber nicht bekannt ist, ob sie vorher auch im Alltag getragen wurden. 


In der Regel wird angenommen, die Griechen seien mit dem Kandys zum 
ersten Mal zur Zeit der Perserkriege in Kontakt gekommen!13. Es scheint aber 
fraglich, ob diese Begegnung wirklich eine eigentliche "Kandys-Mode” im Grie- 
chenland auslöste, wie Knauer meinte, vor allem da die entsprechenden bild- 
lichen und inschriftlichen Zeugnisse erst aus dem 4. Jh. stammen!14. Bei die- 
sen Darstellungen von Frauen im orientalischen Gewand handelt es sich ent- 


111 Zu diesem Phänomen Miller 170. 


112 Τῇ Linders, a. O. 107f. Die Passagen in den Inventaren von Brauron sind: IG 
112 1514, 19. 1523, 8-9. 1523, 27-29. 1524, 204-205. 1524, 216-217. 
1524, 219-220. Der erste Abschnitt ist fest datiert in das Jahr des Archonten 
Themistokles 347/6 v. Chr.; die übrigen können aller Wahrscheinlichkeit 
nach nicht später als 345 v. Chr. geweiht worden sein (Linders a. O. 108). Für 
zwei Stücke ist als Material Leinen angegeben, drei werden als poikilos be- 
zeichnet. 


113 A.S. F. σον, Notes on the Persae of Aeschylus, JHS 48, 1928, 133-159; 
Knauer a. O. 607-613. Knauer glaubt, die Griechen hätten orientalische Klei- 
dungsstücke zum ersten Mal nach der Schlacht von Plataiai gesehen, wo sich 
in den Zelten des persischen Lagers, das den Siegern in die Hände gefallen war, 
neben prunkvollen Geräten auch Textilien befunden hatten. Zu den als Bapßa- 
ρων ὑφάσματα bezeichneten (z. B. Eur. Ion 1141-62; Aristoph. ran. 9371.) 
teppichartigen Geweben mit kunstvoller bunter Verzierung, die in der griechi- 
schen Literatur und Kunst vom Ende des 5. Jh.s an eine gewisse Rolle zu spie- 
len beginnen 5. F. v. Lorentz, BAPBAPQN ΥΦΑΣΜΑΤΑ, MDAIKR) 52, 1937, 
165-222. 


Knauer a. Ο. 617-623; auch F. Hauser, Disiecta membra neuattischer Reliefs, 
JÖAI 6, 1903, 88 bemerkte, dass sich die Tracht des Kandys in Athen nur im 4. 
Jh. nachweisen lässt, Miller 168-170. Knauer erklärt diese Verzögerung mit 
der "nationalen Stimmung" der Kriegsgeneration, die eine unmittelbare Rezep- 
tion unmöglich gemacht habe. Es ist aber schwer vorstellbar, dass ein solcher 
Eindruck erst drei Generationen später plötzlich wirksam wird und dann eine 
ganze Mode auslöst. In Aristophanes' 422 v. Chr. aufgeführten Wespen 
1136ff. trifft Bdelykleon, als er zu einem persischen καυνάκης greift, jeden- 
falls Hohn und Spott des Philokleon, der ein solches Kleidungsstück noch nie 
gesehen hat; diese Szene zeigt natürlich auch die verschiedenen Strömungen in 
der attischen Gesellschaft, in der gleichzeitig eine tiefgehende Abneigung ge- 
gen die "orientalischen Barbaren” und eine ebenso grosse Faszination des 
Exotischen herrschte; s. Long 159. 
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weder um Dienerinnen auf Grabstelen oder Barbarinnen der Mythologie, deren 
bekannteste Medea ist!15. Die archäologischen und epigraphischen Quellen 
lassen jedenfalls den Schluss nicht zu, dass im 4. Jh. unter den Griechinnen das 
Tragen des Kandys eine verbreitete Modeerscheinung gewesen sei. 


Es ist auffällig, dass auf allen Grabreliefs die Sklavinnen die gleiche, ver- 
einheitlichte "Barbarentracht" tragen!!6, während aus den literarischen und epi- 
graphischen Quellen deutlich wird, dass sie aus ganz verschiedenen Ländern 
stammten. Wann und unter welchen Umständen genau Ärmelchiton oder Kan- 
dys zur gewohnten Tracht der Sklavinnen in Griechenland wurde, wird sich auf- 
grund der spärlichen literarischen Quellen wohl nicht klären lassen. Nicht mit 
letzter Sicherheit kann natürlich gesagt werden, ob Sklavinnen fremder Her- 
kunft auch in der Realität des athenischen Alltags an ihrem orientalischen Ge- 
wand erkannt wurden. Jedenfalls wollten die griechischen Auftraggeber der 
Grabstelen ihre barbarischen Sklavinnen mit einer bisweilen nicht genau ver- 
standenen, aber für ihre Auffassung einfach "orientalischen" Tracht kennzeich- 
nen. 


Auch abgeschorenes Haar ist Zeichen des Unfreien; es ist aber unklar, von 
welcher Zeit an diese Kennzeichnung gebräuchlich ist! 17, Platon stellt fest, 


115 Zum berühmten Dreifigurenrelief Typus Lateran-Berlin s. H. Meyer, Medeia 
und die Peliaden: eine attische Novelle und ihre Entstehung (Rom 1980) Taf. 
14, 1 (dort auch die ältere Literatur); vgl. H. Sichtermann, Griechische Vasen 
aus Unteritalien aus der Sammlung Jatta in Ruvo (Tübingen 1966) 24; Linders 
110. Allg. zur orientalischen Tracht der Medea: D. L. Page, Medea, ed. with a 
comm. (Oxford 1938) Ivii-Ixiii; E. Simon, Die Typen der Medeadarstellung in 
der antiken Kunst, Gymnasium 61, 1954, 203-227. Knauer a. O. 620 meint, 
die Aufführung von Euripides' "Medea" 431 v. Chr. sei ein weiterer Impuls für 
die Verbreitung des langärmligen Gewandes gewesen, was auch von Miller 169 
in Erwägung gezogen wird. Aber ist es wirklich denkbar, dass ein Schauspieler 
in der Rolle einer kolchischen Barbarin, die ihre beiden Kinder umbringt, unter 
den athenischen Zuschauerinnen eine neue Mode auslöst? 


116 A. Pekridou-Gorecki, Mode im antiken Griechenland (München 1989) 77. 
schreibt zum Ärmelchiton: "Eine Reihe von Darstellungen zeigt eindeutig 
Griechen in diesem Gewand. Beispielsweise erscheinen Frauen, die wir als Die- 
nerinnen ansprechen können, in diesem Gewand." Doch gerade die Dienerin- 
nen sind am wenigsten "eindeutig Griechen”; bedenkt man die in der Literatur 
übliche Gleichsetzung von "Barbaren" und Sklaven (s. o.), so kann man an- 
nehmen, dass für den antiken Betrachter der Zusammenhang zwischen dem 
Status der Dargestellten und ihrem orientalischen Gewand deutlich war. S. auch 
M. Bieber, Griechische Kleidung (Berlin-Leipzig 1928) 20. 


117 Ἐς Steininger, Haartracht, RE VII (1912) 2109-2135. Simonides, der Lyriker 
spätarchaischer Zeit, sagt von einem Athleten namens Kpıög, er habe sich οὐκ 
ἀεικέως scheren lassen, was indirekt bedeutet, dass die Haarschur bei einem 
Athleten berechtigt und gesellschaftsfähig ist, aber sonst eigentlich eines 
Freien unwürdig. Simonides scherzt natürlich mit dem Namen ("der Widder hat 
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dass man einen Sklaven an zwei Dingen erkenne, nämlich an seinem Namen 
und an seiner Frisur! 18. Am deutlichsten wird das abgeschnittene Haar als Zei- 
chen der Unfreien bei Aristophanes dargestellt; in den Vögeln 911 antwortet 
Peisetairos dem Dichter, der sich als Μουσάων θεράπων bezeichnet, fragend: 
ἔπειτα δῆτα δοῦλος ὦν κόμην ἔχεις; 

Auch bei einer Frau war kurzgeschnittenes Haar im allgemeinen Kennzei- 
chen der Sklavin; der für viele Dienerinnenfiguren auf den Grabstelen typische 
kurze Rundschnitt wurde σκάφιον genannt! 19, oft verbirgt auch eine Haube die 
kurzen Haare. Eine Kurzhaarfrisur war für eine freie junge Frau normalerweise 
eine Schmach; sie konnte für Ehebrecher beiderlei Geschlechts die Strafe 
sein!20, Von einer Freien wurde kurzes Haar nur bisweilen als Zeichen der 
Trauer oder des Greisenalters getragen!?1. 


Als Beispiel sei hier die berühmte Stele der Hegeso genannt!22, wo 
die vor ihrer Herrin stehende, mit einem langärmligen Chiton und einer Haube 
bekleidete Dienerin die auf einem Klismos sitzende mit geneigtem Kopf an- 


sich scheren lassen"), aber nicht, um Krios zu verspotten; er bedauert, dass ein 
schöner Knabe sich das gewohnt lange Haar hat scheren lassen, aber er ent- 
schuldigt es, da es für siegreiches Ringen geschah, Simonides PMG 507; ]. 
Fink - H. Weber, Beiträge zur Trachtgeschichte Griechenlands (Würzburg 
1938) 4. 


Plat. Alk. I 120b spricht er von Meidias und anderen solchen Leuten, die die 
Staatsgeschäfte in die Hand nehmen, "während sie noch sklavische Haartracht 
tragen”; vgl. Olympiod. in Plat. Alc., Comm. 148, 11 ff. (p. 96 Westerink). 
Auch in Sparta legten die Männer Wert darauf, eine schöne, lange Haartracht zu 
zeigen, weil dies, im Gegensatz zur kurzgeschnittenen ἀνδραποδώδης θρίξ ein 
Zeichen des freien Mannes war, vgl. Aristot. rhet. 19 p. 1367a29f. 
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119 Aristoph. Thesm. 838 zeigt, dass eine solche Haartracht für eine Bürgerin eine 


Demütigung wäre; die Stelle ist vielleicht eine Reminiszenz an Eur. Tr. 1026, 
wo Hekabe zu Helena sagt, sie hätte in Lumpen und mit geschorenem Haar 
erscheinen müssen, um ihren Gatten um Verzeihung zu bitten. Vgl. auch Eur. 
El. 108. 


120 Aristoph. Ach. 849. Thesm. 836-41 (5. ο.); Dion Chr. or. 64, 3. S. dazu B. 
Kötting, Haar, RAC 13, 1986, 177-203, bes. 192 s. v. In der Anfangsszene 
von Menanders höchst verwickelter und nur unvollständig erhaltener Komödie 
Perikeiromene schneidet der rasend eifersüchtige Polemon aus Rache seiner 
Geliebten Glykera, von der er sich betrogen glaubt, die langen Haare ab. 


121 M. Bieber a. O. (oben Anm. 116) 24; E. Pottier - M. Albert - E. Saglio, Coma, 
Daremberg-Saglio I 2 (Paris 1887, Ndr. Graz 1962) 1362. 


122 Athen NM 3624. Conze 68 Taf. 30; Clairmont 2.150 (dort die frühere Lit.); 
pent. Marmor; H 1,49 m, Br unten 0,95 m, oben 0,92 m. E. Buschor, Von 
griechischer Kunst (München 1956) 149; Dohrn 96-126; H. Diepolder, Die at- 
tischen Grabreliefs (Berlin 1931) 27f.; Schmaltz 1-23. 
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blickt und ihr mit beiden Händen ein geöffnetes Schmuckkästchen hinhält, dem 
Hegeso eine Kette entnimmt, die ursprünglich aufgemalt war. J. Thimme ver- 
suchte in zwei Aufsätzen zu beweisen, dass es sich beim Gegenüber der Hegeso 
nicht um eine Sklavin handle, sondern um eine Verwandte in einem Kultge- 
wand, die mit einem Kästchen mit Opfergaben zum Grabmal der Hegeso ge- 
kommen seil23; diese Deutung beruht aber ausschliesslich auf Thimmes Vor- 
verständnis der Stele als Grabkultbild und kann heute allgemein als widerlegt 
gelten!24. Zwar scheint, wie auf zahllosen weiteren Grabreliefs, die die 
klassischen handlungslosen, häuslichen Szenen zeigen, durch die Idealisierung 
der Dargestellten zunächst der wesensmässige Rangunterschied zwischen Herrin 
und Dienerin verwischt!25, doch selbst bei dieser starken Stilisierung ist die 
Dienerin nach dem Prinzip der Bedeutungsgrösse verkleinert! 26. 


Aufgrund der Kleidung der Dargestellten umstritten ist auch die Stele der 
Myttion<Taf. 1)127, die sich heute in Malibu befindet. Die Stele ist oben 
giebelförmig abgeschnitten, unten hat sie ein rauh belassenes Stück. Der Grund 
für die Relieffigur ist bis an die Seitenränder eingetieft. Die Bemalung im Gie- 
bel ist heute nicht mehr sichtbar; auch die Namensbeischrift Μύττιον war auf- 
gemalt. Das Relief zeigt ein nach rechts schreitendes Mädchen, das einen lan- 
gen, ungegürteten Chiton und eine vorne offene, bis auf die Knie reichende 
Jacke (Kandys) aus dickem Stoff darüber trägt. In der linken Hand hält Myttion 
einen Vogel. 


123 7, Thimme, Die Stele der Hegeso als Zeugnis des attischen Grabkultes, AK 7, 
1964, 16-28; ders., Bilder, Inschriften und Opfer an athenischen Gräbern, AA 
1967, 201-213. 


124 Zuerst H. Biesantz, Die thessalischen Grabreliefs (Mainz 1965) 95 Anm. 
1644; K. Vierneisel, Das Epigramm der Eukoline, MDAI(A) 83, 1968, 117 
Anm 15; vgl. auch P. Zanker, Eine Eigenart ausserattischer Grabreliefs, AK 9, 
1966, 19 der darlegte, dass die auf diesen Lekythen dargestellten grossen Kä- 
sten und Körbe des Grabkultes ganz anders aussehen als die kleinen Kästchen 
der Frauenstelen, deren nächstliegende Interpretation diejenige als Schmuck- 
kästchen bleibt. Schmaltz 38 und 12f. wies zudem darauf hin, dass der örtliche 
Zusammenhang zwischen dem Grabmal und dem Toten nur lose war, wozu auch 
die erschlossene Zweitaufstellung und Weiterverwendung des Hegeso-Reliefs 
passt. Auch dies spricht dagegen, dass das Grabrelief eine Bedeutung im Toten- 
kult hatte. S. jetzt auch Bergemann 1 mit Anm. 7. 84. 


125 Himmelmann 39 spricht vom "eigenartigen stimmungsmässigen Einklang", 


so dass die Dienerin "ethisch und physiognomisch der Herrin fast gleichrangig 
erscheint". 


126 Dazu s. auch Himmelmann 38-43. 


127 5, Paul Getty Mus. Inv. 1-72. Pentelischer Marmor; Höhe 0,71 m, Breite 0,295 
- 0,297 m. Conze 819, Taf. 156; Clairmont 1.224. 
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B.M. Kingsley datierte die Stele bald nach 400 und brachte den Kandys der 
Myttion in Verbindung mit der Kleidung der Kinder in Anthesterienszenen auf 
Choen!28, Diese Darstellungen begannen in Athen gleich nach der Mitte des 5. 
Jh.s und dauerten bis in das 4. Jh. In den Szenen, wo der Kandys erscheint, 
tragen nur Kinder, die zudem meist eine wichtige Position auf der Darstellung 
einnehmen, dieses Kleidungsstück. Kandyes wurden zudem 350 und 343/2 von 
attischen Frauen der Artemis Brauronia geweiht; da an einer anderen Stelle der 
Inventare eine Weihung (kein Kandys) explizit als ausländisch bezeichnet 
wurde, musste der Kandys, so folgerte Kingsley, um die Mitte des 4. Jh. ein 
normales Kleidungsstück für griechische Frauen und Kinder gewesen sein. 
Aufgrund der nur geringen Anzahl der Kandyes unter den Weihungen für die 
brauronische Artemis und der singulären Darstellung der Myttion-Stele schloss 
Kingsley, dass das Kleidungsstück Kindern vorbehalten gewesen sei, denen 
durch den hohen sozialen Status und den Reichtum der Eltern spezielle Funk- 
tionen im Anthesterienkult zugefallen seien; Myttion stamme also aus einer 
vornehmen attischen Familie, die mit der Stele an ihre frühverstorbene Tochter 
erinnerte, die nicht lange genug gelebt habe, um in Brauron ihren Kandys zu 
weihen. Das entscheidende Argument für die Verbindung der Myttion-Stele mit 
den Anthesteria einerseits und den brauronischen Weihungen andererseits war 
für Kingsley Freis Zuweisung des Werks an eine Werkstatt, die sich auf 
Weihreliefs spezialisiert habe und eng mit mehreren attischen Kulten verbunden 
gewesen sei; der Bildhauer sei vor allem daran interessiert gewesen, spezielle 
Details des Kults weiterzugeben, in diesem Fall also Myttions Aktivitäten bei 
den Anthesterien zu ihren Lebzeiten. 


Frel lieferte eine relativ summarische Charakterisierung der von ihm so be- 
zeichneten "Telemachos-Werkstatt"129, die Aufträge vom Heiligtum in Brau- 
ron und eben von dem namengebenden Telemachos erhalten habe, der öffent- 
liche Darstellung gewünscht habe für sein Verdienst, den Asklepioskult in 
Athen eingeführt zu haben. Die Hauptkennzeichen der Werkstatt seien das Feh- 
len jeglicher Monumentalität, sowohl in der Themenwahl wie in der Ausfüh- 
rung; ihr Hauptinteresse habe dem "Genre" und der ländlichen Erscheinung indi- 
vidueller Figuren gegolten. Der Myttion-Meister zeichne sich durch einen "so- 
ber, classicizing touch" aus, während die anderen Bildhauer der Werkstatt einen 
Hang zu Erzählerischem und Folkloristischem hätten; er habe zudem eine Vor- 
liebe für sehr flaches Relief mit reicher Malerei; die Gesichter seiner Personen 
trügen eine seriöse Miene. 


128 B. M. Kingsley, The Stele of Myttion, GettyMusJ 2, 1975, 7-14; dies., 
Myttion and a Fourth-Century Athenian Fashion, AJA 77, 1973, 217, 5. auch 
G. van Hoorn, Choes and Anthesteria (Leiden 1951); R. Hamilton, Choes and 
Anthesteria (Ann Arbor 1992). 


129 7 Frel, The Telemachos Workshop, GettyMusJ 2, 1975, 15f. 
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Frel schreibt dem Myttion-Bildhauer vier weitere Werke zu, nämlich: 1.Ein 
Weihrelief in Brauron!?, das eine sitzende Frau im Profil nach links zeigt. Sie 
ist mit einem Chiton bekleidet und einem Mantel, der über die rechte Schulter 
und den rechten Arm fällt und in reichen Falten über dem Sitz liegt. Das rechte, 
angehobene Knie ist durch das Epinetron geschützt, auf dem sie einen Woll- 
strang dreht (sie ist also nicht beim Spinnen, wie Frel angibt)!31. Sie blickt 
mit geneigtem Kopf auf ihre Arbeit; das Haar ist von einem Band gehalten und 
hinten zu einem Knoten gebunden. 2. Das Weihrelief eines Fuhrmannes an 
Asklepios!32, Dem im Profil nach rechts gewandten Asklepios folgen zwei 
seiner Töchter, von denen die erste in der gesenkten rechten Hand eine Kanne 
hält. Ihm tritt ein bärtiger Mann in Ärmelchitoniskos und Pilos gegenüber, der 
anbetend die rechte Hand erhebt und in der linken wohl die einst gemalten Zügel 
des Pferdes hielt. Der Adorant trägt die Arbeitskleidung und Kopfbedeckung der 
einfachen Leute. 3. Ein Urkundenrelief mit Athenal33, Das Fragment zeigt den 
Oberkörper der nach rechts gewandten Athena, die mit Chiton und Helm 
bekleidet ist. Gesicht, Helmbusch und Arme sind stark bestossen. Wahrschein- 
lich hielt sie in der rechten Hand die Lanze und stützte sich mit der linken auf 
den Schild. 4. Das Weihrelief des Telemachos!34, Das Doppelrelief, das sich 
im Athener Asklepieion befand, setzt sich aus mehreren Fragmenten zusam- 
men, die zuletzt L. Beschi rekonstruiert hat: Athen NM 2530 (oben links), 
Athen NM 2477 (oben rechts), London BM 1920.6-16.1 (unten links) und 
Athen NM ohne Inv.-Nr. (unten rechts). 


Bei näherer Betrachtung erweist sich aber ein Zusammenhang dieser Reliefs 
mit der Myttionstele als problematisch, vor allem auch im Hinblick auf Freis 
Verwendung der Begriffe "Genre" bzw. "Monumentalität". Aufschlussreich ist 
zum Beispiel der Vergleich des Chiton, den Myttion unter ihrem Kandys trägt, 
mit der Bekleidung der Frau auf dem Brauronrelief: Mit flachen, durchgehenden 
Linien sind bei Myttion einige wenige Gewandfalten angegeben. Nur gerade der 
rechte Unterschenkel zeichnet sich ganz leicht durch den Stoff ab, sonst lassen 


130 Inv.-Nr. 760, 761, 7610. G. Daux, Chroniques des Fouilles 1961, BCH 86, 
1962, 675, Abb. 7; G. Bakalakis, Zur Verwendung des Epinetrons, JÖAI 45, 
1960, 205. 


131 vgl. dazu A. Lezzi-Hafter, Der Eretria-Maler (Mainz 1988) 253. 


132 ΝΜ 1342; EM. 8745. O. Walter, Weihrelief eines Fuhrmannes an Asklepios, 
MDAI(A) 66, 1941, 149-159, L. Beschi, Rilievi νοῦν! attici ricomposti, 
ASAtene 47/48, 1969/70, 85-132. 


133 Kingston Lacy; C. Vermeule - D. v. Bothmer, Notes on a New Edition of 
Michaelis: Ancient Marbles in Great Britain, AJA 60, 1956, Taf. 104, 3. 


134 0, Walter, Ein neugewonnenes Athener Doppelrelief, JÖAI 26, 1930, 75-104; 
L. Beschi, II monumento di Telemachos, fondatore dell’ Asklepieion ateniese, 
ASAtene 45/46, 1967/68, 401-436. 
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sich nirgends die Körperformen erahnen. Das Untergewand scheint aus ebenso 
dickem, starrem Stoff zu sein wie der Kandys. Von ganz anderer Art ist dagegen 
das Faltenspiel in den Gewändern der sitzenden Frau: Der an den Ärmeln ge- 
knöpfte Chiton ist von der linken Schulter geglitten und staut sich in vielen 
kleinen Falten, wo er auf dem auf der Sessellehne aufgestützten Ellbogen auf- 
liegt; durch den dünnen Stoff zeichnet sich die Brust der Frau ab. Durch den 
dickeren Stoff des Obergewandes werden die Umrisse beider Beine sichtbar; so- 
wohl unter dem angehobenen rechten Knie, auf dem das Epinetron liegt, wie 
auch unter dem auf dem Sessel liegenden linken haben sich drei bis vier tiefe 
Querfalten gebildet. Auch der wie achtlos über den Sessel geworfene Mantel ist 
sorgfältig und naturgetreu in den sich stauenden und übereinanderliegenden Fal- 
ten dargestellt. Die zweifellos bewusst gestaltete Flachheit und Grossflächigkeit 
der Gewanddarstellung verleihen der Myttion-Stele einen eigenen Reiz, sind 
aber mit der kleinteiligen, um plastische Modellierung bemühten Darstellung 
des Brauronreliefs nicht in Verbindung zu bringen. Auch der auf den ersten 
Blick ähnliche "seriöse" Gesichtsausdruck zeigt sich bei näherem Hinsehen als 
etwas Unterschiedliches. Die jung verstorbene Myttion steht in sich versunken, 
gedankenverloren da; der Blick ihrer weitgeöffneten Augen geht über den klei- 
nen Vogel in ihrer Hand hinweg in eine unbekannte Ferne. Der Ausdruck des 
kleinen, fest verschlossenen Mundes wirkt resigniert, fast schmollend; das gan- 
ze Gesicht ist still, wie abwesend. Dagegen erweckt das vor allem in Wangen- 
knochen, Schläfen und Kinn viel kräftiger und plastischer modellierte Gesicht 
der Wolledreherin den Eindruck intensiver Konzentration. Es scheint, als würde 
sie die Augen zusammenkneifen, um dem Lauf des Wollstrangs zu folgen; sie 
ist ganz hier, im Diesseits, mit ihrer Arbeit beschäftigt. 


Von weniger guter Qualität ist das Athenarelief in Kingston Lacy; zwar 
versuchte der Künstler, den Chiton der Göttin plastisch zu modellieren. Die 
Falten sind jedoch zu parallelen Wülsten schematisiert, unorganisch gebildet 
und in ihrem Verlauf unverständlich, zum Beispiel an der Stelle, wo sich der 
Stoff zwischen den Brüsten staut. Es ist auch nicht klar, wie die Falten unter- 
halb des Gürtels ihre Fortsetzung finden. Diese eher unsorgfältige Ausführung 
könnte damit zusammenhängen, dass es sich dabei um einen für Urkunden- 
reliefs geläufigen und unzählige Male kopierten Typus handelt135, Daher lässt 
sich bei dieser Darstellung auch auf keinen Fall von "genre” oder "individual 
figure” sprechen; ebenso liegt stilistisch kein hinreichender Grund vor, sie mit 
der Myttion-Stele zu verbinden. 


135 4. Speier, Zweifiguren-Gruppen im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr., 
MDAIR) 47, 1932, 1-94 Taf. 12-22, Svoronos, Taf. CCX; I. Kasper-Butz, Die 
Göttin Athena im klassischen Athen (Frankfurt a. M. 1990) Taf. 16, 20, 21, 
22. Zum Typus: Kasper-Butz 35f., 59-67. 
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Noch einmal von anderer Art ist das Weihrelief des Fuhrmanns. Zwar zeich- 
net es sich durch die geringe Relieferhebung aus, die nach Frel Kennzeichen der 
Werkstatt ist, doch erklärt Walter dieses Merkmal wie auch das Fehlen der obe- 
ren Abschlussleiste, die auffallende Anbringung der Weihinschrift auf der Bild- 
fläche und die geringen Ausmasse des Reliefs! 30 überzeugender damit, dass das 
Relief den bemalten Holzpinakes nahesteht. Das Weihrelief ist nicht von erster 
Qualität: Bei Asklepios und seiner ersten Tochter wirken die Parallelität in der 
Stellung und die Drapierung der Mäntel monoton; die Art, wie sich die Gestal- 
ten zum Zeichen der Zusammengehörigkeit die Hände reichen, ist linkisch. 
Beim Adoranten fällt die unausgeglichene Darstellung von Beinen und Kopf in 
Seitenansicht und Körper in Vorderansicht sowie die misslungene Haltung des 
rechten Armes auf. Wenn nun die Darstellung der Myttion zwar auch flach und 
unplastisch ist, so sind doch Haltung und Proportion ihrer Gestalt sehr gut ge- 
lungen. Es ist unwahrscheinlich, dass derselbe Bildhauer nun plötzlich Schwie- 
rigkeiten mit der Wiedergabe von Personen im Profil hätte. Für dieses Relief 
hat übrigens Beschi ein Argument gegen die von Frel und Kingsley postulierte 
Datierung in das beginnende 4. Jh. geliefert: Er schliesst aus der Darstellung 
des Asklepios, dass das Relief entstanden sein muss, bevor in der Monumental- 
plastik eine feste Typologie von Asklepios entstanden war!?”. 


In seiner Art singulär ist das Telemachos-Relief, das Frei offenbar wegen der 
geringen Relieftiefe und den fehlenden seitlichen Einfassungen mit der Myttion- 
Stele verband. Doch auch zwischen diesen beiden lassen sich stilistische Unter- 
schiede feststellen; zum Beispiel bei der Figur der sitzenden Göttin von Seite A 
des Doppelreliefs!38. Während Myttion in ihrer Profilansicht statisch wirkt, 
lässt die freie Durchführung der Körperdrehung den Kopf der Göttin des Tele- 
machos-Reliefs im Dreiviertelprofil erscheinen. Die Falten ihres Gewandes sind 
differenzierter als die beim Untergewand der Myttion, doch die Stofflichkeit und 
Kleinteiligkeit des Weihreliefs in Brauron werden nicht erreicht. Die Gewandbe- 
handlung bei Myttion mutet altertümlicher an, was aber nicht unbedingt auf 
eine frühere Entstehung deuten muss. Im Vergleich mit Urkundenreliefs datierte 
Vedder die Stele überzeugend in die achtziger Jahre des 4. J h.s!39, Für die Ent- 
stehung des Telemachos-Reliefs liefert das Jahr der Vollendung des Athener As- 
klepieions 413/12 einen Terminus post quem; Beschi datiert das Relief in das 
erste Jahrzehnt des 4. Jh.s. 


Wie aus diesen Ausführungen deutlich wird, besteht meines Erachtens keine 
ausreichende Grundlage für die Annahme eines "Telemachos Workshop”. Die 


136 Breite 0,28 m, Höhe 0,257 m. 

137 L, Beschi, ASAtene 47/48, 1969/70, 91f. (oben Anm. 132). 
138 Walter a. O. Abb. 46. 

139 Vedder 27f. 
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fünf Reliefs, die Frel ein und demselben Künstler zuordnen will, divergieren 
stilistisch; mindestens zwischen dem Relief in Brauron und dem "Telemachos- 
Relief" scheint auch eine zeitliche Differenz zu bestehen. Das Weihrelief des 
Fuhrmanns ist schwierig einzuordnen; es stammt vielleicht aus einer Werkstatt, 
die sonst σανίδες herstellte. Die Myttion-Stele lässt sich an keines dieser Re- 
liefs direkt anschliessen. Noch weniger überzeugend als die stilistische Begrün- 
dung ist wohl der postulierte "kultische Hintergrund", der ein Zirkelschluss zu 
sein scheint: Da man die Darstellung der Myttion mit einem religiösen Ereig- 
nis in Zusammenhang bringen wollte, musste die Stele aus einer Werkstatt 
stammen, die vom Heiligtum in Brauron und dem Initianten des Asklepios- 
kultes in Athen Aufträge erhielt. 


Was die Segensriten am dritten Tag der Anthesteria anbelangt, so überliefert 
als einziger Philostrat die zur Interpretation der Choen entscheidende Nachricht, 
dass die Kinder der Athener im dritten Lebensjahr an diesem Tag mit einem 
Blütenkranz bekränzt werden; es handelte sich dabei um eine Art confirmatio, 
bei der die Kräfte der Vegetation den Kindern zugeführt werden und sie gegen 
Unglück feien sollten!#0. Deubner führte eine ähnliche Zeremonie der vedi- 
schen Inder an, die ebenfalls an Kindern im dritten Lebensjahr vollzogen wird. 
Dies spricht allerdings gegen eine Verbindung der Myttion-Stele mit den An- 
thesterien, denn Myttion ist eindeutig kein Kleinkind mehr, sondern ein Mäd- 
chen. Eine Verbindung der Myttion mit dem Fest nur aufgrund ihres Kandys ist 
nicht gerechtfertigt, denn der Denkmälerbestand zeigt klar, dass die "Antheste- 
rienkinder" immer deutlich als Kleinkinder charakterisiert werden!®l, 


Hätte Myttion im Leben wirklich spezielle kultische Funktionen gehabt, so 
wäre dies durch ein entsprechendes Kennzeichen dargestellt worden; der Künstler 
hätte ihr dann nicht nur das geläufige Attribut des Vogels in die Hand gegeben. 
Die einfach gearbeitete Stele, auf der jegliche Architekturelemente fehlen, deutet 
nicht unbedingt auf Reichtum und Vornehmheit. Es gibt keine Anhaltspunkte 
dafür, dass Myttion aus einer Familie hohen sozialen Ranges stammen muss. 
Da auch eine einfache Amme eine Grabstele haben und in der typischen Bar- 
barentracht dargestellt werden konnte (Kat. 128), scheint es eher zweifelhaft, ob 
es sich beim Kandys um ein "elegantes" Gewand handelt. Die brauronischen 
Kandyes stammen zwar aus Griechenland, waren aber zu dieser Zeit kaum die 
dortige "normal wear" für Frauen und Kinder (s. o.), zumal unter den Wei- 


140 philostr., Heroic. 12, 2 (p. 187, 20 Kays.); Deubner 114f. 


141 Conze Taf. 429 = IG III 1342 zeigt einen Knaben, der kurz vor der Antheste- 
rien-Bekränzung starb, Deubner Taf. 13, 4 = W. Klein, Die griechischen Vasen 
mit Lieblingsinschriften (Leipzig 21898) 136 Nr. 1 ein Knäblein mit Blätter- 
und Blütenkranz sowie Choenkännchen und Wägelchen, seinen Festtags- 
geschenken. 
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hungen nur gerade fünf Stück davon aufgeführt sind142, Im frühen 4. Jh. v. 
Chr., als die Myttion-Stele entstand, war die Phase, in der sich reiche Athener 
für orientalische Importgüter interessierten, grösstenteils vorüber!#3. 


Wie ist nun aber die Darstellung der Stele zu interpretieren? Da Myttion 
nicht nur den für Sklavinnen längst eingebürgerten Ärmelchiton trägt, sondern 
sogar die langärmlige Jacke aus dickem Stoff, die zur medisch-persischen Män- 
nertracht gehört, werden Betrachter als erstes an eine orientalische Herkunft der 
Dargestellten gedacht haben. Es könnte sich daher bei dem Mädchen um eine in 
noch sehr jugendlichem Alter verstorbene Sklavin handeln, der ihre Besitzer, die 
sie liebgewonnen hatten, eine Stele setzten. Vielleicht war sie als im Hause ge- 
borene Tochter eines seit langem im Dienste der Familie stehenden Orientalen 
als Spielgefährtin der gleichaltrigen Kinder der Herrschaft aufgewachsen und bis 
zu ihrem plötzlichen Tod weniger Sklavin als Freundin gewesen. Für eine sol- 
che Interpretation spricht nicht zuletzt auch die schlichte gemalte Inschrift Μύτ- 
τιον, denn nur bei Unfreien wird im allgemeinen weder Vatersname noch De- 
mos genannt. Wäre Myttion Kind freier oder sogar begüterter Eltern gewesen, 
so hätte hinter ihrem Namen der Zusatz "Tochter des..." gestanden. 


4. Stellung und Funktion der Sklaven in Athen 


Der Sklave übte in der antiken Welt alle Berufe!%4 aus; er war nicht nur in 
untergeordneten Arbeiten, sondern auch als Pädagoge, Arzt!#5, verantwortlicher 
Unternehmer mit zahlreichen, auch freien Beschäftigten, Funktionär und Berater 
in öffentlichen Angelegenheiten tätig. Als Ammen, Pädagogen und Ärzte be- 
treuten Sklaven ihre Herren als Säuglinge, Kinder und Kranke; oft entstand aus 


142 Die von Kingsley als Gegensatz dazu aufgeführten "ausländischen" Kleidungs- 
stücke sind zuwenig spezifiziert, als dass man daraus Schlüsse über die Kandyes 
ziehen könnte; 5. z. B. Stele 1514, Z. 49: ἁλουργὶς ξενικὴ, ἀνεπίγραφος; 5. T. 
Linders, Studies in the Treasure Records of Artemis Brauronia found in Athens 
(Stockholm 1972) 17= Skrifter 4, 19. 


143 Dazu Miller 255f.: der exotische Reiz und die Exklusivität persischer Kleidung 
war natürlich verloren, wenn Sklavinnen und andere Vertreter der Unterschicht 
sie trugen (Miller a. Ο. spricht von devolution); ein Resultat davon war, dass 
die begüterte und aristokratische athenische Elite Vorbilder und Anregung in 
Sparta suchte. 


144 Ausser in der Politik: M. I. Finley, Between Slavery and Freedom, Compara- 


tive Studies in Society and History 6, 1963, 239. Weber 190f. Zur Sklaven- 
arbeit auch G. Glotz, Le travail dans la Grece ancienne (Paris 1920) 231-264; 
I. Biezunska-Malowist, Formen der Sklavenarbeit in der Krisenperiode 
Athens, in: E. Ch. Welskopf, Hellenische Poleis 1 (Berlin 1974) 27-45. 


145 Als Gehilfe eines freien Arztes: A. Krug, Heilkunst und Heilkult (München 
1984), 198. 
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solchen Beziehungen lebenslange Treue und Freundschaft (s. u. 39f.). Den 
grössten Teil der unfreien Bevölkerung Athens machten die Haussklaven aus; 
im klassischen Griechenland kann aber natürlich die Rolle der Sklaverei auch 
nicht von der Landwirtschaft getrennt werden!%©. Es bestehen allerdings er- 
hebliche Schwierigkeiten, "bäuerliche Sklaven" in Athen als solche zu identi- 
fizieren!#7. Die unteren Amtsfunktionen des athenischen Staates, das Schreib- 
wesen und die Polizeil%®, fielen regelmässig Sklaven zu. Manche dieser Staats- 
sklaven (Demosioi) waren de facto Angestellte, die ein Gehalt bezogen und 
einen eigenen Haushalt führten. Sie hatten eine andere Stellung als die Privat- 
sklaven, da sie vom Staat eine eigene Wohnung zugewiesen bekamen!49. 


146 A. H.M. Jones, Athenian Democracy (Oxford 1957) 3-20; M. J. Jameson, 
Agriculture and Slavery in Classical Athens, CQ 73, 1977, 122-145; Y. Gar- 
lan, Le travail libre en Gr&ce ancienne, in: P. Garnsey (Hrsg.), Non-Slave 
Labour in Greco-Roman Antiquity (1980) 7-22. (s. dort auch die Anm. 18 ff. 
für weitere Lit. zur Landwirtschaft im klassischen Attika); E. Meiksins Wood, 
Agricultural Slavery in Classical Athens, AJAH 8, 1983, 1-47; J. Ebert et al., 
Die Arbeitswelt der Antike (Wien-Köln-Graz 1984) 38f.; A. French, Economic 
Conditions in Fourth-Century Athens, G&R 38, 1991, 24-40; Sklaven auf 
Farmen erwähnen Aristoph. Pax 1127 ff. Pl. 26-29. 43-46. 254; Lys. or. 
7,11. 16f. 43; [Demosth.] or. 47, 53; Demosth. or. 55, 31-34; Xen. oik. 5, 1- 
17. Dagegen vertreten R. Osborne, Demos: The Discovery of Classical Attica 
(Cambridge 1985) 142-146 und E. M. Wood, Peasant Citizen and Slave (Lon- 
don-New York 1988) passim die wenig überzeugenden Meinung, die meisten 
athenischen Bauern hätten gar keine Sklaven gehabt. Eine mittlere Position 
nehmen R. M. Sinclair, Democracy and Participation in Athens (Cambridge 
1988) 196-202 und M. H. Hansen, The Athenian Democracy in the Age of 
Demosthenes (Oxford 1991) 317-319-ein. Detailliert zur antiken griechischen 
Landwirtschaft jetzt R. Sallares, The Ecology of the Ancient Greek World 
(London 1991) und T. W. Gallant, Risk and Survival in Ancient Greece (Cam- 
bridge 1991) passim (dessen Meinung zufolge nicht alle athenischen Landbe- 
sitzer ständig Sklaven hatten, sondern viele sich nur zeitweise einige leisten 
konnten). Diskussion der bisherigen Forschung auch bei 5. B. Pomeroy, Xe- 
nophon, Oeconomicus. A Social and Historical Commentary (1994) 314-317. 
326-333, 


Jameson a. Ο. 137. Bei einer Analyse der Berufe in Freilassungsinschriften des 
5. bzw. 4. Jh.s kam Jameson a. O. 134 zu folgenden Ergebnissen: Georgoi: 
18,8% bzw. 15,3%; Handwerk 41% bzw. 34%; Verkauf 23% bzw. 32%; gelemn- 
te Berufe 5% bzw. 5,8%. 


148 ς Kap. "Skythen", u. 163-174; E. Caillemer, Δημόσιοι, Daremberg-Saglio II 1 
(Paris 1892, Ndr. Graz 1963) 91-93; Jacob passim; Weber 190-193; Wiede- 
mann 41-45; Fisher 55-57. 


149 G. Busolt, Griechische Staatskunde II (München 31926) 979-984. Aischin. 
or.1 (Gegen Timarch.) 59; Schol. Aristoph. Ach. 54 (zur Unterkunft der sky- 
thischen Polizisten); Demosth. or. 22 (Gegen Androt.) 79 spricht von den bei 
der Finanzbehörde angestellten Sklaven. 
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Staatssklaven wurden auch den Feldherren und Zahlmeistern der Heere mitge- 
geben; es handelte sich dabei um Leute, die des Schreibens und Rechnens kun- 
dig waren und z. B. als Rechnungsführer gute Dienste leisten konnten!°. 
Sklaven, die im Krieg umgekommen waren, erhielten ein Staatsbegräbnis; die 
Überlebenden wurden nicht selten freigelassen! S1. Sklaven hatten also in der 
griechischen Gesellschaft sowohl in der Öffentlichkeit wie im privaten Leben 
Aufgaben an bedeutsamen Stellen zu verrichten. Vor allem dann in hellenisti- 
scher Zeit stellten gebildete Sklaven eine breite Berufsschicht dar!>2. 


Gemeinsam war der Sklavenarbeit der Charakter des Dienens, das heisst, die 
Arbeit wurde im Auftrag oder zugunsten anderer geleistet. Lohnarbeit konnte 
von Freien und Sklaven ausgeübt werden, wobei zwischen den jeweiligen Löh- 
nen kaum ein Unterschied bestand!53. Der Unterschied zwischen Sklaven und 
Freien bestand in ihrem rechtlichen Status, nicht in der Art der von ihnen ver- 
richteten Arbeit. Durch verbesserte Leistung hatte also auch ein Sklave Vorteile 
zu erwarten, z. B. die Freilassung!5@. Die meisten ehemaligen Sklaven übten 


150 Demosth. or. 7 (Über die Cherson.) 47; Scholien zu Demosth. or. 2 (Olynth. 
Π) 19. 


151 Vgl. Anaxandrides fr. 4 K.-A. Sklaven sind auch auf den athenischen Gefalle- 
nenlisten verzeichnet: D. W. Bradeen, Athenian Casualty Lists, Hesperia 33, 
1964, 16-62; ders., Athenian Casualty List of 464 B.C., Hesperia 36, 1967, 
321-328; ders., The Athenian Casualty Lists, CQ 19, 1969, 145-159. 


S. Lauffer, Die Sklaverei in der griechisch-römischen Welt, Gymnasium 68, 
1961, 370-394; J. Vogt, Sklaverei und Humanität, Historia Einzelschriften 8 
(Wiesbaden 21972) 3; Gschnitzer 119f. 


V. a. im 4. Jh. v. Chr. gab es in Athen eine relativ unabhängige Klasse von 
Sklaven, die eigene Unternehmungen hatten, vgl. Demosth. or. 4,36 (τοὺς 
χωρὶς οἰκοῦντας τῶν δεσποτῶν). Morrow 17-24; Y. Garlan a. O. (oben Anm. 
146) 7. 12£.; E. Ch. Welskopf, ibid. 24; J. Ebert et al., a. Ο. (oben Anm. 146) 
56-65. Armut konnte auch Freie dazu zwingen, ein verachtetes Handwerk 
auszuüben, s. V. J. Rosivach, Some Athenian Presuppositions about "the 
Poor", G&R 38, 1971, 189-198, bes. 192 (mit Quellenangaben), in kleinen 
Geschäften und im Detailhandel waren oft Frauen tätig, s. H. McClees, A Study 
of Women in Attic Inscriptions (Diss. Columbia Univ., New York 1920) 31- 
41; Herfst 91; Lefkowitz - Fant 219-224. Nr. 317-332, R. Osborne, The 
Economics and Politics of Slavery at Athens, in: A. Powell (Hrsg.), The Greek 
World (London-New York 1995) 30f. Zu den Metöken und Sklaven, die am 
Erechtheion arbeiteten s. R. H. Randall, The Erechtheum Workmen, AJA 57, 
1953, 199-210, Gabriela Bodei Giglioni, Lavori pubblici e occupazione 
nell'antichita classica (Bologna 1974) 51-57. 


152 


153 


154 Freilassung als Belohnung, auf die ein Sklave hoffen konnte, erwähnt Ps.- 


Arist. oik. 15 p. 1344b15-18, nicht aber Xen. oik. Ein freigelassener griechi- 
scher Sklave wurde Metöke und hatte weiterhin Verpflichtungen gegenüber sei- 
nem Herm; seine Stellung wurde durch die ἀπελευθερικοὶ νόμοι geregelt. Diese 
Freigelassenenbestimmungen sind bei Plat. leg. XI 915a-c überliefert, aber 
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Berufe aus, die sie vor ihrer Freilassung erlernt hatten!S5. Sklaven konnten so- 
wohl testamentarisch als auch von ihren noch lebenden Herrn freigelassen wer- 
den. So weiss man, dass Demosthenes’ Vater einen Sklaven testamentarisch in 
die Freiheit entliess; die Testamente der Philosophen, die Diogenes Laertios 
überliefert, enthalten Anweisungen für Freilassungen!5®. Das bekannteste Bei- 
spiel von Freigelassenen sind die Bankiers Pasion und Phormion, die es nicht 
nur zu Reichtum brachten, sondern auch noch das sonst kaum erreichbare Privi- 
leg der athenischen Staatsbürgerschaft erlangten! 5”. 


Man muss sich aber fragen, ob diese überhaupt in jedem Fall erstrebenswert 
war, denn die Sicherheit und Dauerhaftigkeit eines sklavischen Verhältnisses 
war womöglich ein nicht zu unterschätzender Faktor. In den Apodemoi liess der 
Komödiendichter Theophilos einen Sklaven überlegen, ob er seinem Herm 
davonlaufen sollte. Der Sklave bezeichnet seinen Herm als Ernährer und Retter 
und fährt fort: "Durch ihn sah ich griechische Gesetze, erlernte das Schreiben 
und wurde in die Verehrung der Götter eingeweiht." Offensichtlich spricht ein 
Barbar, der dankbar ist dafür, dass er die griechische Zivilisation kennenlernen 
durftel58, 


Das persönliche Verhältnis zwischen Herr und Sklave war offenbar vor allem 
durch die Umgangssitten des jeweiligen Hauses oder Geschäftsbetriebes und der 
Gesellschaftsschicht bestimmt. Einen Einblick in die Situation gewährt die 
bürgerliche Komödie in ihrer Zeichnung der verschiedenen Charaktertypen. Al- 
len dort auftretenden Sklaven ist im Umgang mit ihren Herren eine auffallende 
Unbefangenheit und Vertraulichkeit eigen, ob sie nun faul, fleissig, treu oder 


inwieweit die platonischen Gesetze als Geschichtsquelle für die athenischen 
Rechtsverhältnisse gelten können, ist ein sehr schwieriges Problem, s. H. 
Rädle, Platons Freigelassenengesetze als Ausdruck attischer Standespolitik 
des 4. Jh.s, Gymnasium 97, 1972, 305-313. Zu den Berufen von freigelas- 
senen Frauen s. Herfst 83. Eine Zusammenstellung von solchen Berufen für das 
4. Jh. bei Lefkowitz - Fant 220f. Die athenischen Freilassungsinschriften der 
330er-Jahre behandelt D. M. Lewis, Attic Manumissions, Hesperia 28, 1959, 
208-238; ders., Dedications of Phialai at Athens, Hesperia 37, 1967, 368- 
380. 


155 M.N. Tod, Epigraphica 12, 1950, 3-26 hat auf Grund der Listen der φιάλαι ἐξ- 
ελευθερικαί (IG 1I2 1553-78, um 330 v. Chr.) Berufe von Freigelassenen zu- 
sammengestellt; vgl. auch oben Anm. 153. 


156 Demosth. or. 29, 25-6; Diog. Laert. ΠῚ 41-3 (Platon), V 11-16 (Aristoteles), V 
55 (Theophrast), V 63 (Straton), V 72-3 (Lykon), X 21 (Epikur). 


157 W.K. Lacey, Die Familie im antiken Griechenland (Mainz 1983)130. 


158 Theophilos fr. 1 K.-A.: καΐτοι ti φημι καὶ ti δρᾶν βουλεύομαιςπροδοὺς ἀπ- 


wevan τὸν ἀγαπητὸν δεσπότην, ἑτὸν τροφέα, τὸν σωτῆρα, δι᾽ ὅν εἶδον νόμους / 
Ἕλληνας, ἔμαθον γράμματ᾽, ἐμυήθην θεοῖς; 
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nichtsnutzig sind. Rechts- und Standesschranken scheinen durch die Intimität 
des Verhältnisses durchbrochen. Wird ein Sklave geprügelt, so entspricht dies 
der Derbheit des Zeitalters, die sich auch unter Freien äussert!5?. In bürger- 
lichen Kreisen hatte Sklavenbesitz wohl oft vor allem gesellschaftliche Gründe: 
Eine zahlreiche Sklavenschar als begleitendes Personal bei öffentlichen Auf- 
tritten erhöhte das Prestige. 


Sklaven waren ein Besitz; als solcher wurden sie eingeschätzt, ge- und ver- 
kauft, wie eindrücklich eine Gruppe von Stelen dokumentiert, auf denen der 
Verkauf von Dingen des persönlichen Besitzes von Alkibiades und anderen 
Männern, die anlässlich des Hermokopidenfrevels 415/4 v. Chr. verurteilt wor- 
den waren, festgehalten wird; darunter befanden sich fünfundzwanzig Sklaven, 
deren Verkaufspreis insgesamt etwa 174 Drachmen betrug. Die grösste Gruppe 
bildeten die sechzehn Sklaven des Kephisodoros, der selbst ein Metöke war. Er 
trat als Denunziant in der Affäre auf und ist auch bei Andokides or. 1 (De 
myst.) 15 erwähnt. In seinem Besitz befanden sich drei Thrakerinnen und zwei 
Thraker, zwei Syrer, drei Karer, zwei Illyrer, ein Skythe, ein Mann aus Kol- 
chis, eine Lyderin und eine Person aus Melitene!60, Es lag natürlich im finan- 
ziellen Interesse des Herrn, seine Sklaven anständig zu behandeln, gerade auch 
wenn sie als Fabriksklaven Wohlstand für ihn produzierten. Xenophon bezeich- 
net denn auch die Anleitung der Sklaven als wichtigen Bestandteil der Haus- 
haltsführung!6! und die Sorge um kranke Sklaven wird als eine der vorrangi- 
gen Pflichten der Ehefrau genannt!62. Ärzte haben Sklaven gegenüber die 
gleichen Verpflichtungen wie gegenüber Freien163: In mehreren Büchern der 
hippokratischen Epidemien kommen Krankengeschichten von Sklaven und vor 
allem von Sklavinnen vor, wobei eine Patientin explizit als Barbarin bezeich- 
net wird16%, 


159 [auffer a. O. (oben Anm. 152) 387. 


160 Austin - Vidal-Naquet 249f. Nr. 75, W. K. Pritchett, The Attic Stelai, Hesperia 
25, 1956, 276-281. 

161 xen. oik. 7, 41; 12, 4. 

162 xen. oik. 7, 35-7. 

163 FE, Kudlien, Die Sklaven in der griechischen Medizin der klassischen und 

hellenistischen Zeit (Forsch. zur ant. Sklaverei 2, Wiesbaden 1968) passim. 


164 Epid. II 4, 5; IV 9, 13; V 19, 25 (Barbarin!); V 41, 85. 
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a) Ammen und Pädagogen!65 


Auf eine bemerkenswerte "Berufskategorie" unter den antiken Sklaven soll 
hier noch etwas ausführlicher eingegangen werden!66. Die Amme (τίτθη), die 
fast immer eine ξένη ist167, betreute das Kind etwa für die ersten zwei Jahre, 
dann wurde es einer Wärterin (τροφός) anvertraut. Griechische Ärzte gaben für 
die Auswahl einer Amme genaue Vorschriften: Während der Gynäkologe Sora- 
nos von Ephesos eine Griechin für diese Aufgabe bevorzugte, meinte sein Be- 
rufskollege Oreibasios von Pergamon, der enge Vertraute des Kaisers Julian 
Apostata, eine gute Amme müsse Thrakerin oder Ägypterin sein. Thrakerinnen 
galten als arbeitsam, wie schon Hdt. V 13,3 und Platon leg. VII 805 d-e über- 
liefern; wahrscheinlich hängt die Vorliebe für Thrakerinnen als Stillammen 
auch mit der angeblichen kräftigen Konstitution dieser Frauen zusammen!68. 
Da seit der Zeit, als Peisistratos thrakische Söldner nach Athen gebracht hatte, 
enge Verbindungen zwischen Athen und Thrakien bestanden, waren viele thraki- 
sche Ammen wohl auch mit der griechischen Sprache vertraut!69, Beide ge- 


165 Zu diesem Thema jetzt H. Schulze, Amme und Pädagoge. Zur Rolle der unfreien 
Erzieher in Kunst und Gesellschaft der griechischen Welt (Diss. München 
1994). 


166 Dazus.v.a. Vogt a. O. 71-74, Herfst 57-63. 88; G. Herzog-Hauser, Nutrix, RE 
17,2 (1937) 1491-1500; Th. Hopfner - Th. Klauser, Amme, RAC 1, 1950, 
381-385; E. Pottier, educatio, Daremberg-Saglio IV/1 (Paris 1892, Ndr. Graz 
1963) 465-474; O. Navarre, Nutrix, Daremberg-Saglio IV/1 (1907/1963) 
122f.,; Weber 149-153; Rühfel 43-57. M. Golden, Children and Childhood in 
Classical Athens (Baltimore-London 1990) 147-163. Plat. Prot. 325 C. 


Wir erfahren von Demosth. or. 57, 35. 42 von einer freien Athenerin, die als 
Amme angestellt ist; der Sprecher fühlt sich aber zu der Entschuldigung ge- 
nötigt, dass dies nur wegen der extremen Armut der Frau geschehen konnte. 


168 Allg. zu thrakischen Ammen E. Simon, Die Geburt der Aphrodite (Berlin 1959) 
57-59, dies., Ein Anthesterien-Skyphos des Polygnotos, AK 6, 1963, 9f.; AP 
7, 663, Theokr. eid. 2, 70; diese Literaturangaben verdanke ich Dr. H. Schulze. 


169 }. Wiesner, Die Thraker (Stuttgart 1963) 81, 121f., 131, 135. Miltiades d. ). 
war mit Hegesipyle, der Tochter des Sopaierkönigs Oloros, verheiratet; Thu- 
kydides entstammte mütterlicherseits einem thrakischen Fürstengeschlecht; 
437 heiratete der Odrysenhertscher Sitalkes die Schwester (Tochter?) des Nym- 
phodoros (Thuk. II 29,1; der gemeinsame Sohn Sadokos war attischer Bürger); 
in den 380er Jahren heiratete Kotys I. die Tochter des attischen Feldherrn 
Iphikrates (s. auch Anaxandr. fr. 42 K.-A.); der athenische Feldherr Timotheos 
war Sohn des Konon und einer Thrakerin; zur thrakischen Mutter des Themi- 
stokles s. Plut. Them. 1,1. Zu solchen Heiraten s. a. J. Rouge, La colonisation 
grecque et les femmes, Cahiers d’histoire 15, 1970, 307-317, v. a. 310-313. 
Von den Hebammen dagegen waren offenbar die meisten oder alle Bürgerinnen, 
Herfst 79; Plat., Theait. 149a (Mutter des Sokrates). 


167 
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nannten Ärzte schöpften in ihren Abhandlungen natürlich aus früheren Wer- 
ken!70, 


Wie z. B. die Lutrophoros Athen NM 1170 zeigt, trauern die thrakischen 
Ammen beim Tod ihres Pfleglings viel leidenschaftlicher als die leiblichen 
Mütter, denen die Sitte! 7! Zurückhaltung auferlegt!72. Auch ein fragmentier- 
tes Grabrelief aus dem Piräus!73 zeigt eindrücklich die wilde, "barbarische" 
Trauer einer alten Trophos um ihren Schützling: in der Mitte sass die (auf dem 
Relief nicht erhaltene) Verstorbene, der sich links ihr Ehemann, rechts die 
Amme zuwandte, deren langärmliges Gewand und das in ungewöhnlicher Weise 
über die Schulter gelegte Tuch die Nichtgriechin verraten. Sie neigt den Ober- 
körper weit zu ihrer Herrin vor, die sie vielleicht mit der linken Hand berührte; 
die rechte Hand ist im Klagegestus erhoben. Ihre dramatisch gekrümmte Hal- 
tung mit dem höher gestellten linken Bein erweckt den Eindruck, als breche sie 
unter der Last ihres Schmerzes zusammen. Wie H. Rühfel bemerkt, gibt es 
auch in der mehr zum Pathos tendierenden Grabkunst des späten 4. Jh.s nichts 
Vergleichbares. Karouzou zufolge muss es sich um einen der hervorragendsten 
Naiskoi um 340 v. Chr. gehandelt haben; am Oberkörper der Amme sind starke 
Relieferhebungen sichtbar, die Falten sind scharf wie in der Toreutik. 


Für die klassische Zeit gibt es nur wenige literarische Quellen zu den Am- 
men und ihren Tätigkeiten. Xen. Mem. II 2, Iff. und Lys. or. 1, 9-10 belegen, 
dass Frauen im 5. und 4. Jh. noch oft selbst stillten; Aischyl. Choeph. 896, 
908, Eur. Troades 759 und Theokr. 24,3 (Herakl.) zeigen die hohe Wertschät- 
zung, die man dieser Tätigkeit entgegenbrachte. Grabepigramme auf Ammen 
setzen nach der Mitte des 4. Jh.s ein. 


Aus hellenistischer Zeit sind für das ptolemäische Ägypten zahlreiche Papyri 
mit Ammenverträgen erhalten, in denen Pflichten und Ansprüche einer Amme 
geregelt werden. So darf die Amme keinen anderen Pflegling haben, muss das 


170 goranos d’Ephtse, Maladies des femmes, ed. P. Burguiere - D. Gourevitch - Y. 
Malinas (Paris 1988); Oribasii Collectionum Medicarum Reliquiae, ed. 1. 
Raeder (Leipzig-Berlin 1928). Soranos benutzte das Corpus hippokratischer 
Schriften. 


171 vgl. Thuk. II 45,2. 


172 Rühfel 46; K. Zimmermann, Tätowierte Thrakerinnen auf griechischen 


Vasenbildern, JDAI 95, 1980 163-196. 


173 Gef. in Athen; erhaltene Höhe der Amme 1,74m, NM 2145. Conze 298 mit 
Abb. 2; Clairmont 3.459; S. Karouzou, Der Grabnaiskos des Alexos, MDAI(A) 
96, 1981, 194-200; B. Vierneisel-Schlörb, Glyptothek München, Kat. der 
Skulpturen III (München 1988) 131 Anm. 1; Rühfel 47 mit Abb. 5. Einen 
ähnlichen Klagegestus zeigt die junge Sklavin im Flachrelief auf der linken 
Seitenplatte eines grossen Grabnaiskos aus der zweiten Hälfte des 4. Jh.s (NM 
4496), vgl. 5. Karouzou a. Ο. 197; Karouzou 124 Taf. 50a. 
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Kind am Schluss entwöhnt und wohlgepflegt zurückgeben; verdorbene Milch 
berechtigt die Eltern zur Auflösung des Vertrags. Dafür hat die Amme Recht 
auf Nährgeld, Öl, Wein und oft auch Kleidung! 7%. 


Wie bedeutsam Sklavinnen an solchen Stellen für das Leben ihrer Herren 
sein konnten, wurde schon angedeutet. Es waren Sklavinnen, Barbarinnen, die 
in der Antike Helden und Könige, Dichter und Philosophen in der Kindheit be- 
treuten!75, Die Verbundenheit der Ammen und Kindermädchen mit den Zöglin- 
gen, die sie betreuten und denen sie Geschichten, Fabeln und die sprichwört- 
lichen "Ammenmärchen" erzählten! 76, hielt oft das ganze Leben an! 7. Leoni- 
das von Tarent verfasste ein Epigramm für die aus Thrakien stammende Amme 
Kleita (AP VII 663), wobei fingiert wird, dass ihr kleiner Zögling Medeios 
selbst der Amme den Grabstein errichtet hat. Kallimachos schrieb einer aus 
Phrygien stammenden Amme ein Grabepigramm; die Amme Kilissa in 
Aischyl. Choeph. stammt aus Kilikien!78. Chrysipp!79 hatte offensichtlich 


174 G. Herzog-Hauser, Nutrix, RE 17, 2 (1937), 1492-1502; K. Sudhoff, 
Ärztliches aus griechischen Papyrus-Urkunden, Stud. Gesch. Med. 5/6, 1909, 
150-160. 


175 2.8. Eur. Hipp. 250 ff. S. dazu H. Brandt, Sklaven in den Rollen von Dienern 
und Vertrauten bei Euripides (Diss. Marburg 1973) 27-35. 59-75. 78-81. Der 
bemerkenswert vertraute Umgang der Heroinen mit weiblichen Sklavenchören 
bzw. der Herrin mit ihrer Dienerin in der Tragödie (z. B. Eur, Hel. 329. 830; 
Phoin. 198) ist vielleicht auch ein Hinweis auf die enge Beziehung zwischen 
leibeigenen und freien Frauen, die sich daraus ergeben konnte, dass sie viel 
Zeit miteinander verbrachten und überhaupt ein ähnliches Leben führten, s. 
dazu 5. B. Pomeroy, Frauenleben im klassischen Altertum (New York 1976, 
dt. Stuttgart 1985) 106-112. 


176 Pfat. leg. X 8874. Zum Thema 5. auch H. Blanck, Einführung in das Privatleben 
der Griechen und Römer (Darmstadt 1976) 100f. Gegenseitige Treue und Dank- 
barkeit bezeugt auch Ps.-Demosth. or. 47, 55-59 (Gegen Euergos). Die Kinder- 
sprache der Ammen erwähnt Lucr. V 230. Die literarischen Zeugnisse zu Kind- 
heit und Kindern sind zusammengestellt bei H. Herter, Kleine Schriften, hrsg. 
v. E. Vogt (München 1975) 584-608 u. v. a. 620-624 und R. Kassel, Kleine 
Schriften, hrsg. v. H.-G. Nesselrath (Berlin-New York 1991) 1-78. Man war 
zwar in der Antike durchaus empfänglich für das Kindliche (jedenfalls solange 
es wirklich nur bei Kindern auftrat), sehnte aber doch auch ungeduldig das Ende 
der Kindheit herbei (Kassel 75f.), als deren charakteristisches Merkmal der 
Mangel an Kraft und Einsicht gesehen wurde (vgl. den Gebrauch von παῖς bei 
Homer; Herter 599). 


Pfisterer-Haas 16-27: Auf sf Vasen sind alte Ammen auch oft als Anstands- 
damen für vornehme Frauen dargestellt; eine Amme, die ihren Schützling von 
Geburt an kannte, war für diese Rolle offenbar besonders geeignet. 


177 


178 Es ist ungewöhnlich, dass eine Person von so niederem sozialen Status in der 


Tragödie überhaupt einen Namen trägt; Aischyl. hat aus einer traditionellen 
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gute Gründe für seine Forderung, nur Frauen zur Kindsbetreuung zu wählen, die 
gutes Griechisch sprechen! 


M. Finley!80 steht der Annahme, Sklaven hätten in der Rolle von Ammen 
und Pädagogen einen relativ grossen Einfluss gehabt, sehr ablehnend gegen- 
über. Doch scheint grundsätzliche Skepsis hier nicht angebracht zu sein. Die 
Anzahl der Epigramme, die Pflegekinder ihren Sklaven und Ammen widmeten 
und die zahlreichen rühmenden und liebevollen Erwähnungen von solchen in 
Epigrammen auf Freie sprechen eine deutliche Sprache. In diesen Epigrammen 
waren die Urheber erstaunlich freigiebig mit Epitheta; es kommen bisweilen 
Attribute vor, die sonst den nächsten Familienangehörigen vorbehalten sind. 
Auch bei den Ammen tritt immer wieder das für Sklaven beliebte Epitheton 
χρηστή [8] auf. Was Epigramme und Stelen betrifft, so können Ammen nicht 
von freien Bürgern unterschieden werden; in der Regel bekamen Ammen und 
Pädagogen die Stelen wohl von ihren Herren gesetzt132, 


Es ist also durchaus nicht nur idealisiert und romantisiert, sondern beruht auf 
Lebenserfahrung, wenn die Ammen der Tragödie die Pflegemütter ihrer Zöglin- 
ge und intimsten Vertrauten ihrer Herrinnen sind. Die Weihungen, seien es 
Grabstelen oder nur schlichte Epigramme, die die "tüchtige Amme” beim Na- 
men nennen, erheben diese Barbarinnen in den Kreis der engsten Verwandten. 
Von den eigenen Kindern der Ammen ist nirgendwo die Rede. Viele dieser Frau- 
en mochten das Bedürfnis haben, ihre Gefühle auf die ihnen anvertrauten Säug- 
linge zu übertragen, nachdem sie ihr Kind, ihre Heimat und ihre sonstigen Bin- 
dungen verloren hatten. Die menschlichen Ammen hatten eine göttliche Ent- 
sprechung in den kourotrophen Göttinnen und Nymphen wie z. B. die Nym- 
phen von Nysa, die Dionysos betreuten!83; das Motiv des göttlichen Kindes, 
das gleich nach der Geburt einer Göttin oder Nymphe anvertraut wird, ist eine 
griechische Konzeption und kommt nur in heroischen Legenden vor. 


Rolle ein bemerkenswertes kleines Charakterporträt gemacht, s. A. F. Garvie, 
Aeschylus, Choephori, ed. with Introduction and Commentary (Oxford 1986) 
243f. 


179 Bei Quint. 11,48. 
180 M. I. Finley, Ancient Slavery and modern Ideology (New York 1980) 1074. 


181 GV1 747 (Athen, nach Mitte 4. Jh.); GVI 1151 (Rhodos, um 200 v. Chr.); AP 
VI 458 (3. Jh.); AP VII 663 (3. Jh.). S. unten 65f. Allg. zu Inschriften für 
Ammen: A. Wilhelm, Τροφός, Glotta 16, 1928, 274-279. 


182 Raffeiner 86-90. 


183 Rühfel 48 u. Anm. 93-96; N. M. Kontoleon, Aspects de la Grece preclassique 
(Paris 1970) 20 u. Anm. 2. 
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Auch die Pädagogen waren meist Barbaren, in der Regel bejahrt und oft nur 
deshalb mit ihrem Amt betraut, weil sie invalid und daher für andere Arbeiten 
unbrauchbar geworden waren. Man glaubte bei einer solchen Wahl am ehesten 
vor Liebesverhältnissen der Sklaven zu den ihnen anvertrauten Knaben sicher zu 
sein. Perikles spottet darüber, dass ein Krüppel zum Pädagogen tauge!®%; aller- 
dings hatte er auch selbst sein Mündel Alkibiades einem alten thrakischen Skla- 
ven namens Zopyros anvertraut185, Es scheint nicht selten gewesen zu sein, 
dass die Pädagogen die griechische Sprache nicht richtig beherrschten!®®, Die 
Pädagogen begleiteten die Knaben zur Schule!87 und trugen dabei die nötigen 
Schulsachen!88; sie wohnten auch dem Unterricht bei. Der Pädagoge blieb 
Vorgesetzter des Knaben, bis dieser mannbar geworden war!®° und hatte auch 
das Recht, seinen Schützling körperlich zu züchtigen!?0, Der Umstand, dass 
Barbaren zu Pädagogen gemacht wurden, stiess bei einigen antiken Schrift- 
stellern auf Kritik, so zum Beispiel bei Ps.-Plutarch!91. Doch diese Einwände 
blieben in der Praxis wirkungslos. 


Die archäologische und epigraphische Überlieferung zeigt also, dass die treu- 
en Ammen und edlen Sklaven des Euripides, die ihr Sklaventum durch innere 
Freiheit überwinden, oder eine reine, gross gesinnte Sklavengestalt des Menan- 
der nicht nur literarische Fiktion sind. Die Tragödien machen zudem deutlich, 


184 Hieronymos fr. 19 Wehrli. 


185 Plat. Alk. I 122ab. 
186 Pjat. Alk. a. O.; Plat. Lys. 223ab. 
187 Aelian, var. hist. XIV 20; Plat. symp. 138c; Plat. Lys. 223b. 


188 Poll. X 59; s. a. die Terrakotten, die die Pädagogen mit Ärmelkleid, Schnür- 
schuhen, langem Mantel, Stock, Kahlkopf und langem Bart darstellen: F. Win- 
ter, Die Typen der figürlichen Terrakotten 11 (Berlin-Stuttgart 1903) 403-405; 
A.T. Klein, Child Life in Greek Art (New York 1932) passim. J. Vogt, Sklave- 
rei und Humanität (Wiesbaden 21972) 74 spricht von "gutmütig brummenden 
Strassenausgaben des Sokrates". Ihr Pflichtbewusstsein zeigt auch die Schluss- 
szene des platonischen Lysis: Nachdem Sokrates allzulange in der Palästra ver- 
weilt hat, schimpfen die Pädagogen so lange in ihrem schlechten Griechisch, 
bis der Philosoph sich geschlagen gibt. 


189 xen. rep. Lac. 3,1; Ps.-Plut. De lib. educ. 16 p. 12A. 
190 Plat. Prot. 325c. 


191 Pps.-Plut. De lib. educ. 7,4 AB. Ebenso Hieronymos fr. 19 Wehrli (vgl. oben 
Anm.184). S. auch J. Burckhardt, Griechische Kulturgeschichte I, hrsg. v.R. 
Marx (Stuttgart 1929) 162; E. Schuppe, Paidagogos, RE XVII, 2 (1942) 
2375-2385. 
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dass man sich im 5. und 4. Jh. die heroische Zeit nicht ohne Ammen und 
Pädagogen!?? vorstellen konnte. 


Würde man die antiken philosophischen und ökonomischen Theorien für ein 
Abbild der wirklichen Verhältnisse halten, so müsste man annehmen, dass grie- 
chische Bürger alles Barbarische als minderwertig verachteten. Doch in der Pra- 
xis übertrugen sie Barbaren die Verantwortung für Pflege und Erziehung der 
Kinder, betrauten sie also mit einer hohen, den Charakter der Kinder und Ju- 
gendlichen entscheidend beeinflussenden Aufgabe. Dass der für die Erhaltung der 
Familie entscheidend wichtige Nachwuchs in die Hände von Sklaven gegeben 
wurde, bedingte ein grosses Mass an Vertrauen in diese unfreien Barbaren!93. 


Es ist auffällig, dass erheblich mehr Grabsteine von Ammen des 5. und 4. 
Jh.s erhalten sind als von Pädagogen (vgl. den Anhang: Kat. 128-146)194. An 
Ammen hatten die Zöglinge wahrscheinlich eine engere Bindung, die auch län- 
ger dauern konnte, da die Ammen zu Beginn ihres Dienstes noch relativ jung 
sein mussten, während als Pädagogen absichtlich bejahrte Männer gewählt wur- 
den. Das innige Verhältnis bezeugen auch die Spitznamen der Ammen!°S, 
während solche den Pädagogen auch in späterer Zeit nicht beigelegt wurden. 


Sehr viel geringer angesehen als die Ammen und Pädagogen waren die Leh- 
rer der Elementarschulen!?6, die oft ebenfalls aus dem Sklavenstand stammten. 
Sie erhielten einen kärglichen Lohn, der ihnen am Choentag des Anthesterien- 
festes ausbezahlt wurdel97. "Schulmeister" war während der ganzen Antike ein 


192 vgl. Soph. El. Ant.; Eur. Med. Über die Notwendigkeit des Pädagogen Plat. 
leg. VI 808 d. 


193 Rühfel 54. Golden a. O. 148 glaubte, dass sich die Athener des inneren Wider- 
spruchs bewusst waren, wenn sie ihren Kindern Vorbilder gaben, die auf Grund 
ihres "moralisch minderwertigen" Status’ für diese Aufgabe gar nicht geeignet 
waren. Doch die Einwände, die die Philosophen gegen die Betreuung der Kinder 
durch Sklaven anführten (z. B. Xen. rep. Lac. 2, 1-2; Plat. Lys. 208c;, Aristot. 
pol. VII 17 p.133624) waren für durchschnittliche athenische Eltern wohl 
kaum relevant, wenn sie ihnen denn überhaupt bekannt waren. 


194 [m Katalog: 16 Stelen und 1 Lekythos für Ammen (Kat. 128-130. 132-144), 3 
Stelen für Pädagogen (Kat. 131. 145. 146). 


195 Kat. 135 ("Paideusis"), 136 ("Synete"), 143 ("Choirine”), 144 ("Soteris"). 


196 Zu diesem Thema ausführlich C. A. Forbes, Teachers' Pay in Ancient Greece 


(Univ. of Nebraska Studies in the Hum. 2, 1942), v. a. 5-40. 


197 H. Rühfel, Kinderleben im klassischen Athen (Mainz 1984) 40; H.-I. Marrou, 
Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum (1948, dt. 71977) 279-281. 
Die Tricks, mit denen der Geizhals sich diese Ausgabe für seinen Sohn spart, 
zeigt drastisch Theophr. char. 30, 14; vgl. auch Herond. 3, 9f., Forbes a. O. 
581. 
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niedriger, verachteter Beruf! 98, wohl deshalb, weil er keine Sonderbefähigung 
voraussetzte: Wer lesen konnte, konnte auch Lehrer sein. Es war der Beruf der 
politisch Verbannten, heimatlos Umherirrenden!9®, 


b) Gebildete Sklaven? 


Wenn Sklaven in der Komödie verspottet werden, sind sie meist rade- 
brechend dargestellt. Sklaven, die als Erwachsene aus fremden Ländern nach 
Athen gekommen waren, hatten zweifellos keine Möglichkeit, die griechische 
Sprache richtig zu erlernen200, Wie aber steht es mit den im Haus geborenen 
Nachkommen201? 


Platon propagierte leg. VI 788aff. eine allgemeine Schulpflicht für freie Bür- 
ger. In den ersten Lebensjahren sollten Knaben und Mädchen von Wärterinnen 
gepflegt und erzogen werden; in diesem Stadium scheinen sogar Freie und 
Unfreie vereinigt zu sein202; die Ausscheidung der Sklavenkinder erfolgte erst 
mit dem sechsten Lebensjahr. Man muss sich dabei allerdings bewusst bleiben, 
dass Platon zwar seine Ideen zur Pädagogik ausführlich darlegte, die Schule aber 


198 Der Beruf des Schulmeisters brachte den in Verruf, dessen Vater darauf ange- 


wiesen war, ihn auszuüben: Diog. Laert. X 4; Dion Chr. or. 7, 114. Vgl. auch 
2. B. AP XI 427 für die hellenistische Zeit. In einigen hellenistischen Städten 
wie z. B. Pergamon, wo die öffentliche Elementarschule institutionalisiert 
war, scheint die Situation der Lehrer etwas besser gewesen zu sein, Forbes a. O. 
311. 


Ath. TV 184c. Angeblich soll sich Dionysios II, nach seiner Verbannung in 
Korinth als Schulmeister durchgeschlagen haben (Plut. Tim. 14 ff.,; lust. XXI 
5; Cic. Tusc. II 27), bei diesem Spott handelt es sich aber wohl um eine 
spätere Legende, vgl. B. Niese, Dionysios, RE V 1 1905, 904-908. 


Dass aber nicht nur Barbaren, sondern auch Griechen unwissend und "barba- 
risch"” sein können, zeigt z. B. die Figur des Strepsiades in Aristoph. nub. 
492. 628 ff. 646. 


Zur Erziehung und Ausbildung von Sklaven grundlegend: C. A. Forbes, The 
Education and Training of Slaves in Antiquity, TAPhA 86, 1955, 321-360. Die 
Schwierigkeit besteht darin, dass es antike Quellen zu diesem Thema fast nur 
aus dem kaiserzeitlichen Rom bzw. aus dem römischen Ägypten gibt. Während 
man sich in Griechenland offenbar kaum Gedanken darüber machte, schrieb z. 
B. der zur Zeit Hadrians lebende Hermippos von Berytos, selbst ein ehemaliger 
Sklave, ein zweibändiges Werk Περὶ τῶν ἐν παιδείᾳ διαπρεψάντων δούλων 
(Suda ı 706, 5. v. Ἴστρος). 


VI 794b; J. Vogt, Alphabet für Freie und Sklaven. Zum sozialen Aspekt des 
antiken Elementarunterrichts, RhM 116, 1973, 129-142. 
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damit nicht beeinflusste?03. Eine "Erziehung für Sklaven" war für die Griechen 
wahrscheinlich ein Widerspruch in sich?2%#. 


Für spezielle Berufe und Dienstleistungen, die Kenntnisse in Lesen und 
Schreiben voraussetzten, wurde ständig eine auserlesene Schicht von Unfreien 
herangezogen?5. Die Ärzteschulen auf Kos, Knidos und an anderen Orten wa- 
ren Freien vorbehalten, die Assistenten der Ärzte waren aber meist Sklaven, 
vgl. Plat. leg. IV 720c. In hellenistischer Zeit suchte man Gymnasium und 
Schule auch den πένητες und δοῦλοι zugänglich zu machen?0®, In vielen 
Griechenstädten Kleinasiens wurden den Sklaven auch Zugeständnisse gemacht, 
z. B. Ferien (wie den Schülern) und wahrscheinlich die Möglichkeit, eine gute 
Erziehung zu erhalten207,. Ob die in Schenkungen häufig erwähnte Formel 
"Schule für freie Knaben" darauf schliessen lässt, dass es auch andere gab, ist 
fraglich. Es bleibt aber zu bedenken, dass offenbar auch einfache, barbarische 
Sklaven oft griechisch lesen und schreiben konnten - man denke an die Grab- 
mäler des paphlagonischen Bergwerkssklaven vom Laureion (Kat. 35), der sich 
mit homerischen Versen verewigen liess, und des phrygischen Holzfällers Man- 
nes (Kat. 69). Gewitzte Sklaven sind ja auch in der Komödie oft schlauer als 
ihre Herren. Gellius II 18 gibt sogar eine Liste von Sklaven, die Philosophen 
wurden: Phaidon, der allerdings erst als Erwachsener durch Kriegsgefangenschaft 
kurz in Sklaverei geriet und von einem Schüler des Sokrates freigekauft wurde; 
Menippos von Gadara; Pompylos, Freigelassener der Theophrast; Persaios, 
Sklave des Zenon; Mys, Sklave des Epikur, der ihn in seinem Testament frei- 
liess. 


Schon die unter Aristoteles gehenden Oikonomika (15 Ὁ. 1344a23-29) raten 
den Herren, Sklaven, von denen sie die gleichen Dienstleistungen erwarteten 
wie von Freien, entsprechend zu erziehen. Pol. I 4 p. 1255b22f. erwähnt 
Aristoteles "Haushaltsschulen” für Sklaven in Syrakus208, Eine Komödie des 
athenischen Dichters Pherekrates z. Z. des Peloponnesischen Krieges trug den 
Titel Δουλοδιδάσκαλος; dieser "Sklavenlehrer" hatte die Anfänger zu ganz ge- 


203 M. P. Nilsson, Die hellenistische Schule (München 1955) 81. 
204 Dies zeigt z. B. Aischin. or. 1 (Gegen Timarch.) 138; der Terminus παιδεία 


ἐλευθέριος zuerst bei Aristot. pol. VIII 3 p.1338a30-32. 
205 5. Vogt a. ©. (oben Anm. 202) 139. 
206 vg. E. Ziebarth, Schule, RE 2A (1923) 758-768. Im kaiserzeitlichen Rom 
wurden Sklavenkinder im paedagogium erzogen, Forbes a. Ο. 334-337. 
207 M. Rostovzeff, The social and economic history of the Hellenistic world II 
(1953) 1106; III, 1600 Anm. 51. 


208 Vgl. dazu auch Forbes, Teachers’ Pay (oben Anm. 196) 39f. 
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wöhnlichen Diensten auszubilden209. In Papyrusurkunden aus dem griechisch- 
römischen Agypten sind Lehrlingsverträge, διδασκαλικαί, erhalten, die meist 
von den Herren zugunsten ihrer Sklaven abgeschlossen worden waren210. 


209 PcG VII p. 123-128, fr. 43-55 K.-A.; H.-I. Marrou a. O. (oben Anm. 197); 1. 
Vogt a. O. (oben Anm. 202) 138 und Anm. 24. 


210 y.-I. Marrou a. O.; Nr. 29 (BGU 1125), Nr. 30 (Pap. Ox. 724). Forbes a. O. 
328-34. 
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Als ξένοι bezeichnete man in Athen Fremde, die sich im Unterschied zu den 
Metöken nicht für längere Zeit oder sogar dauernd niederliessen, sondern nur auf 
Durchreise waren211. 


Sehr viel wichtiger als die ξένοι sind die Immigranten, deren Zahl im Grie- 
chenland der klassischen Zeit ausserordentlich gross war. Im 4. Jh. waren poli- 
tische Gründe, Kriege, innere Unruhen und wirtschaftliche Krisen die Haupt- 
ursachen für die zahlreichen φυγάδες 2]12͵ Bei einer zunehmenden Fluktuation 
der Bevölkerung in der ganzen antiken Welt wurden die Fremden vor allem von 
den grossen Handels- und Gewerbezentren angezogen, da sich dort eine Existenz 
aufbauen liess, die nicht auf Grundbesitz beruhte; unter den Händlern waren vie- 
le nichtgriechischer Herkunft. Im 4. Jh., nach dem Peloponnesischen Krieg, ka- 
men vermehrt Immigranten nach Athen in der Hoffnung auf Sicherheit. Die 
ökonomischen, für einige wohl auch die sozialen und intellektuellen Vorteile, 
die die Stadt bot, waren offenbar gross genug, um den Verlust des politischen 
Status hinzunehmen?)?, 


Zahlenmässig bedeutend waren die Söldner in fremdem Kriegsdienst214, die 
auf der Suche nach neuen Herren in Banden oder Heeren durch die Lande streif- 


211 jm 5. Jh. v. Chr. wird das Wort ξένος meist für nichtathenische, aber griechi- 
sche Ausländer, oft solche aus verbündeten Städten, vom 4. Jh. an dann auch 
für Söldner gebraucht; zu Bedeutung und Verwendung des Wortes in literari- 
schen und epigraphischen Quellen s. Ph. Gauthier, Les ΞΈΝΟΙ dans les textes 
ath&niens de la seconde moiti& du Ve siecle av. J.-C., REG 84, 1971, 44-79; 
vgl. auch Aymard 119-139, allg. zur Situation von Ausländern und Metöken 
im Athen des 4. und 3. Jh.s v. Chr. C. Mosse, Me£teques et &trangers ἃ Athenes 
aux IVe-Ile siecles avant notre 2re, in: H. J. Wolff (Hrsg.), Vorträge zur grie- 
chischen und hellenistischen Rechtsgeschichte, Symposion 1971 (1975) 
205-213; D. Whitehead, Immigrant Communities in the Classical Polis, 
AntCl 53, 1984, 47-59, H. und M. var Effenterre, Le contröle des Etrangers 
dans la οἰϊέ grecque, in: G. Nenci - G. Thür (Hrsgg.), Vorträge zur griechischen 
und hellenistischen Rechtsgeschichte, Symposion 1988 (Köln-Wien 1990) 
251-259; zur rechtlichen Stellung Ph. Gauthier, Symbola. Les Etrangers et la 
Justice dans les cites grecques (Nancy 1972) v. a. 1117. 


212 Kahrstedt 278f. Korinther, Byzantier, Thasier, Mantineier, Thebaner und ande- 
re Boioter als φυγάδες: Demosth. or. 20, 429. 59f. 62. Vgl. auch IG II2 33 
(φεύγοντες En’ ᾿Αττικισμῷ). In mehreren Fällen - IG II2 218; 237, 24ff.; 12 
106 - wird ausdrücklich gesagt, dass die Flüchtlinge bis zur möglichen Rück- 
kehr in ihre Heimat Metöken sein sollen. 


213 Whitehead 110f. 


214 Welwei passim. Einen Überblick über die Forschung zum antiken Söldner- 
wesen und über die Einsätze von Söldnern in athenischen Diensten während des 
4. Jh.s bis zum Jahre 322 v. Chr. gibt L. Burckhardt, Söldner und Bürger als 
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ten. Seit dem 4. Jh. wurden häufig Fremde als Offiziere oder sogar Heerführer 
eingesetzt, um diese Söldner, unter denen sich viele Thraker befanden, anzuwer- 
ben215, Athen verwendete Söldner besonders auf der Flotte, als Peltasten und 
Garnisonstruppen und auf Überseefeldzügen; die politische Ordnung des Staates 
wurde davon im ganzen aber nur wenig tangiert216. 


1. Metöken2!7 


Metöken waren Freie: zum einen Teil freigelassene Sklaven218, zum ande- 
ren eingewanderte Fremde?1?. Letztere mussten sich eine bestimmte Zeit, 
wahrscheinlich einen Monat, nach ihrer Ankunft als Metöken registrieren las- 
sen und das metoikion, eine Kopfsteuer, bezahlen (Bürger bezahlten im Gegen- 
satz dazu keine Kopfsteuer)220, ferner bestimmte Steuern nur für Fremde, die 


Soldaten für Athen, in: W. Eder (Hrsg.), Die athenische Demokratie im 4. Jh. 
v. Chr. Vollendung oder Verfall einer Verfassungsform? Akten eines Sympo- 
siums 3.-7. August 1992, Bellagio (Stuttgart 1995) 107-137. 


215 Gschnitzer 120. Zu den thrakischen Söldnern s. unten 189f. 


216 Burckhardt a. O. 107. Zu tragischen Vorfällen, die das Söldnerwesen allerdings 
auch auslösen konnte, s. unten 190. Burckhardt zeigt aber überzeugend, dass 
die militärischen Niederlagen Athens gegen Makedonien nicht auf mangelnde 
Einsatzfreude der Bürger, die ihre Pflicht als Milizsoldaten weiterhin erfüllten, 
zurückzuführen waren, sondern auf die personelle und materielle Überlegenheit 
des Flächenstaates gegenüber der Polis. 


217 5, dazu v. a. M. Clerc, Les meteques atheniens (Paris 1893, Neudr. 1979); H. 
Hommel, Metoikoi, RE XV (1932), 1413-1458; Kahrstedt 276-312; Aymard 
134-139, W. K. Lacey, Die Familie im antiken Griechenland (London 1968, 
dt. Mainz 1983) 130-138; Finley (1993) 871.; Whitehead v. a. 88-121; J. K. 
Davies, Democracy and Classical Greece (Hassock, Sussex 1978, 21981) 103- 
107; Gschnitzer 120-124; Austin - Vidal-Naquet 80-82; M. H. Hansen, The 
Athenian Democracy in the Age of Demosthenes (Oxford 1991) 116-120; U. 
Walter, An der Polis teilhaben. Bürgerstaat und Zugehörigkeit im Archaischen 
Griechenland (Stuttgart 1993) 208f., Bleicken 83-91; Schuller 36f. 143; 
Scholl 174-176; Über die Auswirkungen der kleisthenischen Reformen auf den 
Metökenstatus K. Baba, On Kerameikos Inv. I 388 (SEG XXI1,79). A Note on 
the Formation of the Athenian Metic-Status, BSA 79, 1984, 1-5. 


218 Harp. s. v. μετοίκιον (p. 127,7-13), Suda ı 839 (τοὺς χωρὶς οἰκοῦντας); vgl. 
Plat. leg. VIII 850b. XI 915d. 


219 Harp. 5. v. μετοίκιον (p. 126,29-127,2); Schol. Soph. OK 934; Aristoph. 
Byz. fr. 303-305 Slater. 


220 Finley (1993) 191f., Aristoph. Byz. fr. 303-305 Slater; Harp. 5. v. μετοίκιον 
(p. 127,2-7). Um 360 v. Chr. wurde den Angehörigen des Staates Sidon das 
Privileg verliehen, dass sie bei geschäftlichem Aufenthalt in Athen kein 
μετοίκιον zu zahlen brauchten (IG 112 141, 30ff.). 
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sogenannten xenika, und eine Gebühr für das Recht, auf der Agora Handel zu 
treiben. Falls sie nicht bezahlten, konnten sie in die Sklaverei verkauft werden. 
Die Metöken mussten sich in einem Demos Attikas als dort wohnhaft eintra- 
gen lassen, was viele im Piräus taten, dem Zentrum wirtschaftlicher Tätigkeit 
in Athen?21. Es konnte ihnen isoteleia, Gleichheit mit den Bürgern bezüglich 
der finanziellen Abgaben, gewährt werden. Metöken hatten zwar volle Rechte 
über ihren beweglichen Besitz, durften aber keinen Grundbesitz und kein Haus 
in Attika kaufen; daher wandten sie sich wirtschaftlichen Tätigkeiten wie Han- 
del222 und Handwerk zu. Durch diese Konzentration auf die τέχναι waren sehr 
viele unter den βάναυσοι Metöken; ebenso beherrschte dieser Teil der Bevölke- 
rung das Geldgeschäft?23. Metöken mussten sich vor Gericht von einem pro- 
states vertreten lassen22*. Sie hatten keine politischen Rechte und kaum Aus- 
sicht, den Status des Bürgers zu erlangen, da man Bürger durch Abstammung 
war; das Gesetz des Perikles von 451/50 verlangte sogar beiderseitige Abstam- 
mung. An Ausländer konnte das Bürgerrecht aufgrund besonderer Verdienste 
durch Volksbeschluss verliehen werden. In hellenistischer Zeit wurde allerdings 
der Kauf des Bürgerrechts häufiger?2>. 


Metöken hatten auch Kriegsdienst zu leisten; normalerweise waren sie dabei 
nicht der Flotte zugeteilt, sondern dem Landheer in gesonderten Abteilungen; 


221 Kahrstedt 277. Der Metöke heisst urkundlich immer ὁ δεῖνα οἰκῶν ἐν (es folgt 
der Name des Demos). S. unten 61f. Solche Metökennamen erscheinen auch auf 
‘den Listen der Leute, die freiwillige Beiträge für öffentliche Bedürfnisse 
spendeten, z. B. für die Reparatur der Befestigungen im Piräus. Zum Piräus als 
Wohnort für Metöken s. auch die Diskussion in: W. Schuller - W. Hoepfner - E. 
L. Schwandner (Hrsgg.), Demokratie und Architektur, Konstanzer Symposium 
1987 (München 1989) 40-42. 


222 ἢ Montgomery, "Merchants Fond of Corn". Citizens and Foreigners in the 
Athenian Grain Trade, SO 61, 1986, 43-61. 


223 Inschriftenstatistiken zeigen, dass Metöken 70-80% der in Handel, Bank- 
wesen und Handwerk tätigen Freien ausmachten, vgl. H. Rädle, Platons Freige- 
lassenengesetze als Ausdruck attischer Standespolitik des 4. Jhs., Gymnasium 
79, 1972, 312. Zum grossen Anteil der Metöken an der athenischen Wirtschaft 
s. auch E. Erxleben, Die Rolle der Bevölkerungsklassen im Aussenhandel 
Athens im 4. Jahrhundert v. u. Z., in: E. Ch. Welskopf (Hrsg.), Hellenische 
Poleis (Berlin 1974) 460-520; L. M. Gluskina, Studien zu den sozial-ökono- 
mischen Verhältnissen in Attika im 4. Jh. v. u. Z., Eirene 12, 1974, 111-138; 
C. Moss& in: H. J. Wolff (Hrsg.), Symposion 1971 (oben Anm. 211) 205- 
213. i 


Aristot. Ath. Pol. 58, 3 (Strafverfolgung eines Metöken, weil er keinen Pro- 
states besass); Isokr. or. 5, 37 (erfolgreiche Klage eines Metöken). 


225 Im 3. Jh. v. Chr. verlor das Gesetz des Perikles an Wichtigkeit, was wohl auch 
damit zusammenhing, dass die Bedeutung der in der Volksversammlung ge- 
fassten Entscheidungen abnahm. 


224 
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431 dienten Metöken als Hopliten. Durch die Sondersteuern, die sie zu entrich- 
ten hatten, sowie die wirtschaftlichen und militärischen Dienste, die sie leiste- 
ten, waren die Metöken für den Staat unentbehrlich. Dementsprechend wurde 
ihre Anwesenheit nicht nur geduldet, sondern aktiv gefördert: Xenophon machte 
355 v. Chr. den Vorschlag, die Einkünfte der Stadt dadurch zu verbessern, dass 
man den Metöken zusätzliche Vorrechte einräume, denn allein dadurch, dass sie 
nach Athen kämen, würde der Wohlstand der Stadt und des Einzelnen stei- 
gen226. Auch Aristoteles, der sich sonst über Barbaren sehr verächtlich äusser- 
te, hielt die Anwesenheit einer grossen Zahl von ihnen für das Wohlergehen 
einer Stadt für notwendig?27. Gerade im Fernhandel hatten die Metöken zum 
Teil natürlich deutliche Vorteile gegenüber den Athenern, deren Kenntnisse der 
kornproduzierenden Gebiete beschränkt waren228. Wenn sie in der athenischen 
Gesellschaft auch akzeptiert wurden, so waren die Metöken doch nicht immer 
sehr beliebt229; der Umstand, dass auch ehemalige Sklaven als Metöken regi- 
striert waren, schadete dem Ruf dieser Kategorie von Freien2V. Tatsächlich 
waren sehr viele Metöken Freigelassene23] und somit Barbaren, da vom 5. Jh. 
an die meisten athenischen Sklaven βάρβαροι waren (s. o. 14ff.). Die beträcht- 
liche Anzahl dieser Leute und die ihnen offenbar zur Verfügung stehenden Mit- 
te1232 zeigen sich auch an der Einführung und Verbreitung fremder Kulte, vor 
allem im Piräus, wo die thrakische Göttin Bendis ein Heiligtum hatte?33. 


226 yect. 2, 6. 


227 Arist. pol. VII 4 p.1326a18: ἀναγκαῖον γὰρ ἐν ταῖς πόλεσιν ἴσως ὑπάρχειν καὶ 


δούλων ἀριθμὸν πολλῶν καὶ μετοίκων καὶ ξένων. 


228 Kornhändler aus dem Schwarzmeergebiet erwähnen Lys. or. 22 und Dein. or. 


16 fr. 4a (ed. Conomis). 


Mehrere Komödiendichter schrieben Stücke, in denen offenbar die Metöken 
angegriffen wurden: Μέτοικοι (Krates fr. 26 K.-A.; Pherekrates test. 3 K.-A.; 
Platon fr. 80-83 K.-A.); Μέτοικος (Antiphanes fr. 150 K.-A.; Philemon fr. 44 
K.-A.). Finley (1993) 63 weist darauf hin, dass Freigelassene und Metöken aus 
“moralischen” Gründen, also wegen ihrer angeblichen Laster und schlechten 
Eigenschaften, verächtlich gemacht wurden, aber nicht als wirtschaftliche 
Konkurrenten. 


230 ἢ Montgomery a. O. (oben Anm. 222) 48; Whitehead 11-13. 5. auch Ph. 
Brook Manville, Toward a New Paradigm of Athenian Citizenship, in: 
Boegehold - Scafuro 21-24. 


Sklavische Herkunft musste nicht einmal für eine glänzende forensische Kar- 
riere ein Hindernis sein: Lys. or. 30, 2. 5. 27 (spielt auf die Abkunft des 
Nikomachos an); Whitehead 116. 


Gerade ehemalige Sklaven waren wohl oft gut ausgebildet und harte Arbeit 
gewohnt. 


229 


231 


232 
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Während die Verehrung der thrakischen Bendis schon 429/8 offiziell in Athen 
etabliert wurde, kamen die meisten fremden Kulte wahrscheinlich kaum in Kon- 
takt und noch weniger in Konflikt mit der Stadt234; nur wenn für einen Tem- 
pelbau Land gekauft werden sollte, musste dies von der Ekklesia bewilligt wer- 
den239, Ein gemeinsamer Kult eines "Metoikios Zeus" kann freilich als Erfin- 
dung eines Lexikographen abgetan werden236. Seit etwa 440 nahmen Metöken 
an den Lenäen2? und anderen attischen Festen und Opfern zusammen mit den 
Bürgern teil238,; für die Panathenäen und die Grossen Dionysien hatten sie die- 
selben Liturgien zu entrichten wie die Bürger2>. 


2. Die Zahl der Bürger, Sklaven und Metöken 
im 4. Jahrhundert v. Chr. 


Die Volkszählung des Demetrios von Phaleron um 317 soll die Anzahl von 
21 000 Bürgern, 10 000 Metöken und 400 000 Sklaven ergeben haben?*". In 
der heutigen Forschung wird die Angabe über die Sklaven im allgemeinen für 
zu hoch gehalten, während die Schätzungen der Bürgerzahl zwischen 20000 und 
30000 schwanken. Vor allem M. H. Hansen verteidigte in vielen Arbeiten die 
schon von A. W. Gomme 1933 vertretene Meinung, im Athen des 4. Jh.s hät- 


233 Das fragmentiert erhaltene, zwischen 432/1 und 411 v. Chr. datierte Dekret (IG 
13 136), das den Kult der Bendis regelt, ist der früheste epigraphische Beleg für 
einen fremden Kult im Piräus. 5. auch Kap. "Thraker" 190-193. 


234 Garland 109 hat eine eindrückliche Liste von fünfzehn fremden Gottheiten - 
ägyptische, karische, phrygische, syrische, phönizische und thrakische - die 
im Piräus belegt sind, zusammengestellt; die meisten davon sind aber erst seit 
hellenistischer Zeit bezeugt. Allg. 5. auch Nilsson 831-839; S. v. Reden, The 
Piraeus - A World Apart, G&R 42, 1995, 24-37, v. a. 30f. 


235 Vgl. Strab. X 3,18 p. 471. 


236 Phrynichos Praep. Soph. s. v. Μετοίκιος Ζεύς (Bekker, Anecd. Gr. 1 p. 5], 
24); U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Demotika der attischen Metöken II, 
Hermes 22, 1887 221f. = Kleine Schriften V 1, ed. E. Schwartz et al. (Berlin 
1937) 304f. 


237 Thuk. II 31,2; J. K. Davies, Demosthenes on Liturgies: A Note, JHS 87, 1967, 
34. Ὁ. M. Lewis, Dedications of Phialai at Athens, Hesperia 37, 1968, 380. 


238 1γς, or. 12, 20. 


239 Zu den Panathenäen U. v. Wilamowitz-Moellendorff a. O. (oben Anm. 236) 
219f. = 302f. 


240 Der Zensus ist bei Ktesikles (oder Stesikleides) FGrHist 245 F 1 überliefert; s. 
dazu C. Mosse& in: H. 1. Wolff (Hrsg.), Symposion 1971 (1975, oben Anm. 
211)), 206f. 
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ten mindestens 30000 Bürger gelebt], gegen die von den 50er Jahren an favo- 
risierte niedrigere Schätzung, deren Anwalt vor allem E. Ruschenbusch ist242. 


Noch unsicherer ist daher natürlich die Bestimmung der Anzahl der Sklaven 
und Metöken, zumal die Meinungen darüber, ob ein "durchschnittlicher" Athe- 
ner in der Regel Sklaven hatte, auseinandergehen?#?. Es gibt in der Tat weder 
in der Komödie noch in anderen Quellen konkrete Angaben darüber, ob und 
wenn ja wieviele Sklaven in einem normalen Haushalt in der Stadt oder auf 
dem Land gehalten wurden2**. Mehrere Stellen in Aristophanes-Komödien 
scheinen aber darauf hinzuweisen, dass ein durchschnittlicher Haushalt kaum 
ohne Sklaven auskam: für Praxagora ist dies der Gipfel der Armut (eccl. 593); 
sogar der arme Bauer Chremylos hat einen Sklaven (Pl. 253ff.), ja auch die 


241 A. ΝΥ. Gomme, The Population of Athens in the Fifth and Fourth Centuries B. 
C. (Oxford 1933, repr. 1967, 1986); M. H. Hansen, Demography and Demo- 
cracy: The Number of Athenian Citizens in the Fourth Century B. C. (Heming 
1985). 


242 A.H.M. Jones, Athenian Democracy (Oxford 1957) 76f; E. Ruschenbusch, 
Zum letzten Mal: die Bürgerzahl Athens im 4. Jh. v. Chr., ZPE 54, 1984, 253- 
69; ders., Doch noch einmal die Bürgerzahl Athens im 4. Jh. v. Chr., ZPE 72, 
1988, 139-40 (Erwiderung auf Hansens Arbeit Demography and Democracy); 
M. H. Hansen, Demography and Democracy Once Again, ZPE 75, 1988, 189- 
93; E. Ruschenbusch, Stellungnahme, ZPE 75, 1988, 194-6; M. H. Hansen, 
Demography and Democracy - A Reply to Eberhard Ruschenbusch, AHB 3, 
1989, 40-44. N. V. Sekunda, Athenian demography and military strength 338- 
322 BC, BSA 87, 1992, 311-55 kommt auf Grund von literarischen und in- 
schriftlichen Quellen (u. a. Ephebenlisten) zu einer angeblich präzisen Be- 
stimmung von 20200 männlichen erwachsenen Bürgern in der zweiten Hälfte 
des 4. Jh.s; Antwort darauf von M. H. Hansen, The Number of Athenian Citi- 
zens secundum Sekunda, Echos du Monde Classique 38, n. s. 13, 1994, 299- 
310 (dort ist die ganze Debatte nachzuverfolgen). Ruschenbusch und Sekunda 
rechnen mit einer Gesamtbevölkerung Attikas (Bürger, Fremde, Sklaven bei- 
derlei Geschlechts) von 150000, Hansen mit 250000 Köpfen; s. auch Blei- 
cken 83-85. 469f. und Ch. Habicht, Athen. Die Geschichte der Stadt in helle- 
nistischer Zeit (München 1995) 68 und 383f. mit weiterer Literatur. 


N. Brockmeyer, Sozialgeschichte der Antike (Stuttgart etc. 21974) 50 nimmt 
an, dass in einem "bürgerlichen" Haushalt zwischen 3 und 12 Sklaven beschäf- 
tigt waren, während M. Balme, Attitudes to Work and Leisure in Ancient 
Greece, G&R 31, 1984, 145 glaubt, dass viele Familien, sogar der Hopliten, 
gar keine Sklaven hatten. Letzteres scheint aber nicht glaubhaft; die Liste der 
attischen Seestreitkräfte aus den letzten Jahren des Peloponnesischen Krieges 
(IG I3 1032) zeigt, dass Angehörige der Hoplitenklasse in der Regel Sklaven- 
besitzer waren, s. R. Osborne, The Economics and Politics of Slavery at 
Athens, in: A. Powell (Hrsg.), The Greek World (London-New York 1995) 27- 
43, v. a. 29f. 


244 Enrenberg 173. 


243 
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Götter und die Vögel (av. 70. 1579f.)245. Auch Demosth. or. 45, 86 impli- 
ziert, dass man von einem erwachsenen athenischen Bürger, der über genug freie 
Zeit verfügte, um vor Gericht zu erscheinen, erwarten konnte, dass er einen 
Sklaven besass246. Die Vermutungen über die Gesamtzahl der Sklaven reichen 
von einem Viertel bis zur Hälfte der Bevölkerung, wobei Schuller zu Recht 
betonte, dass die Anzahl der Sklaven nach Ort und Zeit erheblich variierte?*”. 


Ohnehin ist grösste Vorsicht geboten, wenn auf Grund von literarischen und 
epigraphischen Quellen auf Gesamtzahl oder Lebensbedingen einer bestimmten 
Bevölkerungsgruppe Rückschlüsse gezogen werden, da illiterate und ökono- 
misch schwache Gruppen unterrepräsentiert sind. So gibt es z.B. nicht sehr 
viele Zeugnisse über die Thraker, obwohl sie im Piräus stark vertreten wa- 
ren248, Die Anzahl der Sklavenstelen ist auch deshalb nicht zu ermitteln, weil 
schon im 4. Jh. viele Sklaven Träger eines nichtbürgerlichen, aber doch grie- 
chischen Namens sind249; auch ein griechischer Name schliesst eine barbari- 
sche Herkunft nicht aus, doch wenn ein Ethnikon oder ein anderer Hinweis 
fehlt, so ist in einem solchen Fall natürlich kein Rückschluss auf die Herkunft 
des Bestatteten möglich. 


245 vgl. dazu auch Ehrenberg 89f. 


246 Dazu und ebenfalls zu Gesamtzahl und Verteilung der Sklaven jetzt R. Osborne, 
a. O. (oben Anm. 243) 31. Platons beiläufige Bemerkung rep. IX 578d-579a 
über einen "sehr reichen Mann mit fünfzig oder mehr Sklaven" gibt wohl die 
Obergrenze für einen griechischen Haushalt an. 


247 Schuller 79£; R.L. Sargent, The Size of the Slave Population at Athens during 
the Fifth and Fourth Centuries B. C. (Diss. Illinois 1923, repr. Westport 
Conn. 1973): etwa die Hälfte der freien Bevölkerung; A. W. Gomme a. O. 
(oben Anm. 241): 115000, W. L. Westermann, Athenaeus and ıhe Slaves at 
Athens, HSPh Suppl. I (1940) 451f.: ein Drittel oder ein Viertel der Gesamtbe- 
völkerung; 5. Lauffer, LEAW 2813 s. v. "Sklaverei": etwa ein Viertel der 
Gesamtbevölkerung. Finley (1993) 48 nimmt an, dass das Verhältnis der in 
Athen wohnenden männlichen Nichtbürgern (also Sklaven und Metöken) zu 
den männlichen Bürgern zu verschiedenen Zeiten zwischen 1:6 und 1:2,5 
schwankte. 


Die Anzahl der in den Bergwerken von Laureion arbeitenden Sklaven wird im 
allgemeinen für das 4. Jh. auf 10000-20000 geschätzt (Lauffer 141-148 mit 
Tab. 8); dies vor allem auf Grund der Thuk. VII 27,5 genannten Zahl von 
20000 Sklaven, die nach der Besetzung von Dekeleia (413) zum Feind über- 
liefen. 


248 Garland 65. 


249 Scholl 177f.; vgl. auch Lauffer 136. Zum Zahlenverhältnis der Bürger und 
Metöken in der Überlieferung der Grabstelen s. Bergemann 142-146. 
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III. Grabstelen für die Barbaren 
1. Herkunft der Monumente 


Die meisten Grabstelen von Fremden in Attika stammen aus dem Stadt- 
gebiet, d. h. vom Kerameikos, der Agora, den Nekropolen des Piräus und aus 
dem Gebiet von Eleion2>0, 


Der Kerameikos ist die einzige systematisch und wissenschaftlich er- 
forschte Nekropole Attikas und daher bestimmend für unsere Vorstellung eines 
griechischen Friedhofs2>1. 


Bei den meisten Grabstelen von Nichtgriechen ist der Fundort innerhalb des 
Kerameikos nicht angegeben; eine Ausnahme bildet die Grabstatue eines Per- 
sers (Kat. 42), die aber eher dafür spricht, dass wohlhabende Fremde überall auf 
dem Kerameikos bestattet werden konnten, während Sklaven in der Regel ein 
bescheidenes Grabmal im Bezirk der Familie, der sie dienten, erhielten. 


Aus dem Piräus, wo der grösste Teil der nichtbürgerlichen Bevölkerung 
lebte und arbeitete2>2, stammt ein grosser Teil der Grabstelen von Fremden; 
hier Kat. 15. 24. 27. 29 (?). 33. 34. 36(7). 45. 46(?). 47. 52. 54. 57. 58. 61. 
67. 68. 719). 78. 79. 689). 1039). 111. 115(9). 127. 129. 134. 135. 


Die meisten Arbeiten zur Topographie des Piräus stammen aus dem 19. 
Jh.253, Archäologische Untersuchungen, die bei Bauarbeiten während der ra- 
schen Stadtentwicklung Ende des letzten Jahrhunderts möglich gewesen wären, 
wurden weitgehend unterlassen. Daher ist die archäologische Dokumentation 
spärlich und disparat2>*,; die im letzten Jahrhundert noch bekannten Gräber- 


250 Salta 171. Aufgrund der teilweise problematischen Publikationslage sind sta- 


tistische Angaben natürlich mit entsprechender Vorsicht zu bewerten. 


251 Zu den Bezirken im Kerameikos und anderen Nekropolen in Athen Kurtz - 


Boardman 113-117. 


252 G. Thür, Wo wohnen die Metöken?, in: W. Schuller - W. Hoepfner - E.L. 
Schwandner (Hrsgg.), Demokratie und Architektur. Konstanzer Symposion 
1987 (München 1989) 118 rechnet für das 4. Jh. v. Chr. mit etwa 10000 Met- 
ökenhaushalten; über ihre Wohnverhältnisse ist allerdings erstaunlich wenig 
überliefert. 


253 E. Curtius - J. A. Kaupert, Karten von Attika, Heft 1 (Trochalia 1881); C. 
Wachsmuth, Die Stadt Athen im Altertum II (Leipzig 1890) 140-176; Judeich 
425-455; s. a. Th. Lenschau, Peiraieus, RE XIX 1 (1937) 71-100. 


Zwei neue Arbeiten sind: R. Garland, The Piraeus from the fifth 10 the first 
century B.C. (London 1987); 5. dazu die Rezensionen JHS 109, 1989, 251f. 
(Osborne); CR 39, 1989, 281-283 (Shipley),; Gnomon 62, 1990, 706-710 (v. 
Eickstedt) sowie K.-V. v. Eickstedt, Beiträge zur Topographie des antiken 
Piräus (Athen 1991), s. dort v. a. 7-9 mit Anm. 49. 


254 
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felder blieben unerforscht und sind heute überbaut. Die Grabsteinfunde sind also 
zufällig25. 


Die Nekropole bzw. eine der Nekropolen des Piräus erstreckte sich von den 
sumpfigen Flächen des Kephissos-Tales über die niedrigen steinigen Höhen bis 
an den "Diebeshafen" und die Küste gegenüber Salamis?®. Dies war vielleicht 
die hauptsächliche Begräbnisstätte, da die weite Sumpffläche an der Ostseite des 
Piräus keine Möglichkeiten für Bestattungen bot. Laut Ross wurden auch am 
östlichen Fuss des Munychia-Hügels bei der Anlegung der Fahrstrasse durch das 
bayrische Militär viele Gräber gefunden, die aber nicht weiter untersucht wurden 
und über die sonst nichts bekannt ist257. Das felsige Terrain an der Meeres- 
küste wurde vielfach für Grabanlagen benutzt2>; auch die Strasse vom Piräus 
nach Athen war von Gräbern gesäumt2>?. 


Zur Grabstele der Phönizierin Erene schrieb Clairmont26°, sie sei im Piräus 
im sogenannten "Cemetery of the People of the Chersonnese" gefunden wor- 
den. Es wäre in der Tat hochinteressant, wenn im Piräus ein gesonderter Fried- 
hof für Fremde aus dieser Gegend bestanden hätte. Weder in einer der oben er- 
wähnten Publikationen noch in einer antiken Quelle ist jedoch diese Bezeich- 
nung irgendwo erwähnt oder auf einem Plan vermerkt und Clairmont erläutert 
nirgends, wo diese Angabe herkommt oder wo ein solcher Friedhof zu lokali- 
sieren wäre201, 


Von den über 7000 Inschriften, die zwischen 1931 und 1968 auf der Agora 
gefunden wurden, sind über ein Viertel Grabinschriften. Die meisten Stelen ka- 
men beim Abbruch moderner Häuser zum Vorschein und sind daher sehr frag- 


255 K.vV.v. Eickstedt, Rez. R. Garland, The Piraeus (London 1987), Gnomon 62, 
1990, 710. 


256 1 Ross, Archäologische Aufsätze I (Leipzig 1855) 13f. 
257 Zusammenfassend zum Stand der Forschung Eickstedt, Piräus 138f. 
258 Wachsmuth a. O. 169. 


259 Paus. I 2, 2 erwähnt die beiden berühmtesten davon, das Grab des Menander und 
den Kenotaph des Euripides. S. auch D. U Schilardi, An Athenian Cemetery, 
Archaeology 26, 1973, 54-57. 


260 Kat. 52; Clairmont 2.849. 


261 Am wahrscheinlichsten ist wohl, dass es sich bei Clairmonts Angabe um einen 
Verständnis- bzw. Übersetzungsfehler handelt; in der Erstpublikation dieser 
Stele (ΑΕ 1-3, 1837-39, 2741. Nr. 308) wird zum Fundort nämlich angegeben: 
ἘΕὑρέθη τῷ 1836 εἰς τὰς πρὸς τὸ βόρειον τοῦ Πειραιῶς ἀνασκαφὰς ἔνθα τὸ 
πολυάνδριον τῶν κατοικούντων τὴν Πειραικὴν χερσόνησον, womit natür- 
lich nichts weiter gemeint ist als ein Bestattungsort der Einwohner der "pirä- 
ischen Halbinsel”. 
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mentarisch262, Die Grabmonumente der Fremden sind bescheiden, was damit 
zusammenhängen könnte, dass es sich bei vielen von ihnen um in dieser Ge- 
gend beschäftigte kleine Handwerker handelte263. Grabsteine, die auf der Agora 
gefunden wurden (wo es keine Bestattungen gab), stammen zum Teil aber auch 
aus dem Kerameikos. Die Anzahl der Stelen lässt also nicht auf die Bevölke- 
rungsdichte schliessen26*. Grabmonumente wurden auf der Agora auch für 
Zweitverwendungen benutzt; so wurden zwei Grabstelen als Bedeckung des 
Drainagekanals verwendet, wo dieser die Strasse vom Piräustor kreuzt265. Von 
der Agora stammen Kat. 1. 65. 66. 81. 93. 106. 120. 123. 


Aus der Laureotike, ἃ. ἢ. Keratea, Thorikos, Laureion und Sounion 
stammen die meisten Zeugnisse von Fremden ausserhalb Athens26®. 


In klassischer Zeit muss das Laureiongebiet dicht besiedelt gewesen sein; die 
Quellen sprechen von etwa 20000 Sklaven, die in den Silberbergwerken und 
den industriellen Betrieben arbeiteten?207. Im Vergleich zum übrigen Attika 
(mit Ausnahme von Athen) sind in Laureion relativ viele Grabsteine gefunden 
worden, aber sehr wenige im Hinblick auf die Gesamtzahl der dort arbeitenden 
Sklaven; auch hier wurden natürlich viele Stelen verschleppt und zu anderen 
Zwecken wiederverwendet, so dass sich deren ursprünglicher Fundort nicht mehr 
feststellen lässt268. Es ist anzunehmen, dass sich die Bestattungen der Sklaven 
in unmittelbarer Nähe ihrer Arbeits- und Wohnstätten befanden6°. Die Präsenz 


262 Vgl. Agora 17. 


263 Salta 177. Zum Handwerksviertel zwischen Pnyx und Agora: J. M. Camp, The 
Athenian Agora (London 1986) 135-150; R. 5. Young, An Industrial District 
of Ancient Athens, Hesperia 20, 1951, 135f. 


264 EA. Meyer, Epitaphs and Citizenship in Classical Athens, JHS 113, 1993, 
105. 


265 ἢ Α. Thompson - R. E. Wycherley, The Agora of Athens. The Athenian Agora 
14 (Princeton 1972) 196. 


266 Salta 225. 


267 H,R. Goette, Athen, Attika, Megaris (Köln-Weimar-Wien 1993) 172; H. 
Wilsdorf, Bergleute und Hüttenmänner (Diss. Leipzig 1951) passim; J. La- 
barbe, Fouilles de Thorikos I. Les Testimonia (Bruxelles 1977) 29-49; Lauffer 
140-148. 


268 Lauffer 174. 


269 [auffer 61: Im Legraina-Tal bei Megala Pevka, Skm nordwestlich von Sunion, 


wurden nebst Erzwäschen und Zisternen auch Häuser freigelegt, bei denen es 
sich um Wohnhäuser der Sklaven handeln muss; in der Nähe befanden sich auch 
Gräber. Diese Anlage war von ihrer Errichtung in der 2. Hälfte des 4. Jh.s bis 
in römische Zeit in Benutzung. 
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nichtgriechischer Sklaven in den Minen ist archäologisch in ihren Weihungen 
und Grabsteinen fassbar27®. In einer Zerstörungsschicht des 4. Ih.s fand man 
ausserdem eine zweihenklige Lekane mit der Inschrift IIIAYOZ, was wahr- 
scheinlich als Nominativ Πιαῦος, eventuell Πιαύους zu lesen ist und im Atti- 
schen weder als Anthroponym noch als Toponym belegt ist; die Eingangssilbe 
Πια- weist auf ein Anthroponym aus Kleinasien, vielleicht Anatolien2’1. 


Beim Theater von Thorikos wurde eine repräsentative Nekropole gefunden, 
in der Bestattungen aus archaischer und klassischer Zeit liegen?72, die sich 
überraschenderweise unmittelbar neben dem Wohngebiet befinden; die For- 
schungen sind noch nicht abgeschlossen?73. Weitere Bestattungsplätze wurden 
westlich und südlich des Theaters gefunden. Aus diesen drei bis jetzt lokalisier- 
ten Nekropolen kennt man insgesamt 180 Gräber, wovon allerdings die meisten 
aus geometrischer Zeit stammen; die Anzahl der Gräber aus archaischer und 
klassischer Zeit ist immer noch zu klein, um daraus statistische Schlüsse zu 
ziehen. Mit aller Vorsicht lässt sich bis jetzt sagen, dass die grösste Gruppe 
klassischer Bestattungen aus der zweiten Hälfte des 5. Jh.s v. Chr. stammt und 
eine weitere grosse Gruppe aus der Zeit von 375 bis 325 v. Chr.; im ersten 
Viertel des 4. Jh.s klafft offenbar eine Lücke, und auch aus jüngerer Zeit sind 
(noch) keine Gräber bekannt? 74. Angesichts der Anzahl von Leuten, die im 
Bergwerksdistrikt lebten und arbeiteten, sind auffallend wenige Grabinschriften 
erhalten, und nur einer der Verstorbenen hält ausdrücklich fest, dass er ein 
Minenarbeiter war? 7; die übrigen Stelen lassen sich durch den Fundort und den 
nichtgriechischen Namen des Toten bestimmen. Schon in der Antike galt 
das Los des Bergarbeiters als besonders elend; die grosse Masse der μεταλλεῖς 
konnte sich zweifellos keine Stele leisten; ein gewisser sozialer Aufstieg bis 
zum "Vorarbeiter" war dafür unabdingbar (s. u. 96). Grabstelen aus der Lau- 
reiotike sind Kat. 10. 13. 19. 20. 35. 38. 44. 73. 107. 108. 118. 


270 Burford 210-213; Lauffer 123-136. 
271 Thorikos VII, (Gent 1970/71) Inscriptions II (J. Bingen) Nr. 57. 
272 Goette a. O. 175 Abb. 63 Nr. 9. 


273 u. F. Mussche, Thorikos. Eine Führung durch die Ausgrabungen (Gent-Nürn- 
berg 1978) 27-29. 


274 ἢ Mussche - P. Spitaels - F. Goemare - De Poerck (Hrsgg.), Thorikos and the 
Laurion in Archaic and Classical Times. Miscellanea Graeca fasc. 1 (Ghent 
1975) 47f. 


275 Atotas (Kat. 35) bezeichnet sich als μεταλλεύς. 


276 Burford 212f.; A. Mersch, Studien zur Siedlungsgeschichte Attikas von 950- 
400 v. Chr. (Frankfurt a. M. 1996) 142f. 


IH. Grabstelen für die Barbaren 57 


Eine kleinere Anzahl von Stelen (insgesamt elf) stammt aus weiteren Orten 
in Attika: Aus Acharnai, dem grössten Demos Attikas, dessen Wohlstand 
auf Landwirtschaft, Holzverarbeitung und Kohleproduktion?77 beruhte, stam- 
men die Stelen des Holzfällers Mannes (Kat. 69), der Aspasia, Tochter der Ma- 
nia (Kat. 72) und des Pädagogen Apollodoros (Kat. 145). In Rhamnous 
wurden die Stelen der Mania und des Simias (Kat. 83) sowie die Stele der Lyde 
und des Dorion (Kat. 26) gefunden. Aus der Mesogaia, deren angesehenster 
Demos das durch Landwirtschaft und Gewerbebetriebe??8 reiche Paiania war, 
stammen die Monumente des Artimas und der Pamphile (Kat. 48) sowie des 
Pädagogen Attis (Kat. 130). Das einzige Monument für einen Fremden aus dem 
Demos Sphettos (nordwestlich des modernen Ortes Koropi) ist die Ro- 
settenstele der Malicha (Kat. 63). Aus dem Demos Hagnous stammt die 
Stele der Thraitta (Kat. 122), die die Verstorbene bei der Tätigkeit des Spinnens 
zeigt. Eleusis war nach Athen und Piräus die bedeutendste Stadt in Attika, 
was Bausubstanz und religiöse Bedeutung anbelangt27. Aus diesem Ort stam- 
men die Stelen von Syriskos (Kat. 96) und Phrygia (Kat. 80). 


2. Typologie der Stelen 


Die Grabstelen der Fremden unterscheiden sich formal nicht von den für die 
attischen Bürger bestimmten; der grösste Teil des hier zusammengestellten 
Materials ist aber sehr bescheiden, was natürlich mit dem sozialen Status der 
Empfänger zusammenhängt. 


Bei den in dieser Arbeit zusammengestellten Grabmonumenten treten im 
wesentlichen vier Formen auf: 


1. Stelen mit einem ausgearbeiteten oberen Abschluss. Bei einigen davon 
rahmen auf dem Schaft Anten ein Relief ein, etliche (Kat. 6. 12. 21. 22. 34. 
44. 45. 47. 51. 94. 120. 128. 129. 135. 138. 139. 140. 143) gehören aber 
auch zu der bescheideneren Gattung der Bildfeldstelen, bei denen im oberen Drit- 
tel des Schaftes ein viereckiges Feld eingetieft ist, in dem die Figuren in relativ 
flachem Relief wiedergegeben sind; oft sind bei diesen Stelen zwischen Bildfeld 
und oberem Abschluss die Namen der Verstorbenen angegeben?80,. Der obere 
Abschluss kann bei den Stelen mit "gewöhnlichem" Relief wie auch bei den 
Bildfeldstelen variieren und aus einer Palmette oder einem Akanthus, einem 
Giebel mit Akroteren (zwei Seiten- und einem Mittelakroter) oder aber einem 


277 Vgl. den Chor der alten Kohlenbrenner in Aristoph. Ach. 
278 


279 


Darauf weist die Verehrung des Hephaistos, Salta 221. 


Salta 235f. Das Heiligtum, der eigene Hafen und die guten Strassenverbin- 
dungen nach Athen und Piräus förderten die Entwicklung des Handels. 


280 Dazu jetzt Scholl (vgl. auch oben 12f). 
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einfachen runden oder dreieckigen Giebel, der wahrscheinlich bemalt war, 
bestehen. 


2. Stelen mit einem geraden oberen Abschluss, der bisweilen durch eine 
eckige oder gewölbte vorspringende Leiste gebildet wird; hier Kat. 21. 37. 61. 
108. Schlichte und kleine Steine von rechteckiger Form mit blosser Inschrift, 
sog. Cippi, waren meist weiter im Hintergrund der Familienbezirke aufgestellt 
und galten wohl oft Angehörigen des Hauses, die nicht vollwertige Familien- 
mitglieder waren281, Bescheidenere Grabsteine sind meist schon in klassischer 
Zeit aus hymettischem, nicht pentelischem Marmor hergestellt (wie im Helle- 
nismus fast alle columellae). 


Grabgedichte treten sowohl auf Stelen mit Relief und Bekrönung (Kat. 35. 
51. 74. 82) wie auch auf einfachen Stelen mit geradem oberem Abschluss auf 
(Kat. 69). 


3. Lekythen, hier Kat. 16. 19. 132. Den Umstand, dass die Grabvasen unter 
den Monumenten der Fremden selten vertreten sind, erklärte Salta mit dem rein 
attischen Charakter dieser Gattung; Grablekythoi und -Iutrophoren sind nur aus 
Attika, Salamis und anderen unter attischem Einfluss stehenden Gebieten erhal- 
ten. Bergemann meinte dagegen, dass Grabgefässe Metöken deshalb nicht zuge- 
wiesen werden könten, weil sie als Beiwerk zu einem Naiskos oder als Eck- 
bekrönung der Grabfassaden verwendet wurden und daher Angaben wie Demoti- 
kon oder Ethnikon nicht erforderlich waren282. Bei den Nichtgriechen, auf die 
sich diese Arbeit konzentriert, dürfte eben dieser Verwendungszweck ausschlag- 
gebend für die Seltenheit der Lekythen sein, denn die überwiegende Mehrheit der 
"Barbaren" in Athen gehörten einer sozialen Schicht an, die sich einen Naiskos 
oder eine ganze Grabterrasse nicht leisten konnte. 


4. Andere Formen: Dabei handelt es sich wohl um Zweitverwendungen von 
Steinen, die ursprünglich einen anderen Verwendungszweck hatten: als Alaba- 
stron (Kat. 100), Dachziegel (Kat. 119), oder kleines Kultmal (Kat. 123). 


Gerade bei unscheinbaren Denkmälern, die nur eine Inschrift tragen, gele- 
gentlich noch eine gemalte Binde und noch seltener weiteren nur gemalten 
Schmuck, ist zu bedenken, dass sie bislang fast ganz vernachlässigt wurden, da 
sich Archäologen in der Regel auf Kunstwerke konzentrierten2®>. Viele solcher 
Denkmäler dürften daher auf Farbreste hin gar nicht untersucht worden sein, 
viele wohl überhaupt nicht erfasst (abgesehen von rein epigraphischen Sammel- 


281 Schmaltz 62. Zu solchen Bestattungen von Dienern und Dienerinnen in der 
Ecke der Familienbezirke s. auch Brückner 100. 


282 Salta 195f. Bergemann 144 Anm. 122. 


283 Eine Ausnahme bilden die bei Scholl zusammengestellten Denkmäler; ebd. 
185-200 ist auch die Polychromie der attischen Bildfeldstelen eingehend be- 
handelt; daher wird hier nicht mehr darauf eingegangen. 
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werken)284,. Im hier vorgelegten Katalog gibt es zwei bemalte Stelen (Kat. 37, 
Kat. 90); die kleinformatige Stele des Tibeios (Kat. 37), obwohl nicht gut er- 
halten, gibt zumindest einen Eindruck von dem lebhaften Kontrast, den die far- 
bigen, buntgekleideten Figuren auf dem marmorhellen Grund bewirkt haben 
müssen28>. Gerade für bescheidene Grabmäler war die bei den Stelen angewand- 
te Temperamalerei durch ihre einfache Handhabung, den geringen Aufwand, die 
niedrigen Kosten und ihre grosse Widerstandsfähigkeit besonders geeignet28°. 


3. Kosten einer Grabstele 


Bis heute ist die Meinung vorhertschend, attische Grabinschriften repräsen- 
tierten die Demographie der Oberschicht der Bevölkerung von Attika, da schon 
eine Marmorstele an sich, selbst in bescheidenster und schmuckloser Ausfüh- 
rung, einen Luxus dargestellt habe; der Grossteil der Bevölkerung habe sich mit 
kleinen Grabmarkierungen aus vergänglichen Materialien zufrieden geben müs- 
sen287. Vor allem Schmaltz kommt denn auch bei seinen Berechnungen der 
Kosten eines Grabmals von der Art der Hegeso-Stele auf hohe Zahlen: er erhält 
eine Mindestsumme von 300 bis 400 Drachmen, also ungefähr den Preis eines 
kleinen Häuschens im Athen des mittleren 4. Jh.s v. Chr.288, Dagegen haben 
Nielsen et al. dargelegt, dass man ein Standardrelief von nicht allzu hoher 
künstlerischer Qualität schon für einen relativ kleinen Preis (etwa 20 Drach- 
men) bekommen konnte28°, so dass auch arme Bürger der untersten Gesell- 
schaftsschicht sich ein Grabmal leisten konnten. Einfache, undekorierte kleine 


284 Schmaltz 88. 


285 Weitere Beispiele bei Scholl 191-198; 5. dort auch zur Verbindung der be- 
malten Grabstelen mit den weissgrundigen Lekythen. 


286 Scholl 188, 


287 αὶ Osborne, Demos, the Discovery of Classical Attica (Cambridge 1985) 130; 
D. Whitehead, The Demes of Attica 508/7- ca. 250 B.C. (Princeton 1986) 354. 


Schmaltz 142-145, Schmaltz rekonstruiert die Zahlen aus den Abrechnungen 
des Erechtheion-Frieses und der Akroter-Figuren des Asklepios-Tempels in 
Delphi sowie der attischen Urkundenreliefs. Bei diesen Berechnungen scheint 
aber problematisch, dass allein schon für den Rohling einer Grabstele "unge- 
fähr die zehnfachen Unkosten gegenüber den ... 30-Drachmen-Urkunden” ver- 
anschlagt werden, ebenso die angeblich sehr hohen, separat aufgeführten Ko- 
sten für Entwurf, Relief und Bemalung. 


289 Th. H. Nielsen -L. Bjertrup - M. H. Hansen - L. Rubinstein - T. Vestergaard, 
Athenian Grave Monuments and Social Class, GRBS 30, 1990, 411-420. Die 
Grabstele war wohl der billigste Teil des ganzen Begräbnisses: wie die Auto- 
rengruppe - ebenfalls anhand der Formel auf attischen Urkunden und den Ab- 
rechnungen von Epidauros - darlegte, kostete ein Stein einige Obolen, eine 
einfache Inschrift kaum viel mehr als eine Drachme, s. v. a. 414. 


288 
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Stelen, die nur durch den Namen voneinander unterschieden werden konnten, 
bildeten im 4. Jh. sogar die Mehrheit der Monumente??, die zweifellos von 
gewöhnlichen einfachen Bürgern errichtet worden waren2?1. Auch Bergemann 
ist der Ansicht, dass sich jeder Bürger, der nicht komplett verarmt war, wenig- 
stens eine simple Grabstele leisten konnte, zumal viele Stelen nicht aus pente- 
lischem Marmor, sondern aus billigerem Stein waren292, Was arme Bürger 
sich leisten konnten, lag sicher auch in den finanziellen Möglichkeiten von 
Metöken und sogar von Sklaven, falls sie eine bezahlte Arbeit hatten??3. 
Haussklaven konnten eine - für ihren Status bisweilen geradezu luxuriöse - 
Grabstele von ihrem Herrn bekommen?%; sie wurden in der Regel im Bezirk 
ihres Herrn bestattet, im Rückraum der jeweiligen Periboloi2?>. Bei Auslän- 
dern konnten womöglich auch Kultvereine entsprechender fremder Gottheiten 
als Stifter auftreten?96. 


Insgesamt kann man wohl dem Fazit der Kopenhagener Gruppe zustimmen, 
dass sowohl Bürger aller Schichten als auch Metöken und Sklaven sich in der 
Regel eine Grabstele leisten konnten2?7. 


4. Die Selbstbezeichnung von Sklaven und Metöken 
a) Die Form des Namens 


Schon Wilamowitz298 stellte anhand der Grabsteine fest, dass Metöken "die 
offizielle Bezeichnung nach dem Demos so gut wie ganz verschmähen". Clair- 
mont dagegen hielt die heute allgemeine Auffassung für falsch, Inschriften ohne 


290 2. Ο. 415. 


291 Dazu auch S. Humphreys, Family Tombs and Tomb Cult in Ancient Athens, 


JHS 100, 1980, 123. 


Bergemann 134f. Auch er kommt für einfache Bildfeldstelen, die meist weniger 
hoch und mit kürzeren Inschriftentexten versehen waren als Urkundenstelen, 
auf einen Preis zwischen 10 und 30 Drachmen. 


293 Zum Status der Metöken s. 47-50; Lohnarbeit für Sklaven s. 34f. Bei den 
Grabsteinen der Bergwerkssklaven vom Laureion, die sogar meist aus pente- 
lischem Marmor bestehen, konnten entweder die Bestatteten den Aufwand aus 
eigenen Mitteln aufbringen, oder die Unternehmer scheuten die Kosten nicht, 
etwa wegen besonderer Verdienste der Betreffenden, vgl. Lauffer 174. 


294 7,B. Kat. 128. 129 (Ammen). 


295 Brückner 100. 
296 


292 


Brückner 41f.; F. Poland, Geschichte des griechischen Vereinswesens (Leipzig 
1909) 20£. 303-307. 


297 2.0.419. 
298 Wilamowitz 174. 
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Patronym oder Demotikon würden Nichtbürger bezeichnen?, allerdings ohne 
zu sagen, welche Belege er für seine Meinung hatte. In seiner Untersuchung 
über die gesellschaftliche Stellung des bildenden Künstlers in der Griechischen 
Klassik stellte aber auch H. Lauter anhand der Rechnungsurkunden des Erech- 
theions fest, dass Handwerker, die attische Bürger sind, mit Eigennamen und 
Demotikon geführt werden, während Metöken mit Name und dem Vermerk "le- 
bend in..." mit dem entsprechenden attischen Demos erscheinen, Mit Eigen- 
namen und Demotikon erscheinen auch die Bürger auf der Liste der athenischen 
Seeleute, während die als Ruderer beschäftigten Sklaven mit Name und Besit- 
zername aufgeführt werden?0l. Neuere Untersuchungen zu den Ostraka, deren 
überwältigende Mehrheit mit Name und Patronym bezeichnet ist302, bestätigen 
diese Erkenntnisse. 


Zur Zeit des Aristoteles war jedenfalls die geläufige Praxis, dass ein atheni- 
scher Bürger - vor allem in "offiziellem" Zusammenhang - mit Name, Patro- 


299 Dazu Clairmont V, 9: "One comes across astonishingly often (sic) the miscon- 
ceived notion that when patronyms or demes are lacking in inscriptions, the 
figures depicted are not citizens." 


300 ἢ Lauter, Zur gesellschaftlichen Stellung des bildenden Künstlers in der Grie- 
chischen Klassik (Erlangen-Nürnberg 1974) 12, Vgl. dazu die Rechnungs- 
urkunden vom Erechtheion IG 12 372-74; L. Ὁ. Caskey - H. N. Fowler - J. M. 
Platon - G. P. Stevens, The Erechtheum (Cambridge 1927) Kap. 4; R. H. Ran- 
dall jr., The Erechtheum Workmen, AJA 57, 1953, 199-210, D. Whitehead, 
The Demes of Attica (Princeton 1986) 83 führt insgesamt 366 inschriftliche 
Belege für diese Formel an. Ph. Harding, Metics, Foreigners or Slaves? The 
Recipients of Honours in IG II2 10, ZPE 67, 1987, 179 spricht von der für 
Metöken üblichen "designation by domicile, the so-called οἰκῶν ἐν formula”; 
dazu auch P. M. Fraser, Citizens, Demesmen and Metics in Athens and Else- 
where, in: M. H. Hansen (Hrsg.), Sources for the Ancient Greek City State. 
Symposium 1994 (Copenhagen 1995) 64-90, v. a. 71. Auch auf den Freilas- 
sungsschalen (IG 1I2 1553-78) ist jeder Freigelassene als οἰκῶν (bzw. -oDoe) 
mit seinem Demos aufgeführt, 5. M. N. Tod, Epigraphica 12, 1950, 4. 


301 [6 13 1032; R. Osborne, The Economics and Politics of Slavery at Athens, in: 
A. Powell, The Greek World (London-New York 1995) 29. 


302 τ᾿ F. Winters, Kleisthenes and Athenian Nomenclature, JHS 113, 1993, 162- 
165, bes. 164f.: Von den statistisch brauchbaren Ostraka (965) sind 11 mit 
Eigenname, Patronym und Demotikon, 19] mit Name und Demotikon, 664 mit 
Name und Patronym und 99 nur mit dem Namen beschrieben. Lässt man die 
Themistokles-Ostraka weg, die von sieben oder acht Händen im voraus präpa- 
riert wurden (OÖ. Broneer, Excavations on the North Slope of the Acropolis 
1937, Hesperia 7, 1938, 228-243), so bleiben noch 6 mit Name, Patronym, 
Demotikon, 42 mit Name und Demotikon, 512 mit Name und Patronym und 42 
nur mit Name. Diese Zahlen beziehen sich auf die Ostraka der Agora-Gra- 
bungen. 
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nym und Demotikon genannt wurde?0, In der Regel setzte der Grieche seinem 
Namen den des Vaters im blossen Genetiv hinzu, manchmal auch noch den des 
Grossvaters und weiterer Vorfahren. Bei Ausländern wurde oft das Ethnikon 
hinzugefügt; die Bürger führten in Attika den Namen ihrer Gemeinde, das De- 
motikon. Dieses Demotikon wurde obligatorisch nach dem Jahre 403 v. Chr., 
der Neugründung der Demokratie unter dem Archontat des Eukleides, so dass 
attische Grabinschriften nach diesem Jahre, die nur Vatersnamen, kein Demo- 
tikon oder Ethnikon nennen, in der Regel von Metöken stammen?#, Metöken 
haben, wenn überhaupt, die oben erwähnte Art von Demotikon?05 oder aber 
ein Technitikon oder beides?06. Nielsen et al.307 zählten allein für das 4. Jh. 
650 Inschriften, in denen Metöken erwähnt sind; alle führen ein Ethnikon an- 
stelle eines Demotikons zur Kennzeichnung ihrer Stellung als Ausländer. 


Spezifisch für Sklaven gebrauchte Namen wurden erstmals 1907/8 von Lam- 
bertz untersucht; eine überarbeitete Zusammenstellung legte 1971 O. Masson 
vor; die neueste ausführliche Untersuchung des Themas ist die Dissertation von 
1988 von Ch. Fragiadakis?08, Besonders populär als Sklavennamen waren Eth- 
nika; auch Frauen, deren Name ein Ethnikon ist, waren in der Regel Sklavin- 
nen oder Hetären?0®. Fraenkel glaubte, diese Art der Namengebung sei für 


303 A. E. Raubitschek, Dedications from the Athenian Acropolis (Cambridge 
1949) 477, Tod a. O. 24 wies auch darauf hin, dass ein hoch bewertetes Privi- 
leg wie die attische Bürgerschaft mit grösster Wahrscheinlichkeit von allen 
Bürgern durch Nennung des Demotikons auf dem Grabstein betont wird. R. 
Merkelbach, Über zweite Namen im Griechischen, ZPE 22, 1976, 200; T. F. 
Winters a. O. 165; A. S. Henry, Honours and privileges und Athenian decrees 
(1983) 13f.; Whitehead 33f.; T. H. Nielsen et al., Athenian Grave Monuments 
and Social Class, GRBS 30, 1989, 411 (vgl. u. Anm. 289), C. Dallas, The Sig- 
nificance of Costume on Classical Attic Grave Stelai (Diss. Oxford 1987) 117, 
E. A. Meyer, Epitaphs and Citizenship in Classical Athens, JHS 113, 1993, 
99-122, v. a. 110; M. H. Hansen, City-Ethnics as Evidence for Polis Identity, 
in: M. H. Hansen - K. Raaflaub (Hrsgg.), More Studies in the Ancient Greek 
Polis (Stuttgart 1996) 169. 194; zu den im 4. Jh. für athenische Vollbürger 
üblichen 'tria nomina' jetzt auch Scholl 172f. 


304 ς΄ Klaffenbach, Griechische Epigraphik (Göttingen 31967) 41, 56. S. auch E. 
A. Meyer a. O. 110. 


305 2. Β. ἐν Πειραιεῖ οἰκῶν. 
306 piller 161. 
307 4.0.419 (oben Anm. 303). 


308 Ch. Fragiadakis, Die attischen Sklavennamen (Athen 1988), vgl. Abkür- 
zungsverzeichnis. 


309 ΕΒ, Fraenkel, Namenwesen, RE XVI 2 (1935) 1611-1648. Eine Ausnahme 
bilden Politiker, die ihren Kindern aus politischen Gründen ein Ethnikon als 
Namen geben; so nannte Themistokles seine Töchter Ἰταλία, Σύβαρις und 
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Sklaven deshalb populär gewesen, weil diese nur als Ware galten und die Natio- 
nalität für die Preisbestimmung von grosser Bedeutung gewesen sei>10, diese 
Annahme scheint aber auf Grund der Quellenlage eher zweifelhaft?11; näher- 
liegend ist wohl, dass die Fähigkeiten oder eine eventuelle Ausbildung den 
Preis eines Sklaven bestimmten. Eine Variante des Ethnikons sind geogra- 
phische Namen, zum Beispiel die für Frauen belegte Bezeichnung Asia?!?. 
Auch ein fremdländischer, "barbarischer" Name lässt in klassischer Zeit mit 
grosser Sicherheit auf einen Metöken oder, mit einem entsprechenden Attribut, 
auf einen Sklaven der entsprechenden Herkunft schliessen. Für die Vasenmaler 
des 6. Jh.s wollte Boardman allerdings nur gerade den geographischen Namen 
"Lydos" als wirkliche Herkunftsbezeichnung akzeptieren, nicht aber Namen wie 
"Thrax", "Kolchos", "Mys” und "Skythes"313. Einerseits wirkt diese Untertei- 
lung methodisch problematisch - denn inwiefern ist Lydos glaubwürdiger ein 
Lyder als Skythes ein Skythe? - , andererseits hat schon Himmelmann festge- 
stellt, dass die Annahme, athenische Bürger hätten barbarische Ethnika getra- 
gen, ebenfalls durch nichts nahegelegt wird3!4. Wenn sich auch im Laufe der 
Zeit in Athen ein allmählicher Ausgleich zwischen bürgerlichen und Sklaven- 


᾿Ασία, Kimon seinen Sohn Λακεδαιμόνιος. Zu Namen und Spitznamen von 
Hetären H. Herter, Die Soziologie der antiken Prostitution im Lichte des heid- 
nischen und christlichen Schrifttums, JbAC 3, 1960, 70-111. Hetären und Pro- 
stituierte barbarıscher Herkunft erwähnen verschiedene Autoren, Lyderinnen 
Ath. XIII 597a, Phönikerinnen Herond. 2,18. Philostr. ep. 47, Thrakerinnen 
Hdt. II 134. Ath. XIII 567c. 577a. 595a. Philostr. ep. 47. Phot. p. 134 Naber, 
Suda p 211 (Ῥοδώπιδος ἀνάθημα). 


310 Fraenkel a. O. 1643. 


311 Auch Lambertz 10 glaubte, die Nationalität der Sklaven sei wichtig für ihren 


Preis. Argumentationen dieser Art stützen sich aber immer nur auf eine einzige 
Liste, die die zum Verkauf anstehenden Sklaven des wegen des Hermokopiden- 
frevels verurteilten Kephisodoros aufführt (IG I2 329 = SEG XIII 12). Die Liste 
enthält drei Thrakerinnen und zwei Thraker, zwei Iliyrer, einen Skythen, zwei 
Syrer, ein Kind, einen Jüngling und einen Mann aus Karien, einen Kolcher, 
eine Lyderin sowie einen Mann oder eine Frau aus Kappadokien; alle sind nur 
mit ihrem Ethnikon aufgeführt. Es ist aber bemerkenswert, dass die Syrer, die 
hier den höchsten Preis erzielen (301 bzw. 240 Drachmen bei einem Durch- 
schnittspreis von etwa 150 Drachmen) und daher von Lambertz allgemein für 
die wertvollsten Sklaven gehalten wurden, ausschliesslich (soweit feststell- 
bar) sehr bescheidene Grabstelen hatten, vgl. Kat. 92-100. 


312 Masson, Noms 13 No. IH; Kat. 9. 


313 "[Es] zwingt ... uns nichts, bei diesen Männern (sc. Thrax etc.) unbedingt 


nichtathenische oder gar eine Sklavenherkunft anzunehmen", J. Boardman, 
Schwarzfigurige Vasen aus Aıhen (London 1974, dt. Mainz 1977) 12. 


314 Yimmelmann (1970) 290. 
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namen verfolgen lässt, so war doch zumindest im 5. und 4. Jh. die Namen- 
gebung immer noch konservativ: ein Nachkomme wurde in der Regel nach sei- 
nem Grossvater oder Vater oder mit einer verwandten Form eines dieser Namen 
benannt?!5, Diese Tradition ging erst im 2. Jh. v. Chr. zurück, als immer 
mehr Namen auftauchten, die die Vorliebe für einen Kult oder die Bewunderung 
für einen berühmten Mann zeigten?1®. 


Theophore Personennamen ermöglichen oft die Erschliessung bzw. Bestäti- 
gung des Kults bestimmter Gottheiten?17; vor allem die theophoren Namen 
hellenistischer Zeit weisen natürlich darauf hin, dass nach dem Alexanderzug 
eine grosse Menge "barbarischer" Gottheiten nach Athen einströmten. Vom 3. 
Jh. an bis in späte Zeit sind die Namensformen Ἰσιγένης, -Yovog, -δοτος, 
-Öwpog etc. beliebt; der Name des thrakischen Gottes Δηλόπτης begegnet im Pi- 
räus aber schon im 4. Jh.318. Man muss sich auch bewusst sein, dass ein neu- 
er Kult wahrscheinlich etliche Jahre brauchte, um bei den Bürgern so fest ver- 
ankert zu sein, dass Kinder nach der entsprechenden Gottheit benannt wurden. 
Aus den Verhältnissen in Athen lässt sich zudem nicht auf das übrige Griechen- 
land schliessen: die Anzahl der bekannten theophoren Namen wie überhaupt der 
bekannten Namen ist in Athen viel grösser als in den anderen Gegenden Grie- 
chenlands?19. 


Aristophanes gibt Beispiele für eine Reihe von Spitznamen für Sklaven, die 
nicht von der für die Hellenennamen meist verbindlichen Bildung aus zwei 
Stämmen sind320, Sprechende Übernamen, auch aus der Tierwelt321, waren 
offenbar vor allem für Ammen beliebt?22. Wilamowitz stellte fest323: "Der 
Herr bezahlt das Grab für einen Sklaven, der χρηστός war; das Sklavengrab ist 
denn auch nicht anders zu beurteilen als das von Hunden und Pferden." Wie das 


315 Fraenkel a. O. 1647. 
316 Dow 217. 

317 Fraenkel a. O. 1622. 
318 10 112 1324, 15ff. 

319 Dow 224 mit Anm. 146. 


320 Wilamowitz 177; vesp. 433 Μασυντίας; ran. 608 Παρδόκας, Σκεβλίας. Zu 
Μαρικᾶς vgl. das gleichnamige Stück des Eupolis. 


321 Tiernamen und Deminutive nahm auch Fragiadakis (14f.) in seine Klassi- 
fizierung der Sklavennamen auf, was Clairmont ablehnte. Naürlich wird man 
über den sozialen Stand der so Benannten von Fall zu Fall entscheiden müssen, 
doch wie Kat. 143 (Choirine), Kat. 96 (Syriskos), zeigen, gab es diese beiden 
Kategorien auch für Sklaven. 


322 2. B. Kat.143. 
323 Wilamowitz 176. 
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in dieser Arbeit zusammengestellte Material zeigt, kann diese Aussage, was die 
Grabmäler von Unfreien angeht, kaum mehr Gültigkeit beanspruchen; die Na- 
men von Unfreien dürften aber tatsächlich bisweilen denen von Haustieren 
näher gestanden haben als denen der freien Bürger?2*. 


Ὁ) Das Attribut χρηστός 


Bezogen sich die Tugendbegriffe in Epitaphien des 5. Jh.s v. Chr. noch glei- 
chermassen auf Körper, Intellekt und Charakter des Toten, weisen in späterer 
Zeit Begriffe wie τέχνη und εὐεργεσία vor allem auf handwerkliche Fähigkeiten 
hin325, seltener wird auf intellektuelle Qualitäten, nie dagegen auf Reichtum, 
hohe Geburt oder Macht angespielt326. 


In Inschriften und Epigrammen auf Sklaven wird der Verstorbene oft als 
χρηστός bezeichnet, mit einem Adjektiv also, das auf einen attischen Bürger 
nie angewendet wurde, wie schon vor einem Jahrhundert erstmals festgestellt 
wurde?27, Auch die umfangreiche Sammlung Peeks weist nur drei Ausnahmen 
von dieser Regel auf?28;, Scholl329 nannte den Begriff χρηστός daher das 
"Standard-Epitheton der Sklaven" in klassischer Zeit. Tod33V übersetzte den Be- 
griff χρηστότης mit "goodness in action", im Gegensatz zum abstrakteren und 
in Epitaphien weit weniger populären ἀγαθός, das eher eine Tugend der 
menschlichen Seele bezeichne; deutsch wäre χρηστός am ehesten mit "tüchtig, 
brauchbar" wiederzugeben??1. Natürlich waren dies die Eigenschaften, die ein 
Herr an seinem Sklaven am meisten schätzte; "Brauchbarkeit" war beim Unfrei- 


324 Ein Beispiel für die Haltung, die Wilamowitz zu seiner drastisch formulierten 
Aussage veranlasste, bietet AP VII 304, wo Pferd und Diener in einem Atemzug 
genannt werden. Zu der Frage, welchen Wert eine Stele hatte 5. o. 59f. 


325 Ch. Breuer, Reliefs und Epigramme griechischer Privatgrabmäler (Köln etc. 
1995) 46. 
326 M.N. Tod, Laudatory Epithets in Greek Epigraphs, BSA 46, 1951, 186. 


327 E, Loch, De titulis Graecis sepulcralibus (Diss. Königsberg 1890) 35: "... ad- 
iectivum χρηστός nomini additum, quod item in nullo titulo civis Attici exstat 
..". Vgl. auch Raffeiner, 27f; Schmaltz 239 Anm. 559. 


328 GVI 1211. 1343. 1490. 
329 Scholl 307, mit weiterer Lit. 
330 Toda.O. 186. 


331 In dieser Bedeutung wird das Wort auch bei Thuk. III 64,4 gebraucht. Pfohl, 
Diss. 22. 32; H. Wankel, Kalos kai Agathos (Frankfurt 1961) 66f. Vgl. Kat. 
74, Kat. 75, Kat. 81. 
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en weit mehr gefordert als beim Freien, und es ist daher nicht überraschend, 
wenn diese Priorität auch in den Grabinschriften zutage tritt332. 


Das Attribut χρηστός in Verbindung mit einem "barbarischen” Namen auf 
einer Grabinschrift zeigt also mit grosser Sicherheit, dass wir einen Sklaven 
nichtgriechischer Herkunft vor uns haben, auch wenn diese nicht durch ein ent- 
sprechendes Ethnikon bezeichnet ist. 


c) Der Gebrauch des Metronymikon 


Auf mehreren Grabstelen ist die verstorbene Person mit ihrem Namen und 
dem der Mutter im Genetiv bezeichnet (Kat. 27. 47. 48. 72), was bei attischen 
Bürgern kaum denkbar wäre und auch nicht belegt ist?33, Die nächstliegende 
Annahme ist daher, dass diese Art der Bezeichnung auf νόθοι, Abkömmlinge 
von Fremden bzw. eines Bürgers und einer Fremden, hinweist. 


Nach 451 v. Chr. konnte ein attischer Bürger keine legale Ehe mehr mit 
einer Fremden eingehen?>*. In die Bürgerschaft wurden nur Leute aufgenom- 
men, von denen beide Eltern Bürger waren?3>; die demographische Situati- 
0n336 oder auch politische Gründe?3? konnten aber zur Aufweichung dieser 
Vorschriften führen. Tatsächlich wurde Perikles' Gesetz im Dekeleischen Krieg 
gelockert, wobei unklar ist, ob es aufgehoben wurde oder ob man nur darüber 
hinwegsah; die Restauration von 403 v. Chr. griff jedenfalls wieder darauf zu- 


332 Raffeiner 27: "Hielt ein Sklavenleben der unter dem Gesichtspunkt der Nütz- 
lichkeit vollzogenen Prüfung stand, was anderes sollte man in erster Linie in 
der Grabschrift an ihm rühmen?" 


333 Salta 217; zur gebräuchlichen Namensform 5. o 61f. 


334 A. Ledi, Das attische Bürgerrecht und die Frauen I] (Wiener Studien 30, 1908) 
4, K. Latte, Νόθοι, RE XVII 1 (1936) 1071£.; J.-M. Hannick, Droit de cite et 
mariages mixtes dans la Gröce classique, AntCl 45, 1976, 135; 1. K. Davies, 
Athenian citizenship. The descent group and the alternatives, CJ 73, 1978, 
105-121, bes. 105-107; Zum Gesetz des Perikles 5. a. A. W. Gomme, Essays 
in Greek History and Literature (Oxford 1937) 86-88; C. Hignett, A History of 
the Athenian Constitution to the End of the Fifth Century B. C. (1952) 343f.; 
J. H. Schreiner, Aristotle and Pericles. A. Study in Historiography (Oslo 
1968) 104-111; C. Patterson, Pericles’ Citizenship Law of 451-50 B. C. 
(1981) passim; M. H. Hansen, The Athenian Democracy in the Age of Demo- 
sthenes (Oxford 1991) 52-54; mit den politischen Gründen für das Gesetz 
befasst sich A. L. Boegehold, Perikles' Citizenship Law of 451/0.B.C., in: 
Boegehold - Scafuro 57-66. 


335 Aristot. pol. III 1 p. 1275b21-22. 
336 pol. II 5 p.1278226-34; Aymard 129f. 
337 pol. VI 4 p.1319b6-11. 
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rück338, Ein Engpass in der Getreideversorgung führte 445/4 dazu, dass 4760 
Personen als παρεγγράφοι aus der Bürgerschaft ausgeschlossen wurden?>9, 
Diese Probleme scheinen auch in mehreren Stücken des Euripides einen Wider- 
hall gefunden zu haben, die die Aufnahme Fremder auf attischem Boden zum 
Thema haben; die ξένοι sind entweder als barbarische Fremde der Feindseligkeit 
der einheimischen Bevölkerung preisgegeben (wie Medea in Korinth), werden in 
der Gemeinschaft akzeptiert (HF, Hik., Herakl.) oder sogar als echte Athener 
anerkannt, wie Ion?*0. 346/5 befahl das Dekret eines Demophilos allen De- 
men, in einem διαψηφισμός ihre Bürgerlisten zu überprüfen; auch diesmal 
führte der Vorgang zum Ausschluss zahlreicher Leute3#1, Rückwirkende Kraft 
hatte das Gesetz, das das ganze 4. Jh. v. Chr. hindurch galt, aber nie: Vor 451 
gab es mehrere Staatsmänner, deren Mutter Fremde war; Themistokles und Ki- 
mon waren zwar Anfeindungen ausgesetzt, aber kein Zeugnis belegt, dass sie 
wegen ihrer Herkunft angegriffen wurden#2. 


Da die Ehe eines Bürgers mit einer Nichtbürgerin nach dem Erlass des Peri- 
kles verboten war, galt danach ein μητρόξενος zwingend als νόθος33; eine ξέ- 
vn konnte nur als παλλακή - mit der Zustimmung ihres κύριος oder nachdem 


338 [Latte ἃ. O. 1072; Ὁ. Lotze, Zwischen Politen und Metöken. Passivbürger im 
klasischen Athen, Klio 63, 1981, 159-178, v. a. 166f. 


339 Philochoros, FGrHist 328 F119; Plut. Per. 37, 4. 


340 Gerade in diesem Stück werden aber vom Chor Misstrauen gegenüber Fremden 


und Ängste hinsichtlich der Staatsgrenzen besonders stark zum Ausdruck 
gebracht (722. 1048f.). S. J. K. Davies, CJ 73, 1978, 111 (oben Anm. 350). 
Vielleicht ist gerade die kontinuierliche Popularität der euripideischen Medea 
ein Indiz dafür, dass solche Gefühle in der Bevölkerung verbreitet waren; man 
denke auch an den Komödienspott gegen Politiker wie Kleon und Hyperbolos, 
denen man fremde Herkunft vorwarf (s. 184 mit Anm. 838). 


341 Aischin. or. 1,77 mit Schol., 86 und 114; 2,182; Is. or. 12 mit Dion. Hal., 
Isaios 17, Harp. p. 58,24-59,59,2 (διαψήφισις); Dion. Hal., Deinarchos 11; 
Demosth. or. 57. J. K. Davies a. ©. 112. 


342 14] a. Ο. 32; Hannick a. O. 145 (oben Anm. 334). Kimon, Sohn des Miltiades 
und einer thrakischen Prinzessin, wurde 450/49 Stratege und im folgenden Jahr 
wiedergewählt. Für solche "gemischtrassigen Ehen" gab es ja auch eine hero- 
ische Tradition (Proitos und Stheneboia, Herakles und Omphale u. a.); Hdt. IV 
78-80 betrachtet die Heirat eines skythischen Königs mit einer griechischen 
Frau als normal (obwohl ihr Sohn getötet wird, als er sich in die griechischen 
Mysterien einführen lässt). In den griechischen Kolonien des Schwarzmeer- 
gebietes war es üblich, dass die Griechen skythische Frauen heirateten, 5. 1. 
Rouge, Cahiers d’histoire 15, 1970, 307-317, v. a. 312f. Polyb. XII 6, 2 und 
Polyain. V 5 belegen solche Verbindungen zwischen griechischen Kolonisten 
und einheimischen Frauen auch für Grossgriechenland und Sizilien. 


343 Demosth. or. 59,16 und 52. Aristoph. av. 1649f. 
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sie vorher ἑταίρα gewesen war>* - in das Haus eines Bürgers kommen. Kin- 
dern aus einer solchen Verbindung mit einer ξένη war nicht nur das Bürgerrecht 
entzogen; sie genossen auch kein Erbrecht und der Versuch, sie in die Phratrie 
einzuführen, war strafbar3%5. Mehrere antike griechische Quellen?46 bezeich- 
nen das Vorhandensein einer παλλακή neben der legitimen Gattin ausdrücklich 
als Barbarensitte, die unter den Griechen unstatthaft sei. 


Die Hälfte der Grabinschriften für μητρόξενοι stammt aus dem ausser- 
städtischen Bereich’. Vom 3. Jh. v. Chr. an sind Ehen zwischen Athenern 
und fremden Frauen häufiger auf Stelen belegt>*®. 


344 Zu unfreien Konkubinen Morrow 90-94; Weber 153f. Anders als bei den Hetä- 


345 


346 


347 


348 


ren gibt, sind die Quellen zu Konkubinen und ihrer Stellung ungleich spärli- 
cher; Bemerkungen zu παλλακαΐ und ihrer Stellung finden sich meist nur bei 
attischen Rednern im Zusammenhang mit Rechtsfällen, in die Konkubinen 
verwickelt waren, so z. B. Antiphon or. 1,1f., Lys. or. 1,31, Demosth. or. 
23,53. S. dazu Lotze a. Ο. (oben Anm. 338); R. Sealey, On Lawful Concubi- 
nage in Athens, ClAnt 3, 1984, 111-133; E. Grzybek, Die griechische Konku- 
bine und ihre "Mitgift" (P. Eleph. 3 und 4), ZPE 76, 1989, 206-212. Vgl. aber 
auch die Rolle der Chrysis in Menanders Komödie Samia. Zu dem am besten be- 
kannten Fall der Neaira zuletzt C. Patterson, The Case against Neaira and the 
Public Ideology of the Athenian Family, in: Boegehold - Scafuro 189-216. 


Ledi a. Ο. 4f. 33 (oben Anm. 334); 5. C. Humphreys, The Nothoi of 
Kynosarges, JHS 94, 1974, 88-95. Wenn die Legitimität eines Kindes ange- 
zweifelt wurde, entschied die Phratrie in Abstimmung darüber, s. dazu J. K. Da- 
vies, CJ 73, 1978, 199 (oben Anm. 350). Welche Rechte νόθοι hatten, die aus 
der Verbindung von zwei Bürgern hervorgegangen waren, ist umstritten: D. M. 
MacDowell, Bastards as Athenian Citizens, CQ 26, 1976, 88-91; dagegen P. 
J. Rhodes, Bastards as Athenian Citizens, CQ 28, 1978, 89-92. R. Sealey, On 
Lawful Concubinage in Athens, CA 3, 1984, 111-133, v. a. 127f. meint, dass 
für Kinder, die aus dem Konkubinat zweier Bürger stammten, gewisse Aussich- 
ten bestanden, freie, erbberechtigte Bürger zu sein; in jedem Fall war aber bei 
einer nicht durch Engyesis besiegelten Verbindung der Nachweis, dass beide 
Eltemteile Bürger waren, schwieriger zu erbringen. Ausführlich zu diesem The- 
ma jetzt D. Ogden, Greek Bastardy in the Classical and Hellenistic Periods 
(Oxford 1996) 1-189. 


Eur. Andr. 176; Hdt. 184,3. 1135. 1 184. Diod. II 11, dazu lust. X 2. XXXIX 5. 
δ. auch W. Erdmann, καλλακή, RE XVII 3 (1949) 226-229. Zu der Zeit, als die 
athenische Bevölkerung von Krieg und Pest dezimiert war, wurden möglicher- 
weise nicht nur, wie oben erwähnt, Ehen mit Nichtbürgern, sondern auch das 
Konkubinat toleriert; diese Meinung vertritt jedenfalls Erdmann a. Ὁ. 227 
aufgrund von Ath. XIII 556a; Gell. XV 20,6 und Diog. Laert. II 26. 


Salta 222. Eine Zusammenstellung von Grabstelen mit Metronymikon schon 
IG II2 11568; s. a. Gutscher 24. 


Kahrstedt 63. 
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C. Nichtgriechische Fremde in Athen und ihre 
Grabstelen 


1. Ägypter und Äthiopier 
a) Literarische Quellen 


Ägypter und ihr Erscheinungsbild sind Athenern wohl schon in der ersten 
Hälfte des 5. Jh.s v. Chr. vertraut gewesen. Zu den hervorstechenden Merk- 
malen der Ägypter in der attischen Komödie und Rhetorik gehören Intrigenspiel 
und Manipulation. Für Kratinos ist αἰγυπτιάζειν das gleiche wie πανουργεῖν 
Kai κακοτροπεύεσθαι949, Hypereides betont in seiner Rede gegen den aus 
Ägypten stammenden Parfümverkäufer Athenogenes nicht nur dessen Nationa- 
lität, sondern auch dessen Verschlagenheit und Doppelzüngigkeit?>0. Parfüm- 
verkäufer aus Ägypten werden auch bei Komödiendichtern verspottet?>1; dieser 
Beruf wurde ohnehin als eines freien Mannes unwürdig betrachtet (vgl. Kat. 
115: Θρᾶττα μυρεψός), und die Ägypter hatten wahrscheinlich mit dem Ver- 
kauf von Zaubertränken das Gewerbe noch mehr in Verruf gebracht?>2. Auch 
als Fischhändler fielen sie der allgemeinen Verachtung anheim3>3. Neben den 
Ägyptern, die wegen ihres Berufs verachtet waren, muss es in Athen aber auch 
gut integrierte Leute unter ihnen gegeben haben; so war z. B. der Ägypter Me- 
las von Kind an der gute Freund eines Bürgers, was keine Ausnahme gewesen 
zu sein scheint, auch wenn die Freundschaft später infolge von Geldangelegen- 
heiten zerbrach3>*. Neben diesem Melas sind auch einige weitere Ägypter im 
Athen des 5./4. Jhs. v. Chr. namentlich bekannt3>>: Paapis, wahrscheinlich 


349 Kratin. fr. 406 K.-A.; Hall 123; Long 140. 


350 Hyp. or. 5,3 und 29-34; vgl. dazu J. Engels, Studien zur politischen Bio- 


graphie des Hypereides (München 1989) 235 mit Anm. 511. 


351 Plat. Com. fr. 71 K.-A.; Strattis fr. 34 K.-A. Die Ware hatte aber offensichtlich 
einen hohen Ruf: laut Achaios TrGF 20 F5 wurde ägyptisches Parfum in Silber 
aufgewogen. 


352 Froidefond 225 Anm. 149. 
353 Archippos fr. 23 K.-A. 


354 ἃς or. 5,7 u. 40; Ehrenberg 168; Froidefond 232. 


355 Natürlich gab es - ebenso wie in Persien - auch viele Griechen in Ägypten; die 


Hauptquelle dafür ist Hdt. II 152, 3; zu den griechischen Söldnern in Ägypten 
Boardman, Greeks 114f. 137. Zu den sich daraus ergebenden Problemen - 
Anzahl der Griechen in Ägypten; Griechenlandpolitik der ägyptischen Herr- 
scher; Möglichkeit ägyptisierter Griechen, zu einflussreichen Positionen zu 
gelangen - S. Pernigotti, Greci in Egitto e Greci d’Egitto, Ocnus 1, 1993, 125- 
137. 
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ein Kaufmann?>6, Petosiris?>7, Hermaios, ein hellenisierter Ägypter, der um 
401 v. Chr. in Athen lebte35® und der Parfümverkäufer Deinias?>?. In Ep. 1 
der Anacharsisbriefe sind als Beispiel von "Gastarbeitern” in Griechenland Ärzte 
aus Ägypten erwähnt; auch in einem Londoner Papyrus findet man unter den 
Namen griechischer Ärzte den ägyptischen Namen Nıvö(ac)360, Ihren sprich- 
wörtlich schlechten Ruf teilten die Ägypter übrigens mit anderen Völkern: Av- 
δοὶ πονηροί, δεύτεροι δ’ Αἰγύπτιοι, τρίτοι δὲ πάντων Κᾶρες ἐξωλέστατοι36]͵ 
Spott konnte auch die dunkle Hautfarbe der Ägypter erregen>®2. 

Kratinos und Aristophanes sind für uns die ersten Komödiendichter, die sich 
über die Ägypter lustig machten, was sicher damit zusammenhängt, dass zu 
ihrer Zeit die Anzahl der Ägypter, die sich - vor allem zu kommerziellen 
Zwecken - in Athen aufhielten, stark zunahm?63. So karikiert Aristophanes das 
"ägyptische Kauderwelsch"364 und die eigenartigen Bräuche3, feiert ironisch 
ihre Körperkraft366, und zeigt sie im Plutos als treue Anhänger des gleich- 
namigen Gottes367, Kratinos mokiert sich über die ägyptische Gewandung?®8. 
Anaxandrides?6° kritisiert in seiner Komödie Πόλεις ironisch religiöse Traditi- 


356 [eukon fr. 1 K.-A.; Ehrenberg 158; Froidefond 225 Anm. 158. 
357 Aristoph., Danaiden fr. 267 K.-A. 

358 Archippos fr. 23 K.-A.; Ehrenberg 158. 

359 Strattis fr. 34 K.-A. 

360 Reuters 25 Anm. 9. 

361 Diogenianus VI 24, Paroem. I 274 Leutsch-Schneidewin. 


362 TrGF adesp. 161 (wohl aus einem Satyrspiel); Hesych α 1748 Et.M. 5. v. 
Αἰγυπτιῶσαι. 


363 Zwar gelangte ab 560 v. Chr. schwarzfigurige attische Keramik ohne fremde 
Vermittlung nach Ägypten, während im 6. Jh. auch Tonware von Naukratis 
nach Athen importiert wurde, doch sind die Zeugnisse über Kontakte zwischen 
den beiden Ländern bis um 500 v. Chr. äusserst spärlich. Eine Zusammen- 
stellung der in Griechenland gefundenen ägyptischen Gegenstände bei 1. 
Pendlebury, Aegyptiaca (London 1930) 72-84 (zu Samos und Ostgriechenland 
Boardman, Diffusion 160f.); 5. a. Boardman, Greeks 104f. 118-133. 142. 


364 Fr. 267; Froidefond 224. 

365 Beschneidung, av. 504-507. 

366 av. 1134. ran. 1406. 

367 Aristoph. Pl. 178. 

368 Fr. 32 K.-A. (καλασίρις); fr. 269 K.-A. (φώσων). 
369 Anaxandrides fr. 40 K.-A. 


1. Ägypter und Äthiopier 71 


onen und Glaubensformen der Ägypter: Speisegesetze??0, "Eunuchen-Prie- 
ster"371 und vor allem die Zoolatrie, über die sich auch Timokles und Anti- 
phanes mokieren: Wie soll man sich je mit einem Volk verstehen, das Rinder, 
Aale, Hunde, Katzen und dergleichen anbetet?72? Hintergrund von Anaxandri- 
des' Spott war wahrscheinlich eine um 360/59 v. Chr. geplante Allianz zwi- 
schen Athen und Ägypten, für die ägyptische Botschafter nach Athen geschickt 
worden waren373, Von allen barbarischen Religionen, mit denen die Bürger 
von Athen konfrontiert wurden, war die ägyptische diejenige, die sich am we- 
nigsten mit griechischen Kultpraktiken vereinbaren liess; daher bot sie die mei- 
sten Möglichkeiten für den Spott der Komiker?74 


Zu einem nicht genau bekannten Zeitpunkt vor 333/2 erlaubten die Athener 
den Ägyptern, Isis ein ἱερόν einzurichten. Dieses Heiligtum war höchstwahr- 
scheinlich das älteste, das einer ägyptischen Gottheit in Griechenland errichtet 
wurde; es lag wohl im Piräus? >, Sogar unter namhaften Leuten altattischer 


370 D.n. Enthaltung von Schweinefleisch, vgl. Hdt. II 47. 


371 50 versteht Eustathios (in Il. p.1183,12), der die V. 10-11 des Anaxandrides- 
Fragments zitiert, den Ausdruck ἱερέας ... ἀπηργμένους. Es könnte sich aber 
auch um eine Anspielung auf die Beschneidung handeln (so Grotius bei K.-A. 
ad loc.). 


372 Timokles fr. 1 K.-A.; Antiphanes fr. 145 K.-A. 


373 6 112 119; K.-A. a. O.; Froidefond 232. 


374 Long 38; vgl. auch die ägyptische Prozession in Antiphanes' Busiris (fr. 67 


K.-A.). Griechen hatten eine allgemeine Abneigung gegen tiergestaltige Gott- 
heiten: F. Cumont, Les religions orientales dans le paganisme romain (Paris 
41929) 73 mit Anm. 11. Zu Herodots interpretatio Graeca ägyptischer Gott- 
heiten und Kulte J. Vogt, Herodot in Ägypten, in: W. Marg (Hrsg.), Herodot 
(WAdF 26, Darmstadt 31982) 418-426. Im späten 3. Jh. v. Chr. begannen aller- 
dings Konventionen und konservativer Skeptizismus gegenüber diesen frem- 
den Kulten abzubröckeln. 


375 1G 112 337= GHI 189= SIG 3 280; Garland 127. 228. Die Inschrift gesteht den 
Händlern von Kition das Recht auf Landbesitz zu, um einen Aphroditetempel zu 
bauen, "so wie die Ägypter den Tempel der Isis gebaut haben”. 5. auch F. 
Zucker, Athen und Ägypten bis auf den Beginn der hellenistischen Zeit, in: S. 
Morenz (Hrsg.), Aus Antike und Orient, Festschrift W. Schubart (Leipzig 
1950) 151. Dieses Dekret war von dem Staatsmann Λυκοῦργος Λυκοφρόνος 
Βουτάδης (PA 9251) veranlasst worden, dessen Grossvater Λυκοῦργος Λυκο- 
μήδους Βουτάδης (PA 9249) von Aristophanes av. 1296 als "Ibis" verspottet 
worden war, was natürlich eine ägyptische Abstammung suggerieren soll, s. 
Aristophanes: Birds, ed. by A. H. Sommerstein (Warminster 1987) 285; N. 
Dunbar, Aristophanes, Birds, ed. with introd. and comm. (Oxford 1995) 64 1f. 
Pherekrates fr. 11 K.-A. spricht von den Ägypter als von Lykurgos' "Lands- 
männern", und Kratin. fr. 32 K.-A. lässt ihn in einer ägyptischen kalasiris an 
einer Prozession teilnehmen. Auch der ältere Lykurg muss also schon Ver- 
bindungen nach Ägypten gehabt haben, doch ist nach wie vor unbekannt, wel- 
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Herkunft fand Isis in Athen Anhänger?’®; Aristophanes spottete über die Göt- 
tin: "Du hast die Stadt verwandelt und aus Athen Ägypten gemacht"377; offen- 
sichtlich gab es also schon damals eine recht grosse Gemeinde von Ägyptern 
und einheimischen Isisverehrern in Athen. Populär wurde Isis in Griechenland 
vor allem in hellenistischer Zeit, in der sie Heiligtümer in Epidauros, Kyme, 
Samos, Halikarnassos und Milet erhielt. Die über hundert Grabreliefs aus Atti- 
ka, die Frauen in der Kleidung und mit den Attributen der Isis zeigen, stammen 
aus augusteischer Zeit und später37®. 


Der Kult des Zeus Ammon erreichte Griechenland in der ersten Hälfte des 4. 
Jh.s und erhielt schon bald ein Heiligtum, wahrscheinlich im Piräus?79. Die 
zunehmende Popularität des Zeus Ammon-Orakels in Siwa, das schliesslich 
eine ernsthafte Konkurrenz zu Delphi und Dodona wurde, mag mit der Beein- 
trächtigung des Orakelbetriebs von Delphi infolge der Zerstörungen, die das 
Erdbeben von 373 im Heiligtum angerichtet hatte, zusammenhängen. Dieser 


cher Art diese waren. U. Köhler, Attische Psephismen, Hermes 5, 1871, 352 
vermutete, dass er in Athen den Kult der Isis eingeführt habe, deren Heiligtum 
in dem von seinem Enkel veranlassten Dekret erwähnt wurde. 


376 Kratin. fr. 32; Ehrenberg 271. Simms 197-208. In einem Verzeichnis aus der 


2. Hälfte des 4. Jh.s (IG II2 1987, 149f.) erscheint ein Διόδωρος 'Ραμνούσιος 
mit dem Patronymikon Ἰσιγένης; der Vater, vielleicht ein διαιτητής, war also 
im späten 5. oder frühen 4. Jh. v. Chr. geboren, was deshalb interessant ist, 
weil alle anderen bekannten von Isis abgeleiteten Namen erst aus dem 2. Jh. v. 
Chr. oder später stammen; s. Dow 221. 


377 Aristoph. fr. 581 K.-A. 


378 ΒΕ 1. Walters, Attic Grave Reliefs that represent Women in the Dress of Isis, 


Hesperia Suppl. 22, 1988, 67-90. 


Schon Pindar hatte einen Hymnos auf Zeus Ammon gedichtet, zu dem durch Ky- 
rene Verbindungen bestanden (fr. 36 Sn.-M.; der Gott wird als "Aupov Ὀλύμ- 
που δέσποτα bezeichnet); zu der Verbindung von Siwa und Dodona vgl. auch 
Hdt. 11 55f. Diese Beziehungen dürften auch der Grund dafür sein, dass der Am- 
monkult Athen lange vor demjenigen der Isis erreichte, die dann freilich später 
wesentlich populärer wurde; Ammon machte gewissermassen den Weg für die 
anderen ägyptischen Gottheiten frei. 5. dazu Dow 183-232, bes. 184f., Board- 
man, Diffusion 164. Griechische Städte und griechische Politiker scheinen 
dem Ammon-Orakel grosse Bedeutung beigemessen zu haben, s. z.B. Plut., 
Kimon 18,7; Paus. III 18,3. V 15,11. IX 16,1; dazu A. M. Woodward, Athens 
and the Oracle of Ammon, BSA 57, 1962, 5-13; zu Kimons Konsultation des 
Orakels s. C. J. Classen, The Libyan God Ammon in Greece Before 331 B.C., 
Historia 8, 1959, 352, die epigraphischen Belege für den Kult aus Athen und 
Attika ebd. 354f. Im Piräus bestand wahrscheinlich ein Privatkult des Ammon 
und Amphiaraos, 5. Dittenberger, Syll.3 1105 = IG II2 1282; Judeich 455; 
Zucker a. O. 163f.; Nilsson 832. 
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Kult hatte nicht sehr viel Zulauf in Athen?®, das letzte Zeugnis stammt von 
262/1 v. Chr., als dem schon bestehenden Heiligtum ein Anbau (rpoo- 
οἰκοδομία) angefügt wurdes81. 


Äthiopier sind im realen athenischen Leben seltener als Ägypter anzutreffen. 
Bei Homer sind die Äthiopier ein idealisiertes, halb fabelhaftes Volk, das ein 
besonderes Verhältnis zu den Göttern hat382 und im Osten und Westen an den 
Enden des Ozeans wohnt?®3. Erst seit Herodot wird zwischen den Äthiopiern 
im Osten und denen in Afrika (i. e. "Oberägypten" oder "Libyen") unter- 
schieden; während von den libyschen gesagt wird, sie hätten dichtes krauses 
Haar, wird den östlichen ein asiatisches Aussehen zugeschrieben$%. 


Die Äthiopier stiessen bei griechischen Künstlern auf kontinuierliches Inter- 
esse und wurden stets möglichst naturgetreu wiedergegeben?8>. Wie das archäo- 
logische Material zeigt, war der physische Typ des "Äthiopiers" in der ganzen 
griechisch-römischen Welt verbreitet; Schwarze können also kein seltener An- 
blick gewesen sein?86. Die Alabastra und Phialen des 5. Ih.s mit Negerdar- 
stellungen wurden vielleicht vom griechischen Sieg über Persien inspiriert; in 
den persischen Hilfstruppen wurde zum ersten Mal eine grosse Anzahl Äthi- 
opier in Griechenland gesehen?8. Es gibt in der Literatur kaum Angaben über 


380 A. M. Woodward. a. O. 6 führt zwei epigraphische Belege für die Ammon- 
verehrung im Athen des 4. Jh.s an: eine dem Gott geweihte Silberphiale von 
375 v. Chr. (IG Π2 1415) und eine 363/2 datierte Stele, die sich heute im Mu- 
see Bardo in Tunis befindet und wahrscheinlich eine Liste von Weihgeschen- 
ken für Ammon und einige andere Götter enthielt. 


381 jG 112 1282; Garland 134. 228. 


382 1.1423. 5. auch Beardsley 1-9. 


383 ΘΑ] 22-24; zur Weiterentwicklung der Äthiopiervorstellung in der Odyssee im 


Vergleich zur Ilias vgl. St. West in: A. Heubeck - St. West - J. B. Hainsworth, 
A commentary on Homer's Odyssey 1 (Oxford 1988) 75f. 


384 dt. VII 69-70. Zum Wandel der griechischen Vorstellung von den Äthiopern 


als einem mythischen Volk im Osten zu einem realen im Süden s. A. Lesky, 
Aithiopika, Hermes 87, 1959, 27-38. 


Beardsley ix; Boardman, Greeks 151-153. Äthiopier in der griechischen Lite- 
ratur: Überblick bei R. Lonis, Les trois approches de l'Ethiopien par l'opinion 
greco-romaine, Ktema 6, 1981, 69-87, v. a. 74-81. 

386 Snowden 183. 323 Anm. 98. 

387 


385 


Snowden 124f.; ders. 104 vermutet auch, dass das Interesse des Aischylos an 
Äthiopiern durch dessen Begegnung mit solchen in der Armee des Xerxes ani- 
miert sein könnte. Zu den Vasen s. E. Buschor, Das Krokodil des Sotades, 
Münchner Jb. Bild. Kunst XI, 1919, 1.43; J. Beazley, Charinos. Attic Vases 
in the Form of Human Heads, JHS 49, 1929, 38-78; das gesamte Material ist 
ausführlich behandelt bei Raeck 164-212. (Das Interesse der griechischen 
Kunst des 6. Jhs. an "Negern" lässt sich wohl vor allem auf die griechischen 
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Äthiopier, die in Griechenland lebten, aber es ist sehr wahrscheinlich, dass eine 
gewisse Anzahl von ihnen als Kriegsgefangene und somit als Sklaven in Grie- 
chenland blieb388, wo ihr fremdartiges Aussehen sie für ihre Besitzer amüsant 
machte. Vasenbilder zeigen äthiopische Sklaven und Sklavinnen nicht bei 
schwerer Arbeit, sondern meist bei persönlicher Bedienung ihrer Herren; sie 
sind oft mit Badeszenen verbunden und tragen Stühle, Alabastra u. ä. her- 
bei?89, Mehrere Bemerkungen bei Aristoteles und später bei Menander deuten 
darauf hin, dass der physiognomische Typ des Äthiopiers dem Durchschnitts- 
publikum wohlbekannt war; Aristoteles’ Erwähnung einer Frau aus Elis, deren 
Kind einen äthiopischen Vater hat, weist auf in Griechenland wohnende Äthi- 
opier hin. Gegen solche Mischheiraten zwischen Weissen und Schwarzen 
scheint in Griechenland kein spezifisches Vorurteil bestanden zu haben3% 


Eine Karriere dank handwerklicher und künstlerischer Fähigkeiten stand in 
Athen wohl auch einigen Athiopiern wie z. B. Amasis und Aesop, offen. In der 
attischen Kunst des 4. Jh.s war der äthiopische Typus nicht mehr so populär 


Kontakte mit Naukratis zurückführen, Snowden 103f.). - Wie Äthiopier in Dra- 
men auf der Bühne erschienen und ob sie dort hinsichtlich ihrer genauen Her- 
kunft spezifiziert waren, bleibt ungewiss; vor allem da keine der Tragödien, in 
denen Athiopier auftraten (von Aischylos gab es einmal einen Memnon, von 
Sophokles Aithiopes, Memnon, Andromeda; von Euripides Andromeda und 
Phaethon), vollständig erhalten ist, Darstellungen auf Vasen belegen immer- 
hin, dass Masken von Schwarzen in Gebrauch waren, 5. A. D. Trendall - T. B. 
L. Webster, Illustrations of Greek Drama (London-New York 1971) 63-65. 78- 
82. Nr. III 2. 1-3; Hall 140-142. 


Snowden 184. Auch über den gewöhnlichen Sklavenmarkt dürften Äthiopier 
nach Griechenland gekommen sein: s. z. B. F. Preisigke, Ein Sklavenkauf des 
6. Jhs. (P.gr. Str. Inv.Nr. 1404), Archiv für Papyrusforschung ΠῚ (1906) 415- 
24. 


389 Beardsley 65f. 
390 


388 


Snowden 192; so übt z. B. Hdt. II 30 ebensowenig wie später Piut. De ex. 
7,601E Kritik an den aufständischen Ägyptern, die sich 2. Z. Psammetichos' 1. 
in Äthiopien niederliessen und dort einheimische Frauen nahmen. Äussere 
Merkmale wurden im späteren 5. Jh. häufig den geographischen und klimati- 
schen Umständen zugeschrieben, vgl. Hippokrates Περὶ ἀέρων 13. 24. In 
Athen allerdings hätten Kinder aus solchen Verbindungen - auch wenn, wie 
Snowden 195 argumentiert, kein antikes Gesetz diese Art Mischheirat verbot, 
- doch in der Praxis alle rechtlichen Nachteile von Nicht-Vollbürgern gehabt, 
und tatsächliche oder auch nur vermutete barbarische Vorfahrenschaft war und 
blieb ein Topos bei der Verunglimpfung politischer Gegner; zum Spott über 
dunkle Hautfarbe 5. 0. Anm. 362. Wenn es Mischlinge in Griechenland gab, so 
dürften daher beide Eltern von niedrigem sozialem Status bzw. auch der weisse 
Ehepartner kein attischer Bürger gewesen sein 
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wie im Jahrhundert zuvor, was wohl einfach darauf zurückzuführen ist, dass er 
nicht mehr neu wars>1, 


Der Isiskult war in Äthiopien ebenso stark verwurzelt wie in Ägypten und 
wurde somit auch dort gepflegt, wo sich Äthiopier niederliessen??2 


b) Denkmäler 


Von Ägyptern in Attika sind insgesamt acht Stelen bekannt (Kat. 1-8), von 
denen nur die unten ausführlicher besprochene (Kat. 1) eine genaue Berufs- 
bezeichnung und Herkunftsangabe aufweist; bei zwei weiteren, für eine Frau 
aus Sais (Kat. 2) und einen Knaben aus Naukratis (Kat. 3), ist der Herkunftsort 
präzisiert. Die Stele des Naukratiers zeigt eine zweisprachige - neben der grie- 
chischen eine wahrscheinlich demotische - Inschrift, was vielleicht mit der be- 
sonderen Beziehung dieser Stadt, die um 650 v. Chr. von Milesiern gegründet 
und um 560 v. Chr. von König Amasis zum Konzessionshafen für den griechi- 
schen Handel gemacht wurde, zu Griechenland zusammenhängt. Die erhaltenen 
Stelen sind bescheiden und relativ klein, teilweise aber auch (Kat. 4, Kat. 5) 
mit sorgfältig ausgeführten Details versehen. 


Die einzige Stele, die aufgrund des Namens einem Äthiopier zugewiesen 
werden kann (Kat. 10), ist heute verschollen. 


Die Steledes Hermaios (Kat. 1, Taf. 2) ist vollständig erhalten mit 
einer vorspringenden Leiste oben und einem rauh belassenen Streifen unten. 
Unter der Leiste befindet sich die Inschrift 


[Ἑ]ρμαῖος Αἰγυπ 
τιος ἐχ Θηβῶν 
[γναφαλλουφάν 
τῆς 

Die Stele gehört laut Meritt in das 5. oder frühe 4. Jh. und wurde für Her- 
maios, einen Ägypter aus Theben, einen Wollweber, errichtet. Der erste Buch- 
stabe der griechischen Berufsbezeichnung könnte auch als κ ergänzt werden; es 
handelt sich aber in jedem Fall um ein Hapax legomenon. Eine vergleichbare 
Wortschöpfung, ἐριουφάντης, wurde in den Tebtunis-Papyri??3 gefunden. 
Koehler (IG II 2754) interpretierte die letzten beiden Zeilen als (y)vapgaAAov 
ὑφάντης. Rangabe glaubte, dass es sich bei dem x des Wortes ἐχ nicht um 
einen Irrtum bzw. Schreibfehler des Bildhauers oder Kopisten handelte; die 


391 Beardsley 67. Im 4. Jh. war der Typus vor allem in der Magna Graecia sehr po- 
pulär; erfolgreich waren dort offensichtlich Kopien des "Sotades-Krokodils". 


392 Zum äthiopischen Einfluss auf den Isiskult in Griechenland Snowden 190-192. 
393 [iddell and Scott s.v. (Verweis auf P.Teb. 5.239 [2. Jh. v. Chr.)). 
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Aspiration vor dem aspirierten Konsonanten © müsse von der gutturalen Aus- 
sprache des Thebaners herrühren. Es würde sich dabei also um das gleiche Phä- 
nomen wie bei der Amme Pyraichme (Kat. 128) handeln. Auch Himmelmann 
zog schon die Möglichkeit in Betracht, dass sich derartige Schreibweisen auf die 
nichtgriechische Herkunft der involvierten Handwerker zurückführen liessen39%. 


Schon Herodot gibt Hinweise auf die Baumwollverarbeitung in Ägypten??; 
auch die Flachs- und Leinenerzeugung hatte in diesem Land eine lange Tradi- 
tion. Die Schafzucht war ebenfalls seit dem Alten Reich verbreitet; die Ptole- 
mäer importierten Schafe aus Griechenland, Kleinasien und Nubien, vielleicht 
weil sie Wolle von besserer Qualität lieferten?®. Auf griechischen Vasen wird 
die Webarbeit häufig dargestellt??7, in den literarischen Quellen finden sich 
aber nur kurze, meist unzulängliche Beschreibungen dieser Arbeit; die dabei ver- 
wendeten technischen Ausdrücke sind verschieden oder sogar einander wider- 
sprechend. In der Antike wurden verschiedene Webtechniken gebraucht, von de- 
nen die primitiveren in privaten Haushalten überlebten; berufsmässige Weber 
am Webstuhl mit beschwerter Kette erreichten eine hohe technische Fertigkeit. 
Die meisten der kleinen Produzenten arbeiteten mit Hilfe ihrer Angehörigen im 
eigenen Haus, wobei der verhältnismässig billige Rohstoff von den Kunden ge- 
liefert wurde. In hellenistischer Zeit kam auch in diesem Gewerbe mehr und 
mehr die Fabrikproduktion auf398. Heute lässt sich kein Handwerkszweig voll- 


394 Himmelmann (1970) 295: "Wenn auf der Schale des sog. Brygosmalers durch- 
gehend r für p geschrieben wird, so wird man hier eine Dialekteigentüm- 
lichkeit sehen und auf barbarische Herkunft des Zeichners oder seines Gehilfen 
schliessen dürfen." 


395 Hdt. III 47, 1 u. 3. S. dazu auch L. Neesen, Demiurgoi und Artifices (Frankfurt 
etc. 1989) 126-130. 


396 ΕΒ Dunand, L’artisanat du textile dans l’Egypte lagide, Ktema 4, 1979, 47-69. 


397 H. Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste I (Leipzig 
1879) 135-170; dort auch weiterführende Literatur und Erläuterung der "alten" 
und "neuen" Webart in der Antike. Hopper 163; zu Weberei und Textilproduk- 
tion in Griechenland S. B. Pomeroy, Xenophon, Oeconomicus. A Social and 
Historical Commentary (Oxford 1994) 61f. 284f. 


398 R. J. Forbes, History of Technology IV (Leiden 1956) 198-207, weiterführen- 
de Lit. 217-219. Die charakteristische Organisation eines grösseren Betriebes 
zeigt eine Weberei aus Memphis, die aus dem Zenon-Archiv (Mitte 3. Jh. v. 
Chr.) bekannt ist, s. dazu E. Wipszycka, Textilhandwerk und der Staat im römi- 
schen Ägypten, Archiv für Papyrusforschung 18, 1966, 1-22. Zur Situation der 
Sklaven in einem Textilatelier Dunand a. O. 62f.: ein Papyrus aus dem 2.-1- 
Jh. v. Chr. (BGU 1942) führt die Namen von 14 Sklavinnen auf, die in einem 
solchen Betrieb arbeiten; bei 5 davon steht der Vermerk "krank" (ἄρρωστος), 
was ein beunruhigendes Licht entweder auf den Gesundheitszustand der damali- 
gen Bevölkerung Ägyptens oder aber auf die hygienischen Verhältnisse in dem 
Betrieb wirft. 
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ständig rekonstruieren. Immerhin gibt es im Lauf der griechischen und römi- 
schen Zeit Nachrichten von verschiedenen Textilarbeitern?9. Auf einer Frei- 
lassungsliste des 4. Jh.s v. Chr. aus Athen treten mehrere Wollarbeiter auf; alle 
davon sind Frauen*®. 


2. Juden 


Die Juden werden hier in erster Linie der besseren Übersichtlichkeit wegen in 
einem gesonderten Kapitel aufgeführt, obwohl sie natürlich mit Phöniziern und 
Syrern zu einer grösseren Gruppe der semitischen Völker zusammengefasst wer- 
den könnten. Ein Problem bildet die Quellenlage, die uns nur die griechische 
Sicht der ethnischen Situation dokumentiert; dabei bleibt unsicher, inwieweit 
die Athener überhaupt fähig waren, Juden als solche wahrzunehmen. Womög- 
lich gab es gerade unter den "Syrern" auch Juden; ebenso wie für die Orientalen 
alle Griechen "Ionier" waren, dürften auch umgekehrt die Bezeichnungen noch 
nicht immer fest definiert gewesen sein. 


Der erste und für lange Zeit einzige bekannte Jude in Griechenland war viel- 
leicht der im späten 6. Ih. v. Chr. tätige Iambendichter Ananias, dessen Name 
die Wiedergabe des hebräischen Hananyah ("Yahwe ist gnädig") sein könnte und 
für Griechen nicht belegt ist#0l. 


Aus der Apostelgeschichte 17, 17, wo Paulus nach seiner Ankunft in Athen 
eine Synagoge besucht, wurde bisweilen auf eine beachtliche und schon länger 
bestehende jüdische Gemeinde in Attika geschlossen*02; dies lässt sich aber an- 
hand der Inschriften nicht erhärten403. Urdahl, der den "Jews in Attica" ein Ka- 
pitel seiner Dissertation und später noch einen eigenen Aufsatz gewidmet 


399 10 ΠΖ 13178 (Mitte 4. Jh. v. Chr.): Athener Wollarbeiter, der "neunzig untade- 
lige Jahre lebte”; wandernde Textilarbeiter (von denen man aber nicht weiss, 
ob sie sich mit Wolle oder Leinen beschäftigten), sind im sog. Archiv des Ze- 
non (PSI 599) aufgeführt. 


400 D. M. Lewis, Attic Manumissions, Hesperia 28, 1959, 208-238; Lefkowitz - 
Fant 221 Nr. 329. 


West 623; West vermutet, der Dichter könnte während des Exils in Babylonien 
oder Ägypten geboren und von dort aus nach Griechenland gekommen sein. 
Wahrscheinlich ins 5. Jh. v. Chr. zu datieren ist ein kretischer Dichter namens 
Ibrios, bei dem West a. O. ebenfalls vermutet, dass hinter seinem ungriechi- 
schem Namen die hebräische Bezeichnung Hibri ("Hebräer") stehen könnte. 


402 p, Graindor, Athenes de Tibere ἃ Trajan (Kairo 1931) 120f. Von der Synagoge 
gibt es keine Überreste. 


401 


403 Garland 67 ("... evidence for the existence of a Jewish community is ... 


virtually non-existent"), 5. a. 193. 
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hat404, war wohl zu optimistisch und hat zuviel ex silentio#05 geschlossen. 
So nimmt er z.B. von vielen theophoren Namen“0® an, sie seien von Juden an- 
genommen worden, da sie deren Monotheismus nicht verletzt hätten. Solange 
es aber keine zweisprachigen Inschriften gibt, deren semitischer Teil beweist, 
dass es sich um Namensübersetzungen handelt, ist ein solcher Schluss allzu ge- 
wagt. Von jüdischer Präsenz im Attika des 4. Jh.s gibt es offensichtlich keine 
Spuren“07, wohl in erster Linie deshalb, weil zu dieser Zeit zwischen Griechen 
und Juden keine regelmässigen wirtschaftlichen Beziehungen bestanden. Gesi- 
cherte inschriftliche Belege für die Präsenz von Juden in Griechenland - Freilas- 
sungsinschriften für jüdische Sklaven in Delphi - stammen aus dem 2. Jh. v. 
Chr.408, doch weder damals noch in römischer Zeit spielten Juden in griechi- 
schen Städten eine wichtige Rolle. 


Zwar hätten Griechen und Juden durchaus die Möglichkeit kulturellen Aus- 
tausches gehabt: König David setzte kretische Söldner ein und womöglich gab 
es sogar in der zweiten Hälfte des 7. Jh.s ein griechisches Kontingent in der ju- 
däischen Armee“0?, griechische Schiffe liefen schon im 9. und 8. Jh. Palästina 


404 Urdahl, Diss. chap. III, 65-96; ders., SO 43, 1968, 39-56. Dieser Aufsatz, in 
dem Urdahl 12 "sicher jüdische" und 9 "zweifelhafte" Epitaphe vom 1. Jh. v. 
Chr. bis in die Kaiserzeit zusammengestellt hat, wurde scharf kritisiert: J. und 
L. Robert, BE 1969, 206: "... il le tente avec une parfaite inexp£rience". 5. 
dort die Kritik zu den einzelnen Epitaphen. Im allgemeinen ist die Schwäche 
von Urdahls Zuschreibungen, dass die "jüdischen" Namen auch in nichtjüdi- 
schen Kreisen nachgewiesen werden können und es andere Hinweise auf das 
Judentum ihrer Träger nicht gibt. 


405 so schloss er Diss. 87f. daraus, dass es keinen offiziellen Beleg für die Ein- 


richtung eines jüdischen Kultes gibt - wie z.B. für die thrakische Bendis (Plat. 
rep. I 327a), für die Aphrodite Ourania der Kitier (Tod GHI 189) und die 
ägyptische Isis (Tod GHI 189 Zeile 45) -, dass die jüdische Gemeinde klein 
genug war, um sich privat zu treffen. 


406 Diss. 68: Theodoros, Theoboulos, Theokritos. 


407 Nicht als Beleg für eine Jüdin im Athen des 4. Jh.s angesehen werden kann das 


Grabmal der "Anna" aus pentelischem Marmor vom Kerameikos (IG 112 10678; 
Urdahl Diss. 77, Vattioni 112, 16, Fragiadakis 339 no. 39; Knigge, 119), da 
dieser Name auch in der griechischen, lateinischen, illyrischen und anatoli- 
schen Namensgebung vorkommt, 5. J. und L. Robert a. O.; L. Robert, Notes 
d'Epigraphie hellenistique, BCH 59, 1935, 430 Anm.4; ders. in: N. Firatli, Les 
steles funeraires de Byzance greco-romaine (Paris 1964) 138f. 


408 Die epigraphischen und literarischen Quellen dazu sind. zusammengestellt bei 


V. A. Tcherikover, Hellenistic Civilisation and the Jews (Philadelphia 1959) 
291-295. 


409 West 617 mit Anm. 103. 
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an, Geld von "Jawan"*10 wird in einem 402 datierten Papyrus aus der jüdischen 
Kolonie in Elephantine erwähnt, die frühesten Münzprägungen Judäas imitieren 
griechische Münzen und persische und ägyptische Könige nehmen nicht nur 
griechische, sondern auch jüdische Söldner in Dienst#!!. Jüdische Sklaven 
wurden wahrscheinlich bis nach Griechenland verkauft#!2, Doch die Griechen 
nahmen die Juden gar nicht zur Kenntnis; sie werden in keinem vorhellenisti- 
schen Text erwähnt - ein Umstand, der schon die gebildeten hellenisierten Juden 
beunruhigte®13. 


Gründe für die völlig fehlenden Beziehungen mögen der Umstand sein, dass 
keine Juden Handel in Griechenland trieben und dass eine gemeinsame Sprache 
fehlte: Die Griechen sprachen nur griechisch, die Juden hebräisch und aramä- 
isch; durch letzteres konnten sie sich mit Persern, Babyloniern und sogar Ägyp- 
tern, nicht aber mit Griechen verständigen?1%. Es mag ein Zufall sein, dass He- 
rodot nie in Jerusalem war, aber es gab, wie Momigliano überzeugend anführ- 
te*15, noch tieferliegende trennende Elemente: Unter der Herrschaft des Nehe- 
mia#16 und seiner Nachfolger war Israel bestrebt, sich von den übrigen Völkern 


410 jawan ist die alttestamentarische Bezeichnung für lonien, womit Gesamt- 
griechenland gemeint ist, z. B. ΕΖ. 27,13, Boardman, Diffusion 24 glaubt 
zwar, diese Bezeichnung sei auf alle, auch nichtgriechisch sprechende Fremde 
angewandt worden, da diese ganz undifferenziert wahrgenommen worden seien; 
diese Annahme scheint mir aber nicht belegt zu sein, vgl. auch West 615f. 


411 Tcherikover a. Oo. 269 f. (oben Anm. 408); A. Momigliano, Hochkulturen im 
Hellenismus (München 1979) 95. 


W. H. Schmidt, Alttestamentlicher Glaube in seiner Geschichte (Neukirchen 
1968, 71990) 313. S. auch Am 1, 6. 9; Joel 4, 6. 8; ΕΖ 27, 13; vgl. Obd 20 
von Exulanten in Kleinasien. Nicht nur Deportation, Flucht, Sklaverei oder 
Söldnertum waren Anlass zur Entstehung der jüdischen Diaspora, eine ent- 
scheidende Rolle spielte auch das Handelswesen, das schon im persischen 
Grossreich, vor allem aber nach der Alexanderherrschaft zur Auswanderung in 
den gesamten östlichen Mittelmeerrraum lockte. 


412 


413 Aristeas-Brief 31; los. sucht in seiner Schrift Contra Apionem Belege für die 


Erwähnung von Juden in älteren griechischen Texten anzuführen; aber bei den 
von Choirilos von Samos SH 320 erwähnten Leuten muss es sich um östliche 
Äthiopen handeln, denn die von diesen Leuten getragene Tonsur war den Juden 
durch das mosaische Gesetz (Lev. 19, 27) verboten. S. Momigliano a. O. 96; 
97 zu weiteren vergeblichen Versuchen dieser Art, auch von modernen For- 
schern, ders., Die Juden in der Alten Welt (Berlin 1987, dt. 1988) 28f. 


414 Vgl. auch oben Sf. 


415 Momigliano a. O. 101. 5. a. 1. Maier, Geschichte des Judentums im Altertum 


(Darmstadt 1989) 1-14, bes. 121. 


Nehemia, der zuerst Mundschenk des Perserkönigs, dann Statthalter in Juda war 
(Neh 1, 14; 5, 14), sorgte einerseits mit dem Mauerbau um Jerusalem, 
andererseits mit der Verpflichtung auf das Gesetz (Neh 8) für die Festigung und 


416 
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abzusondern, und am wenigsten wünschte es wohl Kontakt zu einem Volk, das 
mit dem persischen Reich, von dem der Wiederaufbau des Judentums abhing, in 
Konflikt war. 


3. Karer 


a) Literarische Quellen 


Karer finden sich bereits bei Homer; sie werden in Il. II 867 als Bapßapö- 
φῶνοι bezeichnet; in Il. X 428f. werden sie neben den Lelegern genannt, mit 
denen sie in der späteren Literatur, z. B. bei Herodot 1 171 oft in Verbindung 
gebracht werden*!7. Herodot, der aus Halikarnass stammte und vielfach Gele- 
genheit hatte, mit karischem Wesen vertraut zu werden, berichtet, die Karer 
selbst hätten sich für autochthon gehalten (I 171,5), wohingegen die Kreter po- 
stulierten, die Karer seien von den Inseln gekommen (Hdt, ebd.; vgl. Thuk. 18, 
1)*18. Herodot kam aus einer griechischen Familie in Halikarnass, aber einer 
seiner Verwandten, wahrscheinlich ein Onkel, war der epische Dichter Pany- 
assis, dessen Name karisch ist*!9; Zudem trug wohl Herodots Vater den 
karischen Namen Lyxes, so dass der Historiker zumindest teilweise karischer 
Abstammung gewesen sein dürfte. Wahrscheinlich konnte er in seiner Jugend 
noch selbst den (karisch-griechischen?) Admiral Skylax von Karyanda hören, 


Absonderung der Gemeinde (Verbot der Mischehe: Esr 9f.; Neh 13, 3. 23ff.). 
Schmidt a. ©. (oben Anm. 412) 314-316.; ders., Einführung in das Alte Testa- 
ment (Berlin-New York 1978, 5. erw. Aufl. 1995) 26. 


417 Philippos von Theangela (FHG IV 475 = VI Ath. 271b) behauptet, die Leleger 
seien (in einer ähnlichen Funktion wie die spartanischen Heloten) Sklaven der 
Karer gewesen. 


418 Die Griechen hatten wahrscheinlich auch in ihren Kolonien Gelegenheit, mit 


Karern in Kontakt zu kommen: So gab es am Pontos einen Karerhafen (Καρῶν 
λιμήν, vgl. Pape-Benseler 620); in Memphis hiessen nach Steph. Byz. 
359.20 und 268.9 die beiden Fremdenviertel Hellenikon und Karikon; Karer 
und Griechen treten zusammen als Söldner in ägyptischen Diensten auf (Hdt. 
ΠῚ 11,1), Boardman, Greeks 137. 5. dazu auch W. Aly, Karer und Leleger, Phi- 
lologus 68, 1909, 428-444. 


V.J. Matthews, Panyassis of Halikarnassos. Text and Commentary. (Mnemo- 
syne Suppl. 33, 1974) 6-19: Panyassis stammte aus vornehmer Familie; er 
wurde wahrscheinlich um 508/7 geboren und um 450 von Lygdamis, dem Ty- 
rannen von Halikarnass, umgebracht. Die Mehrheit der Forschung hält ihn für 
Herodots Onkel; Matthews glaubt eher, dass die beiden Cousins waren. Das 
Stemma der Familie a. Ο. 10 zeigt jedenfalls eine bemerkenswerte Mischung 
von griechischen und karischen Namen. Der Name Panyassis ist ausserhalb 
von Karien nicht belegt; die vielen korrupten Formen, in denen er in den 
Manuskripten überliefert ist, lassen sich mit Sicherheit auf seine ungrie- 
chische Herkunft zurückführen. 


419 
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der im Auftrag des Dareios den Lauf des Indus erforscht und Arabien umsegelt 
hatte20, Herodot überliefert zudem VIU 135 die Geschichte des Mys, der, von 
Mardonios ins boiotische Ptoion geschickt, erkannte, dass das Orakel in seiner 
karischen Muttersprache gegeben wurde. L. Robert war zwar überzeugt davon, 
dass der Prophet nur gestammelt habe, so dass der Karer daraus hören konnte, 
was er wollte*21. Es scheint aber zu einfach, Herodot einfach als Schwindler 
darzustellen: Zum einen sagt er selbst, die Geschichte des Mys λέγεται ὑπὸ 
Θηβαίων, zum andern war er zeitlich noch nahe an dem Ereignis, karisch war 
die Sprache seiner Heimat, und die Antike zweifelte nie am "Orakel des Mys"; 
die Überlieferung der Geschichte bei Paus. 9, 23, 6 (vgl. Plut. De defectu 5, 
412a) könnte auf eine unabhängige Tradition hindeuten. Es ist also wohl nicht 


unmöglich, dass archaische Orakel mehrsprachig waren, zumal die des Apol- 
1on#22, 


Das karische Alphabet scheint eine Variante desjenigen zu sein, aus dem 
sich das altgriechische herausgebildet hat, hat aber viele ungriechische Zei- 
chen*#23. Die einzelnen Orte scheinen oftmals eigene Alphabete gehabt zu ha- 
ben. Ebenso schwach war der politische Zusammenhalt des Landes, das daher 
dem Druck des Perserreiches ausgesetzt war, während es gleichzeitig halbherzige 
Zugeständnisse an den Attischen Seebund machte. Von Kyros unter die Verwal- 
tung Persiens gestellt und der ersten Satrapie zugeordnet, bildete Karien im 5. 
Jh. v. Chr. dennoch keine geschlossene Verwaltungseinheit: es herrschten ein- 
zelne, einheimische Dynasten, die sich teils den persischen Unternehmungen 
anschlossen, teils aber mit den Griechen gegen Persien zusammengingen®24. 
Viele frühe griechische Inschriften in Karien enthalten zahlreiche karische Na- 


420 Hat. IV 44,1f. J. Ὁ. Ray, The Carian Script, PCPhS 208, 1982, 77-90. Falls 
die Geschichte des Skylax wahr ist (wogegen nichts spricht) wirft sie auch ein 
Licht darauf, wie es mit Kariens Ökonomie bestellt war: Was die Karer zu ver- 
kaufen hatten, waren persönlicher Mut und Unternehmungsgeist. Als schiff- 
fahrtskundig werden sie auch bei Thuk. I 8,1 bezeichnet. Viele Karer verliessen 
ihre Heimat, um im Nahen Osten als Söldner tätig zu sein (Ray a. O.); nach 
Hat. I 171,4 (später auch bei Strab. XIV 2,27 p. 661) galten sie auch als Er- 
finder von Schildhandhabe, Wappenschild und Helmbusch. 

421 


422 


L. Robert, Inscriptions en langue carienne, Hellenica 8, 1950, 23. 


Ch. Picard, Apollon et son clerg& pouvaient-ils &tre polyglottes?, RA 1952, 
84-89. Picard nimmt an, dass Orte wie Didyma noch direkte Kontakte zur ur- 
sprünglichen kleinasiatischen Heimat des Gottes haben konnten. 


423 Die Sprache ist kein indogermanisches Idiom, sondern mit dem Lykischen ver- 


wandt, Ray (0. Anm. 420) 80ff.; L. Bürchner, Karer, RE X 2 (1919) 1940-43. 


424 αὶ Bockisch, Die Karer und ihre Dynasten, Klio 51, 1969, 116-175. Erster 
Satrap Kariens war Hyssaldomos, der Vater seines Nachfolgers Hekatomnos 
und Grossvater des Maussolos, sie alle hatten mit der Opposition des kari- 
schen Bundes zu kämpfen, Bockisch a. Ο. 129-133. 143. 
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men, was für eine starke Präsenz eingeborener Karer unter den griechischen Ko- 
lonisten von Halikarnass spricht; umgekehrt gab es auch griechische Namen in 
prominenten karischen Familien®25. 


In Athen waren die Karer, der literarischen Überlieferung nach zu schliessen, 
alles andere als angesehen. Sprichwörtlich wurde die griechische Redensart £v 
Καρὶ τὸν κίνδυνον, die die Aufforderung wiedergibt, gefährliche Experimente 
zunächst an einem "minderwertigen Karer" auszuprobieren?26. Diese ünfreund- 
liche Wendung wurde von mehreren Sprichwortsammlungen damit erklärt, dass 
es sich bei den Karern um die ersten fremdländischen Söldner in Griechenland 
gehandelt habe#27; Schol. Plat. Lach. 187B erklärt mit diesem Umstand auch 
die spöttische Bezeichnung der Karer als μικροὶ στρατιῶται. Ebenso verbreitet 
war πρὸς Κᾶρα kapileıg,?28 "den Karer karisch behandeln", was etwa unserem 
"Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil" entsprechen würde. Für die 
Tradierung ethnischer Stereotypen spielen Sprichwörter eine wichtige Rol- 
1629, Eine andere Seite zeigt die Inschrift auf einer Amphora, die als Kinder- 
grab im Kerameikos verwendet worden war*2°; sie lautet Βατίων καλός δοκεῖ. 
Der Name Bation ist nur für Iasos in Karien belegt#3l. Da der Name des &pa- 
στής nicht ebenfalls aufgeführt ist, könnte es sich bei dem jungen Karer um 
einen der in der Palästra bewunderten und beliebten Knaben handeln, die gerade 
"jn Mode" waren“32, Andererseits scheint die Unbeholfenheit des offenbar recht 
hastig auf den Gefässkörper gekritzelten Namens doch eher für eine private 
Liebschaft zu sprechen. Auf der Agora wurden zwei Gefässe aus dem späten 5. 
Jh. v. Chr. gefunden, deren aus griechischen und nichtgriechischen Buchstaben 


425 Matthews a. O. (oben Anm. 419) 6. 


426 Kratinos fr. 18 K.-A.; Philemon fr. 17 K.-A.; Plat. Lach. 187B. Euthyd. 285C. 
In Soph. fr. 540 Radt ist von Kapıxoi τράγοι die Rede; das Fragment ist bei 
Hesych « 820 mit der Erklärung ὡς εὐτελῶν ὄντων überliefert und damit ein 
weiterer Beleg für die ‘Minderwertigkeit’ der Karer in griechischen Augen (vgl. 
auch Apost. 9,52, Paroem. II 473 Leutsch-Schneidewin). 


427 Zenob. vulg. II 59 (Paroem. I 70f. Leutsch-Schneidewin); Apost. VII 39 
(Paroem. II 404 Leutsch-Schneidewin). 


428 Diogen. VII 65 (Paroem. I 297 Leutsch-Schneidewin); Macar. VII 36 (Paroem. 
II 205 Leutsch-Schneidewin); Apost. XIV 98 (Paroem. II 628 Leutsch- 
Schneidewin); Pape-Benseler 620; Aly a. O. (oben Anm. 418) 442. 


429 Hall 109. 


430 Ker. IX, Nr. 132 Taf. 9,4. Das Graffito ist in das umgekehrte Gefäss geritzt 
worden. 


431 Dekret des 4. Ih.s v. Chr., s. Ker. IX, Nr. 132 (o. Anm. 430). 


432 soz.B.D.M. Robinson - E. J. Fluck, A Study of the Greek Love-Names (Bal- 
timore 1937) 3. 
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bestehende Besitzerinschrift von M. Lang als womöglich karisch gedeutet 
wurde#33 


Sind die karischen Sklaven sonst in der Komödie nur "Staffage”, so ist in 
Aristophanes’ Plutos der Sklave Karion der eigentliche Protagonist, dessen 
Sonderstellung aus dem rituellen Kontext saturnalienartiger Ausnahmefeste, in 
denen Sklaven bekanntlich eine ausserordentliche Freiheit genossen, gedeutet 
werden kann*34. Am dritten Tag der Anthesterien, dem Chytrentag, wurde der 
vorangegangenen Anarchie mit Rausch, Mummenschanz und Aufhebung der 
sozialen Ordnung mit den Worten θύραζε Κᾶρες, οὐκετ᾽ ᾿Ανθεστήρια 35 ein 
Ende bereitet. 


Das Adjektiv "karisch" war in Athen zudem mit Tod und Klagegesang ver- 
bunden#36, Kapivaı waren karische Frauen, die speziell für den Klagegesang 
angeworben wurden; eine solche Klagefrau wurde auch in Menanders Karine ge- 
zeigt#??. Auch Aischylos mag die Berühmtheit der karischen Klagegesänge da- 
zu bewogen haben, Sarpedons Tod in den Karern von einem karischen Chor be- 
weinen zu lassen*®. Der Umstand, dass gerade die Karer in so mancher Hin- 
sicht sprichwörtlich waren und als typische Sklaven galten, ist deshalb bemer- 
kenswert, weil Karien - entgegen den Behauptungen bei Paus. Att. 8 20 und 
Zenob. Vulg. IV 33 (Paroem. 193 Leutsch-Schneidewin) - gerade nicht ein ty- 
pisches Herkunftsland der athenischen Sklaven war; nach allen anderen Zeugnis- 
sen waren Thraker oder Syrer weit zahlreicher*>?. 


433 Agora 21 (1976), 37 F 99: fragmentiertes schwarzglasiertes, einhenkliges 
Gefäss, Inschrift "AITZPI" (s. Zeichnung Taf. 15); F 100: Wandscherbe eines 
schwarzglasierten Skyphos, Inschrift "AFXAHZOE" (5. ebd. Zeichnung Taf. 
15). 


A. Bierl, Karion, die Karer und der Plutos des Aristophanes als Inszenierung 
eines anthesterienartigen Ausnahmefestes, in: Orchestra. Drama, Mythos, 
Bühne, hrsg. von A. Bierl - P. v. Möllendorf (1994) 30-43; vgl. auch 
Ehrenberg 178f. 


435 Bierl a. O. 32 mit Lit. Anm. 14. 


436 Piato Leg. VII 800e: Καρικὴ μοῦσα; Ar. Ran. 1302: Καρικὰ αὐλήματα; Plato 
Com. fr. 71,12 K.-A.: Καρικὸν μέλος. 


437 Yall 44. 
438 


434 


Hall 130f. Das Lamento barbarischer Personen, das ja auch in vielen anderen 
Tragödien vorkommt, soll natürlich ganz allgemein dazu dienen, orientali- 
sches, "verweichlichtes" Pathos gegen hellenische Vernunft und Selbst- 
beherrschung zu stellen. 


439 w, Burkert, Homo necans. Interpretationen altgriechischer Opferriten und My- 


then (Berlin-New York 1972) 252; dort auch zum Zusammenhang Karer/Keren. 
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Der Kult des karischen Zeus Labraundos ist in Athen erst für den Beginn des 
2. Ih.s v. Chr. bezeugt**°. 


b) Denkmäler 


Von Karern in Attika sind zehn Grabmonumente erhalten (Kat. 14-23), da- 
von zwei Lekythen (Kat. 16, Kat. 19); Berufsbezeichnungen sind nicht vorhan- 
den, wohl aber bei Kat. 21 (s. u. 86f.) die bildliche Darstellung eines Sklaven 
bei der Verrichtung seiner Arbeit als Sackträger. 


Das einzige zweisprachige Grabmal, die Grabmalbasis des Tym- 
nes (Kat. 14, Taf. 4), dürfte zugleich eines der wenigen materiellen Zeugnisse 
für einen hochrangigen "Barbaren" in Athen sein - vielleicht für einen 
Exilanten, der wie der Perser Kat. 42 den Wirren in seiner Heimat entfloh. 


Die langrechteckige Basis weist oben eine Bettung für die Plinthe einer Kou- 
rosstatue auf, unten einen rechteckigen Zapfen zur Einlassung in die entspre- 
chende Vertiefung auf der Oberseite des Blocks darunter. Es handelt sich also 
um eine sog. Kapitell-Basis. Die linke Seite ist weggebrochen; die Basis wurde 
aus mehreren Stücken zusammengesetzt. Vorderseite, rechte Nebenseite und 
Rückseite sind zusätzlich geglättet; auf der Vorderseite befindet sich die In- 
schrift: 

Σέμα τόδε- Τύμί[νεο) 
Καρὸς τὸ Σκύλ(ακος) 
karische Zeile 
[᾿Α]ριστοκλὲς ἐπίοίει) 
(Inschrift nach SEG) 


Die Buchstaben der ersten drei Zeilen sind kleiner und durch einen unge- 
wöhnlich grossen Abstand von der vierten Zeile mit der Signatur des Bildhauers 
Aristokles, der auch die Aristion-Stele (vgl. u. S. 85) schuf, getrennt. Die Füh- 
rungslinien zwischen den einzelnen Zeilen waren mit (jetzt verblasster) roter 
Farbe aufgemalt; oberhalb der ersten Zeile hatte sich laut Willemsen wohl ein 
Kyma befunden. In dem damit zusammen gefundenen linken Unterschenkel 
eines Kouros ist vielleicht ein Stück der Grabstatue erhalten. Der Marmor ist 
zwar heller als derjenige der Basis, aber da die Statue getrennt gearbeitet wurde, 
wäre Gleichheit des Marmors keine Bedingung für die Zugehörigkeit. 


Die Literatur über die karische Zeile dieser Basis ist mittlerweile umfang- 
reicher als diejenige über alle übrigen karischen Schriftdenkmäler. An der allge- 
mein akzeptierten Lesart des griechischen Eigennamens als Tymnes hat Meier- 
Brügger ernstzunehmende Zweifel angemeldet. Während die Ergänzung der 
zweiten Zeile mit Σκύλ(ακος) sicher ist und eine Lücke von mindestens vier 


440 ıG Π2 1271. 
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Buchstaben erweist, ist das Ende der ersten Zeile nicht gesichert. Der nur bruch- 
stückhaft erkennbare dritte Buchstabe des Eigennamens wurde bisher als u 
gelesen und der Name zum Genetiv Τύμνεο ergänzt. Aufgrund eines Vergleichs 
von Fotografie und Abklatsch postulierte Meier-Brügger aber, die in der Mitte 
und oberhalb der Haste erkennbaren Fortsätze als zum fraglichen Zeichen zuge- 
hörig anzuerkennen und es zum p zu ergänzen“ 1; als mögliche Ergänzungen 
des Namens erwog er Τυρ(ταίο) oder Töp(ovog). Bei der karischen Zeile ist sich 
die Forschung mehr oder weniger einig, dass eine kurze Zusammenfassung des 
griechischen Textes mit der Struktur "X, Sohn des Y” vorliegt. Die Zeile wurde 
von Treu und Georgiev als TWAM MA SKUL(...) = Tym(nes), (Sohn) des 
Skyl(ax) gelesen. Meier-Brügger hielt es aber nicht für überzeugend, dass die 
ersten vier karıschen Buchstaben dem griechischen Τυμ- oder Τυρ- entsprechen 
sollten; er schlug als Lösung vor, die umstrittene Stelle als Entsprechung zu 
σεμα τόδε anzusehen und übersetzte die Zeile als "Dies ist das Grabmal des 
Sky(lakiden)"*#2. Diese hier nur in kürzester Form wiedergegebene Diskussion 
zeigt, wie wenig die karische Sprache immer noch erforscht ist*#3. Immerhin 
ist die Abstammung des Bestatteten von "Skylax" unbestritten. 


Es handelt sich hier um die früheste karische Bilingue***; Picard nahm an, 
der bilingue Epitaph deute darauf hin, dass man in Athen, wie im Ptoion, ka- 
risch verstanden habe**>, Dies ist aber kaum wahrscheinlich; gerade für die 
Athener sind ja die wesentlichen Informationen auf der Stele in griechischer 
Sprache mitgeteilt, die karische Zeile drückt eher eine Art Nationalstolz aus. 
Willemsen**6 datierte die Stele um 520 v. Chr., Picard ans Ende des 6. Jh.s. 
Bengtson dagegen setzte mit Langlotz die Aristion-Stele des Arıstokles erst um 
510 und die Tymnes-Basis kurz nach der Jahrhundertwende an*??. Für die Spät- 
datierung der Basis sprechen auch historische Gründe, denn ein wahrscheinlicher 


441 
442 


Dieser Lesart ist auch Ray gefolgt. 


Meier-Brügger 88 verglich die betreffenden Buchstaben mit einer anderen 
karischen Grabinschrift und kam von dort zu dem Schluss, dass es sich bei dem 
Wort um die karische Entsprechung zu der aus Steph. Byz. s. v. Σουάγελα 
bekannten Glosse σοῦα "Grabmal" handeln müsse. 


443 Ray 80f. zur Forschungsgeschichte,; O. Masson, BSL 68, 1973, 198-205. 


444 Karische Schriftdenkmäler sind selten: G. Säflund, Karische Inschriften aus 
Labranda, Opuscula Atheniensia 1, 1953, 199-205, M. Meier-Brügger, Eine 
Bronzephiale mit karischer Inschrift, MH 35, 1978, 110 Anm. 3. 


445 Ch. Picard RA 43, 1954, 225 Anm. 1. 
446 F. Willemsen MDAKA) 78, 1963, 129. 
447 ἢ Bengtson, Historia 3, 1954/5, 304 und Anm. 1. 
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Grund für einen Karer, nach Griechenland ins Exil zu gehen, war die Nieder- 
schlagung des ionischen Aufstandes**#®. 


Tymnes war zwar stolz auf seine Nationalität, wie die karische Zeile nahe- 
legt, hatte aber auch Zugang zur griechischen Kultur gefunden, wie die Wahl 
des Bildhauers zeigt. Wer aber war er? Bengtson erwog die Möglichkeit, es 
könnte sich um den Sohn des Skylax von Karyanda handeln; auch Meritt hatte 
diese Identifizierung vorgeschlagen. Skylax selbst ist nach dem ionischen Auf- 
stand ins Exil gegangen; seine Biographie des Herakleides von Mylasa, der 
während des Aufstandes eine persische Abteilung bei Pedasa vernichtet hatte, 
hat er wahrscheinlich nicht im Perserreich geschrieben**?. 


Über das weitere Schicksal der Karer in Athen ist nichts bekannt. Eventuell 
trug die Anwesenheit dieser Flüchtlinge in Athen zur Verschärfung der Gegen- 
sätze zwischen Griechen und Persern bei. Während ionische Flüchtlinge nach 
der Schlacht von Mykale zurückkehren konnten, haben die Karer, da sie in 
Athen begraben sind, ihre Heimat wohl nicht wiedergesehen. 


Am unteren Ende der sozialen Skala stand dagegen der Sklave, an den die 
Stele des Karion (Kat. 21, vgl. Abb.) erinnert. 


Abb. zu Kat. 21: Stele des Karion, nach Conze 1269 


Die Stele, von der noch der linke, obere Teil erhalten ist, schliesst oben mit 
einer schlichten, über den Schaft vorkragenden Leiste ab; sie ist nur 2cm dick, 
hinten ebenfalls geglättet und von einem rötlichen Überzug bedeckt. Auf der 


448 Seeschlacht bei Lade 494, Bengtson a. O.; ebenso auch R. Drews, The Greek 
Accounts of Eastern History (Cambridge, Mass. 1973) 34f. und Dandamaev, 
der die Basis in die 80er-Jahre des 5. Jh.s datiert. 


449 Bengtson 302f. Zur Rolle des Skylax und zum Zweck seiner Biographie Bengt- 
son 305. S. a. J. Junge, Saka-Studien. Der ferne Nordosten im Weltbild der 
Antike, Klio Beiheft 41, N. F. 28, 1939 (Neudr. 1962) 73. 
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Stele sind, nur in Umrissen eingezeichnet, Kopf, Oberkörper und rechter Arm 
einer gebeugten, nach rechts sich bewegenden männlicher Figur zu erkennen, 
die ein schweres Bündel auf dem Rücken trägt, das sie mit der rechten Hand 
festhält. Das Bündel war einst kräftig rot bemalt; Farbspuren sind noch deutlich 
zu sehen. Der Dargestellte hat kurzes krauses Haar. Über dem Bild ist in ver- 
hältnismässig grossen Buchstaben die Inschrift 


KAPIQI[N] / XPHE[TOZ] 


angebracht. Die Figur war allein dargestellt und muss die des Bestatteten sein. 
Zu ihrer Beschäftigung passt der Sklavenname“>0 und die Beischrift χρηστός, 
aus der aber nicht hervorgeht, ob die Stele vom Herm des Verstorbenen errichtet 
wurde#>!, Es bleibt auch unklar, was Karion eigentlich trägt. Conze sprach 
von einem Sack, Scholl von einem grossen Bündel; Clairmont dagegen schlug 
als Deutung ein Tier vor und hielt die sonst unverständliche Linie, die sich 
vom Unterarm des Karion dem Bruch entlang zieht, für den Schwanz, das Band, 
an der Karion seine Last festhält, für ein Bein. Es ist allerdings kaum vorstell- 
bar, wie man das Bündel zu einem Tier ergänzen könnte und wo Schwanz und 
Bein eigentlich ansetzen sollten; gegen ein Tier spricht auch die rote Farbe, die 
das Objekt ursprünglich hatte*52. Jedenfalls ist die Darstellung völlig singulär 
und schon darum bemerkenswert. Der Stellung des Sklaven entspricht das sehr 
kleine Format und das bescheidene Material der Stele. 


4. Lyder und Myser 


a) Literarische Quellen 


In der archaischen Zeit pflegten viele griechische Familien und Gemeinden 
Beziehungen ritualisierter Freundschaft mit nichtgriechischen Dynastien, die als 
Partner und kulturelle Vorbilder fungierten; wichtige Beispiele dafür sind die 
Haltung von Sparta und Mytilene gegnüber Lydien®53. Lyder, Meder und Per- 
ser hatten im Gegensatz zu Troern, Thrakern und Ägyptern fast sicher keine 


450 Ein Pseudo-Ethnikon wie z. B. Dorion, s. Masson, Noms 13. Der Name Karion 


wird von Mactoux im Sinne des französischen Strukturalismus interpretiert 
(gesellschaftlich Aussenstehender und barbarischer Nichtgrieche). 


451 Himmelmann (1994) 29 Anm. 30 weist darauf hin, dass die Stele auch von 


Mitsklaven veranlasst worden sein könnte. 
452 


453 


Auch Himmelmann a. O. hält Karion für einen Sackträger. 


Boardman, Greeks 97-102; Hall 12 (mit Anm. 39 mit der neueren Literatur zu 
diesem Thema). Kallinos und Mimnermos heroisierten den Kampf der asi- 
atischen Städte gegen die Kimmerier. Zur Darstellung der Lyder in der Ilias s. 
Georges 22. 
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Vorgänger in der heroisch-epischen Dichtung der Griechen®5*, und es ist wahr- 
scheinlich, dass es Kyros’ Sieg über Kroisos war, der zuerst die Aufmerksam- 
keit der Griechen auf diese Völker lenkte. Immerhin überliefert aber Herodot I 
7, 4 die Geschichte der Herakliden, der aus der Verbindung von Herakles und der 
Lyderin Omphale hervorgegangenen Nachkommenschaft, die 505 Jahre in Ly- 
dien regierte, bevor ihr 22. König Kandaules vom Gründer der Mermnaden- 
dynastie Gyges gestürzt wurde; dieser Mythos gibt der Iydischen Dynastie von 
der entscheidenden väterlichen Seite her eine hellenische Abkunft*>. 


Die Fragmente einer Hydria des Leningrad-Malers456 weisen darauf hin, 
dass Kroisos im 2. Viertel des 5. Jh.s Gegenstand einer griechischen Tragödie 
war. Auf einem Papyrus, dessen Datierung allerdings nach wie vor ein ungelös- 
tes Problem ist, wurden Fragmente einer Gyges-Tragödie entdeckt; Ὁ. L. Page 
glaubte, vor allem auf Grund der bekannten Kroisos-Hydria im Louvre®37, die- 
se Tragödie sei Teil einer Trilogie des 5. Jh.s gewesen, in der die Geschichte 
des Iydischen Königreichs von Gyges bis Kroisos dargestellt worden sei®58. K. 
Latte brachte aber überzeugende Argumente, vor allem hinsichtlich der Metrik, 
für eine Datierung des Textes in hellenistische Zeit vor#>°. Eine zusätzliche 


454 Hall 73 (sie spricht von der fehlenden "real literary ancestry"), der Medeios in 
Hes. Theog. 1011 wurde höchstwahrscheinlich auch erst in der zweiten Hälfte 
des 6. Jhs. erfunden, a. O. Anm. 73. 


455 Georges 22. Zur Geschichte der Mermnaden und den Beziehungen des Gyges zu 
Delphi, Ephesos und Milet s. a. O. 24-29. 


456 Korinth T 1144 = ARV2 571 Nr. 74. Zu erkennen sind ein Mann in orientali- 
schem Gewand auf einem brennenden Scheiterhaufen und ein Flötenspieler, der 
zeigt, dass hier eine Tragödienszene vorliegt. Beazley hatte trotz des Scheiter- 
haufens gewisse Bedenken, den Mann im orientalischen Kostüm als Kroisos zu 
deuten, da der Iydische König seiner Meinung nach durch ein griechisches Ge- 
wand von den ihn umgebenden Persern unterschieden worden wäre, wie dies 
auch auf der Kroisos-Hydria der Fall war. 


457 ARV2 238/1. Louvre, Furtw.-Reichh. Taf. 113. 


458 Pap. Oxy. 2382 = TrGF adesp. 664. D. L. Page, A New Chapter in the History 
of Greek Tragedy (Inaugural Lecture Cambridge 1951); ders., An Early Tragedy 
on the Fall of Croesus?, PCPhS ἢ. 5. 8, 1962, 47-49. Page schienen Beazley's 
Bedenken hinsichtlich Kroisos' "persischem" Gewand irrelevant. B. Snell, 
Gyges und Kroisos als Tragödien-Figuren, ZPE 12, 1973, 197-205, glaubte, 
der Kroisos im griechischen Gewand entspreche dem Gegner der Perser und 
Freund des delphischen Apoll, wie ihn auch Bakchylides in seinem 5. Gedicht 
schildere, der "persisch" gekleidete dagegen sei vom Maler als Orientale im 
Gegensatz zu den Griechen gesehen worden, ähnlich wie ihn auch Hdt. I 6 und 
19 gesehen habe. 


459 K. Latte, Ein antikes Gygesdrama, Eranos 58, 1950, 136-141 = Kleine Schrif- 
ten (München 1968) 585-589. Vgl. auch R. Kassel, Herodot und Gyges-Drama, 
ZPE 14, 1974, 226 = Kleine Schriften 319 (gegen Snells Frühdatierung). 
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Komplikation in dieser Diskussion ist die Möglichkeit, dass hinter der Atys- 
Episode Hdt. 1 35-45 eine Tragödie stehen könnte, was aber ebenfalls umstrit- 
ten ist460, Ein Zeitgenosse Herodots war der hellenisierte Iydische Aristokrat 
Xanthos; wie weit Herodot dessen Lydiaka kannte, ist umstritten#61. Der Na- 
me von Xanthos’ Vater, Kandaules, weist vielleicht darauf hin, dass seine Fa- 
milie eine königlich-heraklidische Abkunft für sich in Anspruch nahm. Umso 
erstaunlicher ist es daher, dass Xanthos in seinem Werk - soweit wir es beurtei- 
len können - nicht nur die üblichen griechischen Stereotypen von asiatischer 
Barbarei übernahm, sondern diese noch steigerte, indem er lydischen Monarchen 
Neigung zu Inzest462 und Kannibalismus?63 unterstellte. Diese zwei "Tabus" 
waren in den Augen der Griechen allerdings nicht nur für die "Barbaren" kenn- 
zeichnend, sondern gehörten auch zu ihren eigenen Mythen, nämlich zu der 
Geschichte der Königshäuser von Theben, Mykene und Athen46*, Auch eksta- 
tische Riten, wie z. B. die der Grossen Mutter, sowie Praktiken wie Wahr- 
sagerei*65 und haltloses Trauern wiesen die Griechen zugleich zeitlich vergan- 
genen und geographisch weit entfernten Sphären zu. Die phrygisch-Iydische 
Kybele erscheint zuerst bei Eupolis fr. 259,115 K.-A.; in Aristophanes' Vögeln 
876 ist sie nicht nur Mutter der Götter, sondern auch des Kleokritos, der also 
einmal mehr wegen seiner - vielleicht - fremden Herkunft verspottet wird466, 
Für den euripideischen Admetos ist "Iydisch" gleichbedeutend mit "wertlos", 
"verachtet", “unfrei"467, tatsächlich waren in Athen die Iydischen Sklaven so 
zahlreich, dass viele von ihren Herren in Ermangelung eines ihnen genehmen 
Namens einfach Λυδός genannt wurden*68. 


460 Zu.der ganzen Problematik s. Hall 65 mit Anm. 37 (dort weitere Literatur). 


461 Georges. 122. 293. Zu Xanthos (FGrHist 765) und seinem Werk H. Herter, RE 
IX A (1967) 1354-1374; K. v. Fritz, Die griechische Geschichtsschreibung 
(Berlin 1967), Anmerkungsband 348-377, v. a. 375-379, 


462 31, 
463 Fig, 


464 Georges 123. 


465 Die mantische Kunst wird TrGF adesp. 2348 als "Iydisch“ bezeichnet. Die Vor- 
stellung des barbarischen Sehers und der barbarischen Prophezeiung erscheint 
oft in griechischen Abhandlungen über fremde Länder; 5. Hall 149. 


466 Long 26, zu ihrem Kult Long 27-31; vgl. aber N. Dunbar, Aristophanes, Birds, 
ed. with introd. and comm. (Oxford 1995) 5121. 


467 Eur. Alk. 675f. 


468 Raffeiner 23f.; Lambertz 14.18. Vgl. Cic. Flacc. 65: "Quis umquam Graecus 
comoediam scripsit, in qua servus primarum partium non Lydus esset?". Deut- 
lich wird dies auch in dem Dioskurides Nikopolites zugeschriebenen Epigramm 
AP VII 178 = A. 5. F. σον - Ὁ. L. Page (Hrsgg.), The Greek Anthology (Cam- 
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Nördlich von Lydien lag Mysien, wobei es schon antike Autoren schwierig 
fanden, die Grenzen festzulegen6°. Im attischen Drama spielt Mysien eine 
Rolle im Zusammenhang mit der Telephossage, da König Teuthras von My- 
sien die Athenapriesterin Auge und ihren mit ihr zusammen in einem Kasten 
im Meer ausgesetzten Sohn Telephos aufgenommen hatte. Glaubt man aber den 
sprichwörtlich gewordenen Äusserungen der zeitgenössischen Komödie, so 
genossen die Myser in Athen einen noch schlechteren Ruf als die Lyder: der im 
5. Jh. v. Chr. bei Magnes, im 4./3.Jh. v. Chr. bei Philemon und Menander#7 
überlieferte und über Jahrhunderte tradierte Ausspruch ὁ Μυσῶν ἔσχατος ist die 
Bezeichnung für einen Menschen, der "weniger als ein Nichts" ist, der dem 
Sprecher nicht das geringste bedeutet. 


b) Denkmäler 


Überliefert sind Angaben zu Stelen von insgesamt fünf Lyderinnen (Kat. 24- 
28), davon die unten besprochene (Kat. 27) mit Relief, und vier Mysern, von 
denen eine (Kat. 29, heute verschollen) den Beruf des Verstorbenen angab, 
während auf Kat. 31 ein Totenmahl dargestellt war. Für die Grabdenkmäler 
dieser Bevölkerungsgrupe ist die Überlieferungslage sehr schlecht: vier der fünf 
Lyderinnen-Stelen und drei der vier Myser-Stelen sind heute verschollen. Die 
Bescheidenheit der Denkmäler und die geringe erhaltene Anzahl bestätigen den 
niedrigen Rang.und das schlechte Ansehen, das Lyder und Myser im klassischen 
Athen hatten, wo sie fast nur noch als Sklaven bekannt waren. 


Die Stele der Malthake (Kat. 27) ist oben bestossen, sonst aber gut 
erhalten. Sie ist von einem Giebel bekrönt, der mit einem Kyma vorn und an 
den Seiten auslädt. Auf dem oberen Teil der Stele ist das Bildfeld eingetieft, an 
dessen Seiten die Profile von Kapitellen plastisch angegeben sind; oberhalb des 
Bildfeldes läuft ein plastischer Gebälkstreifen mit sieben Akroterien. Wahr- 
scheinlich kam noch Bemalung dazu. 


Das Relief selbst ist flach gearbeitet. Auf einer von einem Tuch bedeckten 
Kline sitzt Malthake, den Unterkörper im Profil, den Oberkörper frontal, das 
Gewand um den Unterkörper geschlungen. Unter ihrer linken Achsel sind zwei 


bridge 1965) 38, in dem sich der Verstorbene, der seinem Herr noch im Tode 
die Treue wahrt, mit den Worten Λυδὸς ἐγὼ, ναὶ Λυδός als Sklave bezeichnet. 


469 vgl. Strab. XII 4,4 p. 564. XII 8,2 p. 571; Xanthos (FGrHist 765 F 15) bei 
Strab. XII 8,3 p. 572 nennt die mysische Sprache μιξολύδιος bzw. μιξο- 
φρύγιος. 

Magnes, Ποάστρια fr. 5 K.-A.(mit Adn.): οὐκ ἔστιν οὐδείς, οὐδ᾽ ὃ Μυσῶν 
ἔσχατος. Vgl. Philemon fr. 80 K.-A., Menander fr. 50 K.-Th. Noch Cic. Flacc. 
65 spricht vom Mysorum ultimus. 


470 
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dicke Kissen aufgeschichtet, vor denen ihr Arm herabhängt. Sie blickt auf eine 
zweite stehende Frau dicht neben ıhr hinter der Kline, die ihren rechten Arm 
hält. Der Raum über dem Bildfeld ist mit der Inschrift 


MAAOAKH - MATAAIAOZ /XPHZTH 


gefüllt, wobei das Attribut auf der zweiten Zeile ebensoviel Platz einnimmt wie 
die beiden Namen auf der ersten Zeile. Die Ausführung des Reliefs ist hart und 
von nicht sehr hoher Qualität. Das Raumverständnis, das die Helferin im Hin- 
tergrund, nicht auf einer Ebene mit der Liegenden zeigt, sowie der freie Raum 
entsprechen eher hellenistischen als klassischen Vorbildern, und die "Melonen- 
frisur" mit dem Zopfring am Hinterkopf der Malthake wird bei Erwachsenen 
erst am Ende des 4. Jh.s festgestellt#71. 


Vedder ordnete die Darstellung in die Reihe der "Kreiss-Szenen"*72. Clair- 
mont glaubte dagegen, die Stele sei nicht für die Frau auf der Kline, sondern für 
die sich um sie kümmernde Hebamme errichtet worden; die verstorbene Heb- 
amme sei also bei der Ausführung ihres Berufes gezeigt. Dagegen spricht aber 
die enge Parallele der Darstellung zu den von Vedder besprochenen Kreiss- 
Szenen, die als solche eindeutig sind*73: Diese Stelen sind immer für die im 
Kindbett verstorbene Frau errichtet. Bei einer bei der Ausübung ihres Berufes 
dargestellten Frau wäre dies ausserdem in der Inschrift vermerkt gewesen, wie es 
ja auch bei Ammen, Hebammen, Ärztinnen (in späterer Zeit auch Musikerin- 
nen und Dichterinnen) der Fall ist. Diese berufstätigen Frauen werden aber im- 
mer im üblichen Schema dargestellt, nie in so direkter Weise bei ihrer Tätig- 
keit. Warum sollte gerade diese Szene zwar "related to child-bed scenes” sein, 
aber doch nicht dazugehören? Clairmonts Formulierung "Malthake ... among 
others caring for her mistress” überzeugt nicht: eine Hebamme lebt ja nicht als 
Haussklavin für eine Herrin, sondern geht in die Häuser, in die sie geholt und 
wo sie für ihre Dienste auch bezahlt wird. Es müsste sich bei der Gebärenden 
also um eine von sehr vielen handeln, denen Malthake in ihrer Berufslaufbahn 
geholfen hat - und da wäre es doch eigenartig, dass diese anonyme Patientin an 
so prominenter Stelle steht und das Bildfeld ausfüllt, während die Tote, der die 
Stele gilt, an zweiter Stelle im Hintergrund steht. 


471 Vedder 170, Brückner setzte die Stele um 300 an; Conze: "über das Ende des 4. 
Jhs. herabzugehen scheint kein Grund”. 


472 Vedder 161-191. Es gibt im 4. Jh. ungefähr 10 dieser Reliefs meist beschei- 
dener Qualität; eine Liste in Ker. II 26f. 


473 Bei den Stelen klassischer Zeit wurde die Schwangerschaft durch die gelösten 


Kleider und Gürtel angedeutet, s. dazu Scholl 159-164. Erst bei den Darstellun- 
gen dieses Typus aus hellenistischer Zeit wird die Schwangerschaft nicht nur 
durch die Drapierung des Gewandes angedeutet, sondern durch den gewölbten 
Bauch deutlich gemacht. 
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Das Epitheton xpnotn weist natürlich darauf hin, dass die Dargestellte eine 
untergeordnete Stellung hatte (5. o. 65f.)#74, Dazu passt der Name ihrer Mut- 
ter, Magadis; von mütterlicher Seite her war die Tote also kleinasiatischer, 
höchstwahrscheinlich Iydischer Abstammung*75. M. Salta vermutete, Magadis 
könnte eine Hetäre gewesen sein, da Musik und Tanz, soweit sie als leichte Un- 
terhaltung gedacht waren, meist von Hetären ausgeübt wurden*76. Malthake 
kann also keine Bürgerin sein, aber sie kann auch als Metökin, Sklavin oder 
Freigelassene eine Stele bekommen haben, die ihren Tod im Kindbett zeigt. 
Auffällig ist die Verwendung des Metronymikons#77, das ebenfalls bei der Ste- 
le der Tochter der Persis (Kat. 47) gebraucht wird und das bei einer attischen 
Bürgerin undenkbar wäre. Bei beiden Stelen, besonders aber bei der Gebärszene, 
ist es erstaunlich, dass weder der Name eines Vaters noch der eines Ehemanns 
auftaucht. Bei jungen Frauen, die im Kindbett starben, ist es sonst nicht un- 
üblich, dass sie von ihren Eltern einen Grabstein gesetzt bekamen?78. Ob also 
die xpnotn selbst Tochter einer Mutter ohne legitimen Ehemann warf 79 


474 Malthake ist als Sklavenname belegt: Reilly 80 Nr. 1808 = IG II2 1558, 68- 
70 (Athen, ca. 330 v. Chr.). Ein Stück des Komödiendichters Antiphanes hatte 
den Titel Μαλθάκη (PCG II p. 391, vgl. fr. 146 K.-A.); die Titelheldin könnte 
Hetäre gewesen sein, denn der Name ist auch anderweitig für Hetären belegt 
(vgl. K.-A. ad loc.). 


475 Die Magadis ist ein dreieckiges, harfenartiges griechisches Saiteninstrument 
Iydischer Herkunft; die antiken Nachrichten darüber sind widersprüchlich (Ath. 
XIV 634c. 636f; Poll. Onom. IV 61). Sie wurde nach den Perserkriegen mit 
anderen Instrumenten fremder Herkunft zu verbannen gesucht (Aristot. pol. 
VIN 6, p. 1341a28-b2). In der höheren und offiziell geübten Kunst wurde sie 
ignoriert, war aber bei Sklaven beliebt; sie gewann an Verbreitung, als 
Griechenland seine politische Selbständigkeit verloren hatte. S. W. Vetter, 
Magadis, RE XIV 1 (1928) 288-291; M. Maas - J. McIntosh Snyder, Stringed 
Instruments of Ancient Greece (New Haven-London 1989) 148-150. Zur 
Magadis und den Äusserungen von Anaxandrides und Theophilos zu diesem 
Instrument s. Long 67. 


476 Salta 260 mit Anm. 2744; sie führt als Vergleich die nach Musikinstrumenten 
benannten Hetären Kymbalion und Lyra (Bechtel Frauennamen 123f.) an. Was 
die Grabinschriften anbelangt, kann es nur Vermutung bleiben, ob eine Frau 
wirklich diesen Beruf ausgeübt hat, da Hetären nie direkt als solche bezeichnet 
werden. 


477 Hat. 1 173,4 schreibt diesen Brauch den Lykiern zu. 


478 \. Vedder, 'Szenenwechsel' - Beobachtungen an zwei Grabstelen in Cambridge 
(Mass.) und Athen, in: Festschrift für N. Himmelmann, hrsg. von H.-U. Cain - 
H. Gabelmann - D. Salzmann (Mainz 1989) 176 Anm. 20. 


479 G. Fohlen, Les circonstances de la mort dans les €pitaphes grecques metriques, 
in: Melanges offertes ἃ Victor Magnien (Toulouse 1949), 29-34, bes. 30. 
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5. Paphlagonier 
a) Literarische Quellen 


Paphlagonien, die kleinasiatische Landschaft an der mittleren Südküste des 
Pontos Euxeinos, spielte in der griechischen Mythologie nie eine selbständige 
Rolle, sondern trat nur in Verbindung mit den Sagen von Herakles, den Argo- 
nauten und dem trojanischen Krieg gelegentlich auf; daneben werden eine An- 
zahl Heroen genannt, die über Paphlagonien geherrscht haben sollen*80. Das 
Land bildete nie eine wirkliche politische Einheit; verschiedene ethnische Grup- 
pen unter einheimischen Dynasten lebten in mehr oder weniger ausgeprägter 
Abhängigkeit von den verschiedenen Hertschern, die sich in Kleinasien ab- 
lösten. Von 547 v. Chr. an stand das Gebiet in lockerer Abhängigkeit vom Per- 
serkönig, der die einheimischen Fürsten in ihrer Stellung beliess. Diese Fürsten 
beherrschten aber offensichtlich nicht das ganze paphlagonische Gebiet; die 630 
v. Chr. gegründete griechische Kolonie Sinope muss so gut wie unabhängig 
gewesen sein?81. Bei Herodot III 90,2 wird Paphlagonien in der Satrapenliste 
im 3. Nomos aufgeführt; nach Herodot VII 72,1 stellte das Land beim Zug des 
Xerxes gegen Griechenland ein eigenes Kontingent; als Besonderheit der paphla- 
gonischen Kleidung erwähnt der Autor die halbhohen Stiefel. Von etwa 370 v. 
ehr geriet die Landschaft unter die straffere persische Herrschaft des Data- 
mes”»«, 


Auf Grund des Scholions zu Apoll. Rhod. II 181 wurde in der früheren For- 
schung bisweilen eine Abkunft der Paphlagoner von den Thrakern vermutet, 
doch die spärlichen sprachlichen Überreste, zu denen vor allem Eigennamen 
zählen, weisen darauf hin, dass es sich um ein kleinasiatischen Volk handelt. 
Eine mögliche Abkunft von den Thrakern wird zudem weder von Herodot noch 
von Strabon erwähnt, wogegen Phryger als Vorfahren ausdrücklich genannt 
werden. 


Paphlagonien wird schon Il. II 857 wegen seiner Silbervorkommen erwähnt; 
da dort Bergbau, vor allem Silberbergbau betrieben wurde, waren Paphlagonier 
mit entsprechenden Kentnissen als Minenarbeiter in Griechenland begehrt und 
im Laureion zahlreich vertreten*8?. 


480 W. Ruge, rev. v. K. Bittel, Paphlagonia, RE XVIII 4 (1949) 2488-2550, bes. 
2497-2550. 


Ruge-Bittel a. Ο. 2520. Durch Vermittlung von Sinope und anderen Kolonien 
an der Küste kamen die Erzeugnisse der ionischen Kunstindustrie in das Land, 
die als Grabbeigaben gefunden wurden. 


482 Ruge-Bittel a. Ο. 2523. Vor 375 wurde auf den Münzen die griechische, 
nachher die aramäische Schrift gebraucht. 


A483 RR. J. Hopper, The Attic Silver Mines in the Fourth Century B.C., BSA 48, 
1953, 200-254. Eine sehr intensive Ausbeutung der Laureion-Minen erfolgte 


481 
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In Aristophanes'’ Rittern wird Kleon als eben eingekaufter paphlagonischer 
Sklave eingeführt; der Eintritt des wilden Barbaren in den Haushalt bringt die 
Mitsklaven zur Verzweiflung; sie erwägen sogar Flucht oder Selbstmord. Tat- 
sächlich hat aber wohl Ehrenberg recht, der behauptet, Kleon sei vor allem des- 
halb ein Paphlagonier, damit man von ihm mit einem Wortspiel sagen konnte, 
"er kocht über" (παφλάζει) 484, 


b) Denkmäler 


Acht Stelen von Paphlagoniern (Kat. 33-40) sind erhalten; eine davon (Kat. 
35, s. u.) enthält eine Berufsangabe, eine weitere ein gemaltes Bild (Kat. 37, s. 
u. 97£.), Kat. 38 (s. u. 98-100) eine Reliefdarstellung im üblichen Schema. Die 
materielle Überlieferung spricht dafür, dass sich die Paphlagonier zumindest 
teilweise etwas leisten konnten - was im Gegensatz zum Umstand steht, dass 
über diese Bevölkerungsgruppe in Athen kaum etwas bekannt ist. Womöglich 
waren sie so stark assimiliert, dass sie den Spottlust der Komödiendichter nicht 
sonderlich reizten. 


Die Stele des Atotas (Kat. 35) ist unterhalb der Inschrift gebrochen; 
sie wird oben abgeschlossen von einer Palmette, die zum Zeitpunkt der Auf- 
findung noch Farbspuren aufwies, darunter einem Eierstab und einen Perlstab, 
die flach gemeisselt sind. Darunter befindet sich die Inschrift 

᾿Ατώτας μεταλλεύς 
Πόντου ar’ Εὐξείνου Παφλαγὼν μεγάθυμος ᾿Ατώτας 
ἧς γαίας τηλοῦ σ[σ]ῶμ᾽ ἀνέπαυσε πόνων. 
Τέχνηι οὔτις ἔριζε" Πυλαιμένεος δ᾽ ἀπὸ ῥίζης 
εἶμ᾽, ὅς ᾿Αχιλλῆῇος χειρὶ δαμεὶς ἔθανεν. 
Der Bergmann Atotas. 
Vom Pontos Euxeinos ein grossgesinnter Paphlagoner*8S, Atotas, 


zwischen 423/2 und 413 v. Chr., als die Silberproduktion vor allem für den 
Kornimport von grösster Wichtigkeit war. Dennoch wird die Bedeutung des 
Laureion von antiken Schriftstellern wohl oft überschätzt; so spricht Ath. VI 
272e von "vielen Myriaden von Sklaven, die angekettet in den Minen arbei- 
teten"; gerade vorher aber hatte er die Gesamtzahl’ der Sklaven in Attika unter 
Demetrios von Phaleron mit 400000 angegeben. Die Minen waren zweifellos 
auch im späten 4. Jh. noch sehr aktiv, aber die Zahlenangaben bei Athenaios 
dürften alles andere als zuverlässig sein. 


484 Aristoph. equ. 919. Ehrenberg 177, Long 114; M. Landfester, Die Ritter des 
Aristophanes (Amsterdam 1967) 16-18. 


Abweichend von Lauffer wird hier das Attribut zu "Paphlagoner", nicht zu 
"Atotas" gezogen, vgi. dazu Il. V 577 (Παφλαγόνων μεγαθύμων). 


485 
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liess fern seiner Heimat den Leib von den Mühen ruhen. 
An Kunst nahm es keiner [mit mir] auf; von des Pylaimenes Stamme 
bin ich, der von Achilleus' Hand bezwungen fiel. 

(Inschrift nach CEG; Übersetzung Lauffer 199). 


Die Buchstaben der ersten Zeile sind grösser; die Linie nimmt die gleiche 
Breite ein wie die Verse darunter. In der dritten Zeile sind zwischen dem Σ und 
dem Q des Wortes ΣΩ͂ΜΑ die Spuren eines zweiten £ zu erkennen, das nach- 
träglich radiert wurde*86. Während Berufsbezeichnungen sonst in Epigrammen 
des 4. Jhs. selten sind, will Atotas explizit als μεταλλεύς in Erinnerung blei- 
ben; auf die Leiden dieses Berufs verweist er in Vers 2487. Der Verstorbene be- 
sass ein ausgeprägtes Selbstbewusstsein, das sich einerseits in dem viermal be- 
tonten Nationalgefühl, andererseits in seinem Berufsstolz äussert. Sein in Disti- 
chen abgefasstes Grabepigramm ist in epischem Stil gehalten und weist zahl- 
reiche Homerismen auf: So führt er sein Geschlecht auf Pylaimenes, den 
Paphlagonierfürsten der Dlias (II 851; V 576) zurück und legt sich selbst das fei- 
erliche und für einen Bergwerkssklaven höchst verblüffende Attribut μεγάθυμος 
zu. Der Name des Atotas ist in seiner Heimat Paphlagonien mehrfach inschrift- 
lich belegt*88. Die Betonung des Nationalgefühls entspricht dem griechischen 


486 Wie B£rard und Hansen halte ich es für das Wahrscheinlichste, dass es sich da- 
bei um einen nachträglich korrigierten Irrtum handelt und nicht um eine lingu- 
istisch erklärbare Anlautgemination, wie Lauffer (199 Anm. 1) in Erwägung 
zog. Die bei Kirchner und Koehler überlieferte Form EYEEEINOY des ersten 
Verses ist ein Fehler der Herausgeber; die entsprechenden sprachlichen Phäno- 
mene (ein hinzugefügtes e vor anlautendem &, vielleicht in volksetymologi- 
scher Anlehnung an ἐξ) tauchen erst im 2. Jh. ἡ. Chr. auf (Lauffer a. O.), und 
Berard, der als einziger noch das Original sah, überliefert ohnehin EYEEINOY. 


487 Vgl. dazu auch Xen. mem. III 6,12; Ath. VI 272e. Das Wort μεταλλεύς für den 
Grubenarbeiter, der das erzhaltige Gestein aufspürt und abbaut, wird von Lys. 
fr. 40, Plat. leg. ΠῚ 6784 und Diod. XX 94,1 gebraucht; bei Pollux ΠῚ 87. VII 
97. 99£. X 149 ist damit vor allem der laurische Grubenarbeiter gemeint; aus 
Theophrasts Schrift De lapidibus geht hervor, dass damit auch der Hütten- 
arbeiter gemeint sein konnte, der die Schmelzarbeit verrichtete (vgl. dazu 
Lauffer 17 mit Nachtrag 257). Das um 430 v. Chr. aufgeführte Stück Μεταλλῆς 
des Pherekrates (fr. 113-116 K.-A.) bezieht sich wahrscheinlich auf Gruben- 
arbeiter vom Laureion, die hier offenbar bis in den Hades hinabsteigen. 


488 5, Reinach, REG 2, 1889, 94f. Kretschmer, Einleitung 207. In der Reihe 
paphlagonischer Namen wird er von Strab. XII 3,25 p. 553 als Ῥατώτης wie- 
dergegeben, wofür zweifellos ᾿Ατώτης herzustellen ist (Lauffer 132). Der Name 
Atotas tritt seit dem 4. Jh. v. Chr. auch in verschiedenen Inschriften von Pan- 
tikapaion und Chersones auf; die im taurischen Bosporus bezeugten Träger die- 
ses Namens waren Paphlagonier wie der Bergarbeiter im Laureion. S. dazu auch 
Robert, Noms indigenes 528f., der dagegen argumentiert, den Namen "der gan- 
zen disparaten Gruppe 'der Sippe αττα' Südnusslands zuzurechnen", wie es Zgu- 
sta getan hatte. 
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Heimatgedanken; auch die Anknüpfung an die epische Überlieferung ist eine 
Hellenisierung, mit der Atotas einerseits sein Volk mythologisch-genealogisch 
mit den Griechen verbinden, andererseits sein nationales Bewusstsein betonen 
kann“89, Auch der Palmettenschmuck der Stele soll die Bedeutung des Verstor- 
benen betonen. Wie schon Raffeiner darlegte, kann Atotas kein gewöhnlicher 
Sklave gewesen sein, sondern gehörte höchstwahrscheinlich zum Über- 
wachungspersonal, wozu sich bewährte, erfahrene Arbeiter selbst anbieten 
mussten. Diese Stellung brachte eine gewisse Macht mit sich und offen- 
sichtlich genug materielle Mittel, um sich ein Grabmal zu erwerben; dennoch 
blieb auch in einer solchen Stellung das Leben im Bergwerk in der Fremde hart 
und düster*?0. Atotas war kein Freigelassener, denn in Anbetracht der Ehre, die 
eine Freilassung bedeutet und des sakralen Charakters der Freilassung, den die 
zahlreichen Freilassungsinschriften bestätigen, hätte er dies zweifellos in sei- 
nem Grabepigramm vermerkt. Lauffer*?! nahm an, dass die bergmännische 
Qualifikation nicht nur einen Aufstieg innerhalb des Minenbetriebs, sondern 
unter Umständen auch die Freilassung ermöglichen konnte; doch war für Berg- 
werkssklaven, die häufig in vollständigen Belegschaften übernommen wurden, 
eine Freilassung ungleich schwieriger zu erreichen als für die Haus- und Werk- 
sklaven in der Stadt, die keiner solchen Betriebsbindung unterlagen?2. Für die 
Freilassung von Laureionsklaven gibt es jedenfalls keine Urkunden oder son- 
stigen Belege. Es bleibt natürlich unklar, ob Atotas wirklich mit Homer und 
der Gestalt des Pylaimenes, der auch vielen späteren paphlagonischen Königen 


489 1 auffer 202. 


490 Zu den Lebens- und Arbeitsbedingungen der Bergwerkssklaven im Laureion s. 
Lauffer 46f. 266f.; Wilsdorf a. O.; Weber 179-189. Zum Vorgang der Metall- 
gewinnung: Lauffer 14f.; J. Ellis Jones, The Laurion Silver Mines: A Review 
of Recent Researches and Results, G&R 39, 1982, 169-183; H. Kalcyk, Unter- 
suchungen zum attischen Silberbergbau (Frankfurt etc. 1982) 166-213; E. 
Photos-Jones - J. Ellis Jones, The Building and Industrial Remains at Agri- 
leza, Laurion (Fourth Century BC) and their Contribution to the Workings at 
the Site, BSA 89, 1994, 307-358. Zum Gebrauch der Sklaven in den Minen: 
Xen. Vect. 14, 16. 25. Sklaven waren die Hauptausrüstung eines Minenbetrei- 
bers; wahrscheinlich wurden sie nicht immer gekauft, sondern auch im ἀπο- 
gopa-System gemietet, wie es z. B. der reiche Nikias tat (Thuk. VIII 86,4; Xen. 
Vect. 4,14). 5. dazu R. J. Hopper, BSA 48, 1953, 200ff., v. a. 204f.; Lauffer 
279 (Nachtrag zu 5. 12); H. Lohmann, Die Chora Athens im 4. Jh. v. Chr., in: 
W. Eder (Hrsg.), Die athenische Demokratie im 4. Jahrhundert v. Chr. Akten 
eines Symposiums 3.-7. August 1992 Bellagio (1995) 5251. 


491 [auffer 204f. 


492 [auffer 87. 93f. 205. 255 (Nachtrag zu S. 8). Die Arbeiter vom Laureion wer- 
den in allen Quellen als ἀνδράποδα bezeichnet. Analog zu den dokumentierten 
Verhältnissen bei Bauarbeiten in Athen könnten natürlich auch hier Sklaven 
und freie (griechische?) Lohnarbeiter nebeneinander beschäftigt gewesen sein. 
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den Namen und seinem Volk das Epitheton "das pylaimenische" gab, vertraut 
war“?3, oder ob er einfach einen attischen "Lohndichter" engagierte. Der Vor- 
schlag von Burford, Atotas habe zum paphlagonischen Königshaus gehört und 
sei als Opfer einer dynastischen Intrige in die Sklaverei verkauft worden, ist 
eine allzu abenteuerliche Spekulation, die wohl daher rührt, dass sie den Hin- 
weis des Verstorbenen auf seine Abstammung wörtlich nimmt. Die paphlago- 
nische Abstammung mag eher ein Hinweis darauf sein, dass Atotas ein Fach- 
mann des Bergbaus ist, der schon in seiner Heimat in diesem Beruf gearbeitet 
hat (s. oben 93) und sich auf Grund dieser Fähigkeiten im Laureion eine gewis- 
se Stellung erwerben konnte. 


Berufsstolz und unbefangenes Selbstlob finden wir in sehr ähnlicher Weise, 
wenn auch weit weniger feierlicher Sprache, beim Holzfäller Mannes (Kat. 69; 
vgl. 161f.); solche Empfindungen sind in besonderem Masse Handwerkern, Ba- 
nausen eigen??4. Dabei spielt der unfreie Stand keine Rolle; ein "Klassen- 
bewusstsein" gab es zu dieser Zeit nicht. 


Der untere TeilderStele des Tibeios (Kat. 37) ist nicht erhalten; sie 
ist von einer vorspringenden, grün bemalten Horizontalleiste bekrönt. Die Wöl- 
bung des Kymations darunter leitet zur Stele selbst über; das Kymation ist et- 
was breiter als die Leiste darüber. Dazwischen befindet sich eine tief eingegra- 
bene Linie; eine andere, weniger tiefe ist unter dem Kymation. Auf dem Kyma- 
tion selbst befindet sich keine Farbspur, da aber dessen Oberfläche wie die der 
Leiste aufgerauht ist, kann man annehmen, dass die Wölbung auch bemalt war, 
wahrscheinlich mit Blättern. Darunter steht die Inschrift 


TIBEIOZ TIANOZ 


Die Darstellung zeigt einen nach rechts gewandten, stehenden Jüngling (der 
Unterkörper ist nicht erhalten), der einen Mantel trägt. In der geballten linken 
Hand hält er einen schwer erkennbaren Gegenstand; Papaspyridi-Karouzou hat 
einen Granatapfel vorgeschlagen. Körper und Kopf sind in kräftigem Rot gehal- 
ten und heben sich scharf vom marmornen Hintergrund ab; ein dunkler, fast 
purpurroter Mantel bedeckt die linke Schulter, auch über der rechten Schulter 
sind Mantelfalten zu erkennen. Das Haar lässt sich nicht ausmachen; auch der 
rechte Arm ist nicht zu erkennen (er war wohl gar nie gezeichnet). Konturen 
sind nicht angegeben, ausser bei der Nase und den Mantelfalten über der Schul- 
ter; vereinzelte innere Falten am unteren Auslauf der von der linken Schulter 


493 In der Ilias (V 576) wird Pylaimenes allerdings nicht von Achill, sondern von 
Menelaos getötet. - "Pylaimenisch": Vgl. Nep. Datames 2,2; vgl. Strab. XII 
3,1 p. 541. 


494 Zu Berufsstolz und unbefangenem Selbstlob gerade bei Tätigen in banausi- 
schen Berufen s. Lauffer 203f.; Pfohl, Diss. 52f., 79-83. 
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ausgehenden Diagonalen des Mantels sind mit Linien angegeben. Die Darstel- 
lung wurde mit Deckfarben auf den natürlichen Mamorhintergrund gemalt. 


Die Stele des Tibeios gehört zu der kleinen Gruppe von plastisch ungeglie- 
derten Stelen, die durch ein vorkragendes Kyma mit darüberliegender flacher 
Leiste abgeschlossen werden (vgl. Kat. 69); diese einfache Bekrönung ist eine 
von älteren Weihreliefs her bekannte Form, die im letzten Viertel des 5. Jh.s 
für die attische Grabstelen übernommen wurde“, 


Der Name Tibeios zeigt die paphlagonische Herkunft des Dargestellten und 
war geradezu gleichbedeutend mit "Paphlagon", wie Strabo erklärt#9®. Tianos 
ist der Verstorbene nach der Stadt Tios in Paphlagonien genannt*?. Es handelt 
sich also um einen Sklaven oder Freigelassenen paphlagonischer Abstammung. 
Von den geographischen Namen, die als Sklavennamen gebraucht wurden, wa- 
ren in Athen laut Fragiadakis vor allem diejenigen sehr häufig, die auf barbari- 
sche Gebiete hinwiesen. Diese Völkernamen, die ursprünglich natürlich nicht 
Individualnamen, sondern Appellativa waren, geben einen Anhaltspunkt, aus 
welchen Ländern viele Sklaven importiert wurden. 


Die Stele des Thous (Kat. 38) ist unten abgebrochen und am Akroter 
bestossen, sie ist von einem hohen, oben abgerundeten Akroter mit plastisch 
ausgeführtem Palmettenornament bekrönt, das mit einem schlichten, seitlich 
für Bemalung bestimmten Ablauf über den Schaft vorkragt, auf dem das Relief 
ohne plastisch angegebene Einrahmung ausgeführt ist. 


‘ Ein bärtiger Mann im Mantel sitzt nach rechts gewandt auf einem Sessel 
ohne Lehne, die Füsse auf einem Schemel, die linke Hand im Schoss; die 
rechte Hand reicht er einer mit Unter- und Obergewand bekleideten, vor ihm ste- 
henden Frau, die ihr Himation über den Kopf gezogen hat. Hinter dieser steht 
ein halberwachsenes Mädchen, das mit einem ärmellosen, über dem langen 
Überfall gegürteten Chiton bekleidet ist. Es hat den linken Ellbogen auf die 
rechte Hand gestützt und die Wange in die linke Hand gelegt, steht also in der 
typischen Trauerpose da. Hinter dem sitzenden Mann steht ein ganz kleiner 


495 Scholl 205. 


496 Strab. VIL3, 12 p. 304: ἐξ ὧν ἐκομίζετο (ἀνδράκοδα εἰς τὴν ᾿Αττικὴν), ἢ τοῖς 
ἔθνεσιν ἐκείνοις ὁμονύμους ἐκάλουν τοὺς οἰκέτας, ὡς Λύδον καὶ Σύρον, ἢ τοῖς 
ἐπιπολάζουσιν ἐκεῖ ὀνόμασι προσηγόρευον ὡς Μάνην ἢ Μίδαν τὸν Φρύγα, 
Τίβειον δὲ τὸν Παφλαγόνα. S. Papaspyridi-Karouzou a. Ο. 135 Anm. 39; W. 
Schwahn, Tibeios, RE VI Al (1936) 765. Zum Namen auch Th. Reinach, Noms 
me&connus, REG 2, 1889, 95; Robert, Noms indig&nes 530f. mit Anm. 3. 


Der Name kommt auch in einer Inschrift des 4. Jh.s v. Chr. in Pantikapaion 
vor: IosPE IV, 261: Tißng ὁ ὑὸς, Νάνα Tıßeio γυνή. 


497 Stephanus Byzantius p. 625,7 5. v. Τίος: πόλις Παφλαγονίας tod Πόντου ... καὶ 


τὸ ἐθνικὸν ἀπὸ τῆς Τίου Τιανός. 
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Knabe, der wohl wie das Mädchen eine dienende Person ist; er ist mit einer kur- 
zen gegürteten Exomis bekleidet und hat die linke Hand geschlossen gehoben 
(ein Gegenstand, den sie halten könnte, ist aber nicht zu erkennen). Über dieser 
Szene befindet sich die Inschrift 


ΘΟΥΣ "ΑΙ 


Strocka nimmt an, das Relief sei vorgefertigt??8 gewesen; es sei zwar kein 
Meisterwerk, aber auch kein Zeugnis von Volkskunst. Tatsächlich zeigt das 
Relief ein für viele attische Stelen typisches Schema; es ist dem Kanon der 
zeitgenössischen attischen Kunst unterworfen; auch ein Sklave konnte sich also 
auf seinem Grabrelief im bürgerlichen Typus - sogar mit eigener Bedienung, 
hier in der Gestalt des kleinen Pais in Exomis - darstellen®9. Auf Grund dieser 
zahlreichen Parallelen scheint es näherliegend, in der Frau die Gattin und nicht, 
wie Clairmont postulierte, die Tochter des Verstorbenen zu sehen, umso mehr 
als ihr schleierartig über den Kopf gezogener Mantel auf attischen Grabstelen 
die verheiratete Frau zu kennzeichnen pflegt0®. Hier wird kein Hinweis auf die 
Tätigkeit des Verstorbenen im Bergwerk gegeben, auf die der Fundort und der 
Name hinweisen. Clairmont hielt es für "sehr hypothetisch”, den Namen als 
fremdländisch zu bezeichnen, da er nur fragmentarisch erhalten sei. Der ent- 
scheidende Eigenname Thous ist aber vollständig erhalten; bei dem nur noch in 
den ersten zwei Buchstaben vorhandenen zweiten Namen, der vom ersten deut- 
lich abgesetzt ist, muss es sich entweder um den Vatersnamen oder denjenigen 
der Frau handeln. Für den Namen Thous, der äusserst selten ist und daher schon 
vom Herausgeber auf einen Bergmann nichtgriechischer Herkunft bezogen wur- 
de, gibt es nur in Paphlagonien Parallelen; ein paphlagonischer Dynast dieses 
Namens, der sein Geschlecht ebenfalls auf den homerischen Pylaimenes zurück- 
führte, war der 380/75 von Datames gefangen genommene Thuys dynastes 
Paphlagoniae°®!. Aus Pantikapaion ist aus dem 4./3. Jh. v. Chr. die Grab- 


498 50 auch Scholl 180. 


499 Himmelmann (1994) 29 mit Anm. 29. Himmelmann weist sehr zu Recht darauf 
hin, dass auf den vielen Hunderten von attischen Grabreliefs eine grosse An- 
zahl Handwerker vorgekommen sein müsse, ohne dass dies an ihrer Tracht oder 
an Attributen erkennbar wäre. Auch die arbeitenden Athener passten sich dem 
Habitus der καλοὶ κἀγαθοί an. 


500 ς dazu Scholl 169f. 


501 [auffer 132. Nepos Dat. 2, 2ff. Nepos’ Schreibweise Thuys vermittelt zwi- 


schen den Formen Θοῦς und der bei Theopomp FGrH 115 F 179 überlieferten 
Form Θῦς; bei Xen. Hell. IV 1,3 und Ages. 3,4 heisst der König ἴοτυς, bei 
Plut. Ages. 11,1 Κότυς und in Hell. Ox. 25,1 u. 2 Γύης. Zu den verschiedenen 
Schreibweisen bemerkte Ed. Meyer, Theopomps Hellenika (Halle 1909) 26: 
"Die Namensform Kotys ist offenbar Assimilation an den bekannten thra- 
kisch-bithynischen Namen und eine sehr alte, schon von Plutarch benutzte, 
Korrektur in Xenophon's Agesilaos. Tüng im Papyrus wird Schreibfehler sein; 
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inschrift eines Θῦς ᾿Ατώτεω erhalten>02. Burford glaubte sogar, Thous sei in 
einen "ähnlichen Umsturz wie Atotas" verwickelt gewesen, der ihn vom 
paphlagonischen Edlen zum Sklaven im Laureion machte, doch allein vom 
Namen lässt sich noch keine Zugehörigkeit zum paphlagonischen Königshaus 
ableiten (vgl. die karischen Sklavinnen namens Ada, Kat. 16. 17. 18. 19. 20. 
22. 23). 


die wahre Namensform wäre dann aus "Ὄτυς und Θῦς oder Thuys (Θούυς) ... 
und ev. Θύης zu rekonstmieren. Nach Nepos war Datames' Mutter Skythissa die 
Schwester von Thuys' Vater, also auch eine Paphlagonierin." Auch Ch. Dugas, 
La campagne d’Ag&silas en Asie Mineure, BCH 34, 1910, 84 plädierte dafür, 
diesen Unterschieden keine zu grosse Bedeutung beizumessen: "Ce sont 
differentes fagons plus ou moins approch@es de transcrire un m&me nom 
barbare malais€ ἃ repr&senter en grec.” Dieser paphlagonische König wird 
nicht nur bei Theopomp a. O., sondern auch bei Ael. ΝῊ 1 27 und Ath. X 415d 
als berühmter Vielfrass genannt. Auch Robert, Noms indigenes 455 hielt den 
hier behandelten Thous für einen Bergwerkssklaven paphlagonischer Her- 
kunft. Der Name Θῦς erscheint auch auf Amphorenstempeln aus Sinope, s. V. 
Caranache, /mportul amforelor stampate la Istria (Bukarest 1957) 399-421. 


502 ς Reinach, Noms me&connus, REG 2, 1889, 94. Lauffer 281. Robert, Noms 
indigenes 453-456. 528-530. 539. Zgusta 111 8123. 326. Robert bringt 
weitere Belege aus dem Pontosgebiet, die einen alten ethnischen Zusammen- 
hang der Völker südlich und nördlich des Schwarzen Meeres erkennen lassen 
(a. ©. 535: "correspondances onomastiques entre le Bosphore Cimme£rien et la 
Cappadoce et Paphlagonie"). 
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6. Perser 


a) Literarische Quellen 


Über die persisch-griechischen Beziehungen stehen uns nur Informatio- 
nen von griechischen Autoren zur Verfügung, von denen die meisten - abge- 
sehen von Ktesias und Xenophon - über Persien nicht aus erster Hand berichten 
können und zudem das fremde Volk vor allem unter dem Aspekt der Perser- 
kriege betrachten>04. 


Über Perser von hohem sozialen Status, die in Athen lebten, gibt es kaum 
literarische Zeugnisse>05. Immerhin findet sich bei Herodot eine sehr inter- 


503 


504 


505 


Ein wichtiger Beitrag zu den persisch-griechischen Beziehungen im 4. Jh. 
stellt natürlich die Inschrift IG II2 207 (= SEG XV 92 = XXI 261) dar, in der das 
von der Ekklesia auf Antrag des Polykrates beschlossene Dekret festgehalten 
ist, Orontes die athenische Bürgerschaft und eine Goldkrone als Wohltäter 
Athens zu verleihen. Drei Fragmente davon (a, b, c = EM 7035, 7035a, 7036) 
befanden sich einmal in Athen; das wichtige Fragment a, das Dekret und Na- 
men des Archons enthält, ist seit langem verschollen. Die Datierung ist nicht 
ganz geklärt; sie variiert, je nachdem wie der Name des Archons in Z. 11 er- 
gänzt wird, zwischen 341/0 v. Chr. (Nikomachos), 349/8 v. Chr. (Kalli- 
machos) und 361/0 v. Chr. (Nikophanes);, als wahrscheinlichstes Datum gilt 
349/8 v. Chr. Orontes war 361 v. Chr. Satrap von Mysien und einer der An- 
führer der Satrapenrevolte (Diod. XV 91,1) gewesen. Sein Leben nach dem 
Satrapenaufstand liegt im Dunkeln; er müsste zum Zeitpunkt des Dekrets’ über 
siebzig Jahre alt gewesen sein; daher wurde bisweilen auch erwogen, dass es 
sich bei dem Wohltäter Athens um seinen gleichnamigen Sohn handeln könn- 
te, der 331 v. Chr. Satrap von Armenien war. Zu der ganzen Problematik und 
den historischen Hintergründen des Dekrets s. M. J. Osborne, Athens and 
Orontes, BSA 66, 1971, 297-321; R. A. Moysey, IG II? 207 and the Great 
Satraps' Revolt, ZPE 69, 1987, 93-100. mit Lit. 94 Anm. 3. Sehr wahrschein- 
lich besteht ein Zusammenhang des Dekrets mit dem Krieg des Philipp von 
Makedonien gegen Olynth 348: Athen kaufte von Orontes Getreide für seine 
Truppen in der Chalkidike (genannt werden die Generäle Chares, Charidemos 
und Phokion), während Orontes mithelfen wollte, Philipps Vormarsch zu 
stoppen, bevor sein eigenes Territorium bedroht war. 


Starr (1975) 41. Ob die Perserkriege für Persien überhaupt ein so wichtiges Er- 
eignis waren, wissen wir nicht. S. auch D. F. Graf, Medism: the origin and sig- 
nificance of the term, JHS 104, 1984, 15-30. Zu den iranisch-persischen 
Einflüssen auf die frühe griechische Philosophie und der Verbreitung magi- 
scher Praktiken der medischen Priester in Griechenland vgl. M. L. West, Early 
Greek Philosophy and the Orient (Oxford 1971) 203-242. Überblick über die 
persisch-griechischen Beziehungen von den Perserkriegen bis zu den Anfän- 
gen des Peloponnesischen Krieges bei Miller 3-24. 


Einige Hinweise bietet F. Gschnitzer, Die sieben Perser und das Königtum des 
Dareios. Ein Beitrag zur Achaimenidengeschichte und zur Herodotanalyse, SB 
Heidelberg 1977, 3, 5. 21 Anm. 23 (vor allem zu den Nachfahren der sieben 
Perser, die den falschen Smerdis stürzten). S. jetzt auch Miller 89-91. 
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essante Stelle, die belegt, dass es sich dabei um eine durchaus mögliche Er- 
scheinung handelt: Er erwähnt einen Zopytos, der sich in den vierziger oder 
dreissiger Jahren des 5. Jh.s in Athen aufhielt (Hdt. II 160,2): Ζώπυρος, ὃς ἐς 
᾿Αθήνας ηὐτομόλησε ἐκ Περσέων. Dieser Zopyros war der Sohn eines bei Thu- 
kydides (I 109,3) erwähnten Megabyzos und der Xerxestochter Amytis (vgl. 
Ktesias, FGrH 688 F 14,45) und Enkel jenes Zopyros, der Dareios I. hatte Ba- 
bylon erobern helfen (Hdt. II 153ff.). Jener ältere Zopyros war Sohn des Mega- 
byzos, der in Herodots Verfassungsdebatte für die Oligarchie argumentiert (Hdt. 
III 81). Der jüngere Zopyros hatte die Revolte seines Vaters gegen Artaxerxes 
Makrocheir im Jahre 448 v. Chr. vehement unterstützt und floh anschliessend 
nach Griechenland, wo er um 442/1 in athenische Dienste trat>. 


Herodots Beschreibungen persischer Angelegenheiten sind überhaupt bemer- 
kenswert; obwohl er das persische Kernland selbst nie besucht hatte, verfügte er 
über detaillierte Kenntnisse über die persische Lebensart und soziale Organisa- 
tion, die militärische und Provinz-Administration und den Aufstieg der Achä- 
menidendynastie. Er musste also Freunde haben, die Persien sehr gut kannten, 
aber im Westen erreichbar waren?0?. Sehr vieles spricht dafür, dass der eben er- 
wähnte jüngere Zopyros in Athen mit Herodot zusammentraf und ihn mit Infor- 
mationen belieferte>08, offenbar war dieser Perser soweit hellenisiert, dass er 
seinen persischen Namen zugunsten der griechischen Übersetzung ("lebendes 
Feuer") abgelegt hatteS0?. Zahlreiche Details, die Herodot vermittelt, liegen 
nicht nur ausserhalb der Interessensphäre eines gewöhnlichen Griechen, sie wä- 
ren auch für einen Handelsreisenden oder Touristen, der keinen Zugang zu den 
inneren Kreisen des persischen Hofes hatte, gar nicht erreichbar gewesen» 10. 


506 Vgl. Erodoto, Le storie Ill, ed. Ὁ. Asheri, S. M. Medaglia, A. Fraschetti 
(Milano 1990) 360; Miller 90. 


507 j.].Myres, Herodotus. Father of History (Oxford 1953) 159; Miller 107. 


508 n 195,1 äussert sich Herodot über seine Quellen zur persischen Geschichte, 
die ihm seiner Ansicht nach eine kompetente Berichterstattung möglich ma- 
chen. Ein weiterer Reflex auf das Erscheinen des Zopyros in Athen könnte die 
Geschichte von einem Zopyros sein, der sich verächtlich über Sokrates’ Aus- 
sehen geäussert haben soll (Cic. Tusc. IV 80) und der vielleicht identisch ist 
mit dem "syrischen Magier", der ihm sein gewaltsames Ende vorausgesagt ha- 
be (Diog. Laert. II 45); Sokrates’ Schüler Phaidon soll einen Dialog Ζώπυρος 
verfasst haben (Diog. Laert. II 105). 


509 Georges 227. Georges betont, dass es sich dabei um eine bedeutende Konzes- 
sion eines Immigranten an seine neue Heimat handelte; offenbar hat er auch 
von seinem Grossvater (s.o.) unter diesem Namen erzählt (7). 


510 7, wells, The Persian Friends of Herodotus, JHS 27, 1907, 34-47, bes. 39f.; F. 
Gschnitzer, a. Ο. 12; J. Gould, Herodotus (London 1989) 22f., 113f. Auf- 
fallend ist die Genauigkeit der Erzählung der Verschwörung gegen den falschen 
Smerdis, bei der sechs von sieben persischen Namen korrekt wiedergegeben 
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Herodot verfolgt das Schicksal des jüngeren Zopyros nicht weiter, da er Athen 
440 verliess, um nach Thurioi zu reisen; bei seiner Rückkehr war Zopyros ge- 
fallen. Informationen über seinen Tod überliefert Ktesias, dessen Geschichts- 
werk nach 398 anzusetzen ist>!1. So’soll er unter etwas unklaren Umständen 
440 v. Chr. bei einem Angriff der Athener auf die Hafenstadt Kaunos in Karien 
zu Beginn des Samischen Krieges den Tod gefunden haben. Diese Überlieferung 
ist aber mit Vorsicht zu betrachten, da das Werk des Ktesias mehr von Thauma- 
siologie und Freude am Exotischen als von historisch genauer Wiedergabe der 
Fakten bestimmt ist. Interessant sind für unsere Belange aber die engen Bezie- 
hungen des Ktesias zu Persien: Aus alter knidischer Ärztefamilie stammend, 
lebte er seit 405 am Hof des Artaxerxes und nahm an der Schlacht von Kunaxa 
teil512. Nach der Rückkehr in die Heimat wurde er in Rhodos vergeblich von 
den Spartanern wegen seiner Beziehungen zu Persien angeklagt. 


Berichte über Perser des 5. Jh.s, die von ihrem Grosskönig abfallen, um in 
Athen Zuflucht zu suchen, sind selten; es gibt aber doch mehr als nur eine der- 
artige Nachricht. Ein mit dem des Zopyros Megabyzou vergleichbares Schick- 
sal hatte offenbar Rhoisakes, dessen Geschichte bei Plutarch überliefert ist. 
Dieser vornehme Perser war nach seiner Flucht aus Persien mit ungeheuren 
Reichtümern nach Athen gekommen und dort natürlich bald von Sykophanten 
der Spionage oder Subversion im Auftrag des Grosskönigs verdächtigt worden. 


werden (Hdt. III 70). Andererseits scheint Herodot den legitimen Anspruch des 
Dareios auf den Thron nicht zu kennen und lässt ihn mit Hilfe eines Tricks 
gewinnen (III 85-87); diese Version der Ereignisse ist genau diejenige, die man 
von einem vornehmen Perser erwarten würde, dessen Familie von den Achä- 
meniden dergleichen erlitten hatte. Viele Adelige lehnten die Vorherrschaft 
einer einzigen königlichen Familie ab, und das Haus des Megabyzos war we- 
gen seiner Unabhängigkeit verdächtig. Dazu passt auch, dass Herodot in Buch 
1 107,2 die königliche Abkunft des Kyros nicht zu kennen scheint, obwohl er 
VII 11 die Namen der Achämenidendynastie richtig festhält. Die zweite aus- 
sagekräftige Stelle ist die Geschichte der Eroberung Babylons in Buch III, in 
der viele Züge darauf hinweisen, dass Herodot sie von dem Mann kannte, des- 
sen Grossvater der Held der Ereignisse war: Das Wunder in III 153,1 und die be- 
sonderen Ehren für Zopyros scheinen aus einer speziellen Familientradition zu 
stammen. 


Wie iranisch die Namen der persischen Befehlshaber bei Aischylos sind, wird 
dagegen in der Forschung sehr kontrovers diskutiert, s. Hall 76-79. Es ist aber 
zweifellos vergeblich, bei Aischylos Züge der persischen Religion suchen zu 
wollen; die Namen von Zarathustra (Zoroaster) und Ahuramazda tauchen in 
griechischen Texten erst viel später auf. 


511 FGrHist 688 F 14,43. Zu Ktesias grundlegend: F. Jacoby, Ktesias, RE XI 2 
(1924) 2032-2073. S. auch F. W. König, Die Persika des Ktesias von Knidos 
(Graz 1972); Miller 100. 132. 


512 xen. an. 18, 26. 
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Er suchte Zuflucht im Haus des Kimon, der die ihm von Rhoisakes angebote- 
nen Gold- und Silberdareiken mit der Begründung ablehnte, er wolle sein 
Freund, nicht sein Söldner sein, und, einmal sein Freund geworden, werde er 
ohnehin auf Rhoisakes’' Reichtümer zurückgreifen, falls er es jemals nötig ha- 
beS13. Die genauen Umstände, unter denen Rhoisakes politisches Asyl in 
Athen suchte, sind unbekannt; Rhoisakes ist in keiner anderen Quelle be- 
zeugt>14. Ebenfalls Unterstützung in Athen fand um 413 v. Chr. Amorges, ein 
Sohn des persischen Satrapen Pissuthnes, der die Empörung seines Vaters ge- 
gen den Grosskönig fortsetzteS!3. Amorges wurde von Tissaphernes in Iasos 
gefangen und vermutlich 412 v. Chr. hingerichtet>1. Thuk. IV 50,2 berichtet 
ausserdem, dass 425 v. Chr. ᾿Ασσύρια γράμματα, von Persien nach Sparta ge- 
sandte Briefe, von den Athenern abgefangen und übersetzt wurden; da kaum vor- 
stellbar ist, dass ein gewöhnlicher athenischer Bürger genug persisch konnte, 
um eine solche Aufgabe zu bewältigen, kann dies fast nur von persischen Emi- 
granten in Athen geleistet worden sein>17. 


Ein Perser namens Mithradates war offensichtlich sogar Student an Platons 
Akademie; die Bewunderung für seinen Lehrer bewog ihn später dazu, den Mu- 
sen dessen Standbild zu weihen>!8. Der Zugang zu dieser Art von Bildungs- 
anstalten war zwar auf Söhne reicher Leute beschränkt, aber international waren 


513 Pjut. Kim. 10,9. A. Blamire, Plutarch, Life of Kimon (London 1989) 136; 
Miller 90. 


Ein späterer Träger dieses Namens war 344 v. Chr. Satrap von Ionien und Ly- 
dien und behauptete, von den "Sieben" abzustammen (Diod. XVI 47, 2). 


515 Thuk. VII 5, 5; Andok. or. 3, 29. 8. auch W. Judeich, Amorges, RE I 2 (1893) 
1875. 


Thuk. VII 5, 28.— Weitere persische Asylsuchende ausserhalb von Athen sind 
der Sohn des Pharnabazos, der bei Agesilaos in Sparta eine sehr freundliche 
Aufnahme fand (Plut. Ages. 13, 1-5; Pharnabazos war Satrap der Daskylitis, 
etwa zwischen 450 und 445 geboren), sowie in weitestem Sinne auch Mem- 
non, der seine Laufbahn als Kondottiere im Dienste seines Schwagers Artaba- 
zos begann und nach dessen Niederlage gegen den Gosskönig 353 mit ihm zu 
Philipp von Makedonien flüchtete (Diod. XVI 52). 


Miller 26 nimmt an, dass die Briefe in aramäisch, der damaligen lingua franca 
der westlichen Reichshälfte, verfasst waren. 
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518 Diog. Laert. II1 25: ἐν δὲ τῷ πρώτῳ τῶν ᾿Απομνημονευμάτων Baßopivov φέρε- 


ται ὅτι Μιθραδάτης ὁ Πέρσης ἀνδριάντα Πλάτωνος ἀνέθετο εἰς τὴν ᾿Ακαδή- 
μειαν καὶ ἐπέγραψε’ "Μιθραδάτης Ὀροντοβάτου Πέρσης εἰκόνα ἀνέθηκε 
Πλάτωνος, ἣν Σιλανίων ἐποίησε." Im ersten Buch der Memorabilia des Favori- 
nus wird berichtet, dass der Perser Mithradates eine Statue des Platon in der 
Akademie aufstellte und darauf die Worte schrieb:"Der Perser Mithradates, 
Sohn des Orontobates, weihte den Musen die Statue des Platon, die Silanion 
machte". S. dazu auch Starr (1977) 103; T. B. L. Webster, Athenian Culture and 
Society (Berkeley-Los Angeles 1973) 77. 
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diese Institutionen allemal; unter den Schülern befanden sich auch viele Nicht- 
athener aus dem übrigen Griechenland. 


Perser waren in Athen offenbar besser beleumundet als andere Nationalitäten: 
Attische Komödiendichter und Redner unterstellten Personen des öffentlichen 
Lebens gern eine barbarische, oft kleinasiatische Herkunft (so soll der Dem- 
agoge Hyperbolos ein Lyder oder Phryger, der Tragiker Akestor ein Mysier ge- 
wesen sein>19);, es wurde aber offenbar niemand als Perser beschimpft. 


Umgekehrt gab es auch schon seit früher Zeit Griechen in Persien. Im 6. Jh. 
v. Chr. war der Arzt Demokedes am Hof des Grosskönigs tätig°20; um 500 
arbeiteten Griechen in Persepolis und Susa an den Palastbauten°21. Im 5. und 
4. Jh. weilten am Hof des persischen Grosskönigs nicht nur Gesandte, politi- 
sche Agenten und Flüchtlinge, sondern auch Künstler, Baumeister und Ärzte, 
Athleten, Priester und Orakeldeuter sowie etliche Frauen als Haremsdamen22. 


519 Hyperbolos: Plat. Com. fr. 182 K.-A., 185 K.-A.; Akestor: Aristoph. vesp. 
1221, Av. 32; Platon spricht Alk. 1200 von Demagogen als ἔτι Bapßapi- 
ζοντες. 5. zu diesem Thema auch MacDowell 359-371. Solche Unterstellungen 
wurden vor allem nach den Perserkriegen zu einem beliebten Topos; nicht alle 
dieser Angriffe haben aber auch eine wirkliche Grundlage, was die 
Abstamnmung der entsprechenden Personen betrifft. 


520 Hat. ΠΙ 125, 1. ΠΙ 129-137. 


521 6. Goossens, Artistes et artisans &trangers en Perse sous les Ach@menides, La 


nouvelle Clio 1-2, 1949-50, 32-44; J. Balcer, The Greeks and the Persians: 
The Processes of Acculturation, Historia 32, 1983, 257-267, bes. 260. Über 
griechische Künstler in Persien auch C. Nylander, Architecture grecque et pou- 
voir Persan, in: Architecture et Societ€ de l’archaisme grec ἃ la fin de la Repu- 
blique romaine. Coll. Rome 1980 (Paris-Rome 1983) 265-270 (mit der frühe- 
ren Lit.), T. S. Kawami, Greek Art and Persian Taste: Some Animal Sculptures 
from Persepolis, AJA 90, 1986, 259-267; Boardman, Diffusion 37f. 


522 Star (1975) 49; Starr (1977) 56. 102; G. Walser, Griechen am Hof des Gross- 
königs, in: Festgabe H. v. Greyerz (Bern 1967) 189-202; Hall 74-98; P. Bri- 
ant, Histoire de l’Empire perse (Leiden 1996) 359f.; Miller 97-108. J. Hofstet- 
ter, Die Griechen in Persien (Berlin 1978) legt eine beeindruckende Prosopo- 
graphie der Griechen im persischen Reich vor, die bis zur Zeit Alexanders 
reicht; die Liste umfasst 337 Namen. $. dazu aber die kritische Rezension von 
F. Gschnitzer, Gnomon 52, 1980, 251-254. In dieser Prosopographie befin- 
den sich auch Mischlinge, darunter ein Amyntas, der von einem persischen 
Vater und einer griechischen Mutter abstammte und bei Xerxes in hohem 
Ansehen stand. Ein Grieche namens Melon (Hofstetter 125 Nr. 214; dazu Curt. 
Ruf. 5, 13, 7) war Dolmetscher des Königs Dareios IIl. und fiel 330 in Thera in 
die Hände Alexanders. Interessant ist ausserdem die wenig erfreuliche Gestalt 
des Histiaios, Tyrann von Milet, der den Skythenzug des Dareios als einer der 
Führer der ionischen Flotte begleitete, als Berater nach Susa berufen wurde und 
im ionischen Aufstand eine undurchsichtige Rolle spielte; im Zusammenhang 
mit seiner Gefangennahme durch den Satrapen Artaphernes erwähnt Hdt. VI 
29,2, dass der Mann persisch sprechen konnte (Περσίδα γλῶσσαν μετιεΐς...); 
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Themistokles fand nach seiner Flucht Aufnahme beim persischen Grosskönig; 
er meldete sich zunächst schriftlich an und bat um eine Frist von einem Jahr, in 
der er Sprache und Sitten des Landes, so gut er konnte, erlernteS2?. Nach dem 
einjährigen Aufschub muss es der 465/4 v. Chr. auf den Thron gekommene Ar- 
taxerxes gewesen sein, der die Audienz erteilte; die spätere Legende machte den- 
noch Xerxes zum Gastgeber, um so wirkungsvoller den Sieger und den Besieg- 
ten von Salamis einander gegenüberzustellen?2%. Philostrat Imag. II 31 über- 
liefert, es habe ein berühmtes hellenistisches Gemälde mit dieser Audienzszene 
gegeben. Es ist unklar, ob die Perser genug Interesse an den unter ihnen leben- 
den Griechen hatten, um ihrerseits ein Stereotyp dieser Fremden zu bilden?>>. 
Griechische Händler und Dipiomaten, die aus Persien zurückkehrten, brachten 
zwar Dareiken mit, aber es gibt kaum Grund zur Annahme, dass sie auch ein 
wirkliches Verständnis für persische Kultur und Lebensart entwickelt hatten und 
weitervermitteln konnten>2®. Die grösste Gruppe von Griechen in Persien wa- 
ren die Söldner, doch war das persische Reich natürlich nicht von der Stärke des 
griechischen Söldnerheeres abhängig, wie Isokrates (vgl. or. 4 [Paneg.], 134f.) 
und Xenophon (vgl. Kyr. VIII 8,20-26) glauben machen möchten. 


Nicht sehr viel wissen wir über die Perserbeute, die nach der Schlacht von 
Plataiai nach Athen gelangte; Herodot spricht von gold- und silbergeschmück- 
ten Zelten und ihrem Mobiliar, Krateren, Phialen, Lebetes und anderen Trink- 
gefässen aus Gold und Silber sowie den Rüstungen, Schmuckstücken und Dol- 


s. auch unten zu Themistokles und allg. zum Verhältnis der Griechen zu 
fremden Sprachen oben 5f. Versuche, Histiaios’ Charakter und Motive zu 
interpretieren bei St. Heinlein, Histiaios von Milet, Klio 9, 1909, 341-51 (zu 
spekulativ); A. Blamire, Herodotus and Histiaeus, CQ 9, 1959, 142-154; S. 
Evans, Histiaeus and Aristagoras. Notes on the Ionian Revolt, AJPh 84, 1963, 
113-28. 


Thuk. I 138,1:.. τῆς te Περσίδος γλώσσης ὅσα ἐδύνατο κατενόησε. 5. auch 
Plut., Them. 29,5; Walser ἃ. O. 192; West 607. Stimmt diese Überlieferung, 
so wäre Themistokles einer der ganz wenigen Griechen klassischer Zeit, die 
sich überhaupt mit "barbarischen" Fremdsprachen befassten (vgl. o. 5f., zu 
Thukydides 185). Nep. Them. 10, 1 berichtet sogar, Themistokles habe so gut 
Persisch gelernt, dass er vor dem Grosskönig gewandter als die Einheimischen 
sprechen konnte; dabei handelt es sich natürlich um eine spätere Aus- 
schmückung. Ath. XII 535e überliefert persische Sprachkenntnisse des Alki- 
biades, s. West a. O. Anm. 60. 


G. Walser, Audienz beim persischen Grosskönig (Zürich 1965); zu Themisto- 
kles' Stellung am Königshof 5. a. M. A. Dandamaev, A Political History of the 
Achaemenid Empire (Leiden etc. 1989) 235-237. 


525 Starr (1975) 49. 
526 Starr (1977) 102; zu dieser Frage auch Miller 125-130, 


523 


524 
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chen, die die gefallenen Perser getragen hatten?2’. D. Burr Thompson versuch- 
te, diese Nachricht mit entsprechenden persischen Kunstwerken zu illustrie- 
ren28, 516 vermutete sogar, die Tholos auf der Athener Agora könnte von 
einem persischen Zelt oder Sonnenschirm angeregt worden seinS2? und der 
Thron des Xerxes sei zusammen mit anderen Beutestücken von den Diphro- 
phoroi an der panathenäischen Prozession mitgeführt worden. Diese Erwägun- 
gen wird man mit Vorsicht betrachten müssen; sowohl die griechische wie die 
persische Kultur waren zum Zeitpunkt der Perserkriege zu sehr in sich ge- 
festigt, als dass sie noch in sehr grossem Masse für äussere Anregungen 
empfänglich gewesen ννἄγθη "90, 


Wie Hofstetter in seiner Einführung richtig feststellt, ist das griechische Ur- 
teil über Persien und den Grosskönig uneinheitlich. Die ionische Ethnographie 
zeichnet ein durchaus positives Bild, dessen wohlwollende Haltung noch der 
persische Logos Herodots verrät. Das patriotische Pathos bleibt auch nach den 
Perserkriegen auffallend klein, wie das Beispiel des Aischylos zeigt, der die per- 
sische Niederlage als Gottesgericht für Hybris auffasstS>1. Erst die Seebunds- 


527 dt. IX 80,1-2; dazu W. W. How, J. Wells, A commentary on Herodotus 1 
(Oxford 1912) 321-324; zu diesem Thema s. jetzt unbedingt Miller 29-62, die 
alles, was man über die Perserbeute überhaupt wissen kann, zusammenstellt 
und jedes materiell, epigraphisch oder literarisch überlieferte Objekt erfasst 
hat. 


528 ἢ Burr Thompson,The Persian Spoils in Athens, in: The Aegean and the Near 


East. Studies presented to Hetty Goldman, ed. 5. 5. Weinberg (Locust Valley 
N. Y. 1956) 281-291, v. a. 283 (persische Panzer), 284 (ἀκινάκης des Mar- 
donios), 286f. (Thron des Xerxes). 


Burr Thompson a. ©. 282f. Die Tholos hatte laut Harpokration 5. v. den Spitz- 
namen Σκίας, weil sie gebaut war wie ein runder Sonnenschirm; 5. auch H. A. 
Thompson, The Tholos of Athens and its predecessors, Hesperia Suppl. IV, 
1940, 70f. 


Starr (1977) 66. Für die Adaptierung einer persischen Anregung s. Millers 
Kapitel zum Odeion des Perikles, Miller 218-242. 


Aischylos' bemerkenswerte Perspektive zeigt das Geschehen nicht aus griechi- 
scher Sicht, sondern aus derjenigen des Verlierers: der Ort der Handlung ist Su- 
sa, (was natürlich auch damit zusammenhängt, dass der geringe zeitliche Ab- 
stand zum historischen Ereignis dessen sprachlich-dramatischer Darstellung 
im Rahmen der Tragödie hinderlich war, so dass es sich als Ausweg anbot, die- 
sen durch die räumliche Entfernung zu ersetzen, s. W. Kierdorf, Erlebnis und 
Darstellung der Perserkriege (Diss. Göttingen 1966] 50-57. 116-119), und 
gegenüber 55 Persernamen wird kein einziger griechischer erwähnt (dazu auch 
R. Schmitt, Die Iranier-Namen bei Aischylos [Wien 1978]). Zu der Darstellung 
der Perser durch Aischylos (auch im Hinblick auf die Realia): A. 5. F. σον, 
Notes on the Persae of Aischylus, JHS 48, 1928, 133-159; A. Bovon, La re- 
presentation des guerriers perses et la notion de barbare dans la ἴτε moitie du 
Ve siecle, BCH 87, 1963, 599; Kierdorf 64-82; Georges 76-114: Während den 
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politik der Athener machte die Perser zum griechischen Erbfeind: Die angeb- 
liche panhellenische Verteidigung von Hellas gegen den Orient war athenische 
Propagandathese32. Das Urteil des Isokrates über die Perser ist als historisches 
Zeugnis für deren wirkliche Bewertung unbrauchbar. Und wenn die Literatur 
auch den Grosskönig als barbarischen Tyrannen brandmarkt, so galt in der prak- 
tischen Politik doch die absolute Priorität der Belange der Einzelstaaten: Die 
griechischen Poleis wetteiferten untereinander mit Gesandtschaften nach Su- 
sa933, Diese Situation wird von Aristophanes Ach. 95ff. mit dem Auftritt des 
Pseudartabas bissig karikiert, denn der "Perser" bringt den erwartungsvollen 
Athenern nicht den erhofften "Klafter Gold", sondern beschimpft sie als 
"ionische Klaffärsche”; doch die Szene, vor allem die "persische" Lautmalerei v. 
100 zeigt, dass Aristophanes eine klare und höchstwahrscheinlich der Realität 
entnommene Vorstellung vom Auftritt eines Gesandten des Grosskönigs vor 
der Volksversammlung hatte9?*. Daher kann man wohl mit einiger Sicherheit 
annehmen, dass es bereits nach der Mitte des 5. Jh.s im "Westen" eine beträcht- 


Persern zugeschriebene religiöse Praktiken wie z. B. das Totenopfer im Drama 
gräzisiert sind, ist die Darstellung ihrer äusseren Merkmale wie Tiara, San- 
dalen, Barttracht, militärische Ausrüstung erstaunlich präzise. 


532 Vgl. auch H. Haberkorn, Beiträge zur Beurteilung der Perser in der griechischen 


Literatur (Greifswald 1940) passim. 


533 R. Lonis, Les usages de la guerre entre Grecs et Barbares (Paris 1969) 63-65; 
Hofstetter a. Ο. IXf. 5. auch D. J. Mosley, Envoys and Diplomacy in Ancient 
Greece, Historia Einzelschriften 22, 1973 bes. 55-62 (Überblick über Zusam- 
mensetzung und Zielorte athenischer Gesandtschaften; eine Liste attischer Ge- 
sandtschaften auch Ὁ. Kienast, Presbeia, RE Suppl. XII (1977) 595-612; Ὁ. 
Gillis, Collaboration with the Persians, Historia Einzelschriften 34, 1979, 
39-44, Miller 110f. mit Tab. 5.1. Persische Geldmittel für Athen: A. French, 
Economic Conditions in Fourth-Century Athens, G&R 38, 1991, 36; vgl. 
auch Aristoph, eccl. 602. Pl. 170. fr. 518 K.-A. 


534 Ἐς ist bemerkenswert, dass Aristophanes weiss, dass die Perser die Griechen 
"Ionier” nannten (und es Yauna aussprachen). Mit der Analyse von Ach. 100 
haben sich mehrfach Sprachwissenschaftler befasst, z. B. J. Friedrich, Die 
altpersische Stelle in Aristophanes’ "Acharnern", IF 39, 1920/21, 92-102; C. 
Morenilla-Talens, Die Charakterisierung der Ausländer durch lautliche Aus- 
drucksmittel in der Persern des Aischylos sowie den Acharnern und Vögeln des 
Aristophanes, IF 94, 1989, 158-176, v. a. 164f., 5. auch Miller 130f., am 
meisten überzeugt die Erklärung von M. L. West, Two Passages of Aristo- 
phanes, CR 18, 1968, 5-8, dass es sich zwar um "gibberish made from Persian 
noises" handle, aber darin die in persischen Inschriften stereotyp wiederholten 
Anfangsworte "So spricht Artaxerxes, der Grosskönig, der König der Könige, 
der König der Provinzen, Sohn des Königs Xerxes" zu hören sind, die auch die 
Athener als Beginn einer in der Volksversammlung vorgelesenen Botschaft 
des Perserkönigs unzählige Male gehört haben müssen. 
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liche Anzahl hochrangiger Perser gab, Nachkommen der Edlen, die unter den 
frühen Perserkönigen wichtige Rollen gespielt hatten. 


b) Denkmäler 


Der Katalog umfasst zehn Grabstelen (Kat. *41-50); zweisprachige Inschrif- 
ten oder Berufsbezeichnungen kommen - abgesehen von dem Attribut Kat. 43, 
das vielleicht den Status des Sklaven näher spezifiziert - nicht vor, doch wird 
zweimal das für Leute dieser Herkunft nicht unübliche Metronymikon ge- 
braucht (Kat. 47. Kat. 48; vgl. 66-68). Bei den persischen Sklaven in Athen 
handelte es sich wahrscheinlich um Kriegsgefangene bzw. deren Nachkommen 
oder vielleicht auch um Gastgeschenke vornehmer Perser>>>. 


Ein ungelöstes Problem ist die sog. "Stele von Kamini" (Kat. *41). 
Die heute allgemein in das 4. Jh. v. Chr. datierte, gut erhaltene Stele wird von 
zwei in sich geschlossenen, im Flachrelief ausgeführten Darstellungen ge- 
schmückt, die in zwei Registern übereinander angeordnet sind; dazwischen be- 
findet sich ein geglättetes, von zwei schmalen, vorspringenden Leisten einge- 
fasstes Band. Durch ein etwas breiteres Geison, das an beiden Ecken beschädigt 
ist, wird die Stele nach oben abgeschlossen, unter der Standleiste für die Figu- 
ren des unteren Registers folgt ein rauh belassener Streifen zum Einlassen der 
Stele in einen Sockel oder in den Boden. 


In der Mitte des oberen Registers steht ein bärtiger Mann, der in ein lang- 
ärmliges, bis auf den Boden fallendes und in der Taille von einem Gürtel gehal- 
tenes Gewand gekleidet ist. Er trägt eine Tiara; sein Körper ist frontal, sein 
nach links gewandter Kopf im Profil dargestellt. Er hält seine erhobenen, aus- 
gestreckten Arme über zwei Greifen, die symmetrisch zu seinen Seiten stehen; 
sie stehen auf den Hinterbeinen und berühren den Mann mit den Vorderpfoten, 
während ihre Köpfe abgewandt sind. Das untere Register zeigt eine Tierkampf- 
gruppe: ein Löwe, dessen Körper im Profil und dessen Kopf frontal gezeigt ist, 
hat sich von rechts her auf einen Hirschen gestürzt, der zusammengebrochen ist 
und sich vergeblich, mit zurückgedrehtem Kopf, gegen den tödlichen Biss zu 
wehren versucht. 

Bivar diskutierte ausführlich Bedeutung und religiöse Konnotationen des 
Motivs des "Herrn der Tiere">3° sowie dessen Zusammenhang mit den könig- 
lichen achämenidischen Siegeln; aufgrund der Datierung der Stele hielt er das 
Relief im oberen Register für eine Darstellung des Siegels Artaxerxes' II.; die 
Darstellung der Löwenkampfgruppe verband er mit Mazaios, dem achämeni- 


535 Miller 8. 27. 81-85. 
536 Bivar 45-51. 
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dischen Präfekten von Tarsos in Kilikien, auf dessen Silberstateren es auftritt. 
Er hielt die Stele daher für ein Proxeniedekret>>7, was aber angesichts der typo- 
logisch einheitlichen Form dieser Denkmäler unmöglich ist, umso mehr, als es 
von einer Inschrift, dem zentralen Bestandteil eines solchen DenkmalsS38, kei- 
ne Spuren gibt und das schmale, geglättete Band zwischen den beiden Reliefs 
dafür auch gar keinen Platz böte. Auch die Zuschreibungen der beiden Reliefs 
an Artaxerxes bzw. Mazaios erweisen sich bei näherer Betrachtung als proble- 
matisch, da beide Motive zu weit verbreitet sind, als dass sie mit nur einer Per- 
son in Verbindung gebracht werden könnten: die Löwenkampfgruppe erscheint 
auch auf Münzen von Akanthos und Stageiros in Makedonien sowie phöni- 
zischen Münzen des 4. Jh.s von Byblos>?; in Athen tritt das Motiv z. B. im 
Porosgiebel des Alten Athenatempels auf>*0. Greifen, wie sie beim "Herrn der 
Tiere" auf der Stele von Kamini erscheinen, sind in der attischen Kunst vor al- 
lem am Anfang des 4. Jh.s beliebt; sie werden oft auch zusammen mit Löwen 
oder a (TOppierung mit Stieren, Pferden und Rehen, die sie überfallen, darge- 
stellt>*!, 


537 Gelegenheiten für eine Proxenieurkunde hätten die Beziehungen zwischen 
Athen und Persien im 4. Jh. z. B. anlässlich der Zusammenarbeit zwischen dem 
athenischen General Konon und dem Satrapen Pharnabazos, des sog. Frieden 
des Antalkidas 386 v. Chr. oder der Unternehmungen der Generäle Iphikrates 
und Timotheos zwischen 379 und 367 v. Chr. ergeben. 


538 Bei M. Meyer, Griechische Urkundenreliefs (13. Beiheft JDAI 1989) 8-13. 26- 
28: Urkundenreliefs weisen eine liegend rechteckige Form und ein Format 
zwischen 25x17,5 und 60x50cm auf; der Kopf der Stele dient als Relieffeld, 
wobei das Relief durch ein Kyma von der Inschrift abgesetzt werden kann oder 
aber, wenn es unmittelbar über der ersten Inschriftzeile beginnt, der Relief- 
grund soweit eingetieft ist, dass die Vorderfläche des Reliefs mit der Inschrift- 
ebene zusammenfällt; auch in nichtattischen Reliefs ist die Form immer von 
ihrer Funktion als schmückendes Beiwerk der Inschriften bestimmt. 


539 Beispiele dazu wurden von Bivar selbst 55f. aufgeführt. 


540 R. Heberdey, Altattische Porosskulptur (Wien 1919) 99, Abb. 83c. In der atti- 
schen Kunst dient dieses Motiv nicht der Repräsentation einer bestimmten 
Einzelperson, sondern eher als Zeichen heroischen Triumphs oder königlicher 
Macht; einen wichtigen Hinweis auf die religiöse Symbolik dieser Darstellung 
bilden die homerischen Gleichnisse, wo das Bild des angreifenden oder sich in 
eine Herde stürzenden Löwen einen mörderischen Angriff bedeutet, dessen 
göttliche Inspiration besonders deutlich wird, wenn ein δαίμων das Tier zu sei- 
ner Beute dirigiert (Il. 11, 480ff.). S. dazu G. E. Markoe, The "Lion Attack" in 
Archaic Greek Art: Heroic Triumph, CA 8, 1989, 86-115; 5. auch zur Stele des 
Antipatros Kat. 51 und 131-142. 


C. Watzinger, Griechische Holzsarkophage aus der Zeit Alexanders des Gros- 
sen (1905, Nachdruck 1984) 79. Allg. zu antithetischen Tierbildern in der atti- 
schen Grabkunst: H. Luschey in: Neue Beiträge zur klassischen Altertums- 
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Mylonas, der das Relief als erster publizierte, hielt das Werk für die Grab- 
stele eines in Athen verstorbenen "Asiaten"S42, Eine Deutung als Grabstele le- 
gen auch der obere Abschluss der Platte mit dem schmalen, vorspringenden 
Geison und vor allem der zum Einlassen der Platte in einen Sockel oder in die 
Erde rauh belassene unterste Streifen nahe; die "unpersönliche" Darstellung, die 
für Bivar diese Interpretation zu verbieten schien>*>, muss nicht dagegen spre- 
chen, da ja auch die griechischen Grabstelen selten wirklich individuelle Züge 
aufweisen. In jedem Fall ist ein Perser der wahrscheinlichste Auftraggeber 
dieses Reliefs, das aus hymettischem Marmor besteht und daher in Athen 
hergestellt worden sein muss. 


Bei den Ausgrabungen im vergangenen Jahrhundert im Kerameikos kam der 
Torso der Grabstatue eines Persers (Kat. 42, Taf. 7) zum Vor- 
schein. Er befand sich in einem schmalen Bezirk beinahe am westlichen Ende 
der Gräberstrasse, neben dem Bezirk des Dionysios von Kollytos°*, Die unter- 
sten beiden Quader dieses "Perserbezirks" sind erhalten ; sie sind die längsten 
im ganzen Friedhof und sehr sorgfältig bearbeitet; an der Ecke wurde ein Rest 
der Wandverkleidung aus feinem hellgelben, rotgeäderten, unten profilierten 
Kalkstein gefunden. Hinter der Terrassenmauer ist der aufragende Sockel für das 
Grabmal erhalten geblieben; der dazugehörende, überlebensgrosse Torso befand 
sich hinter der Westecke der Frontmauer. 


Unten am Torso befindet sich eine waagrechte Fläche; es muss sich dabei 
um die Unterseite des Thrones handeln, auf dem die Figur gesessen hatte. Meh- 
rere Teile waren angestückt, so der rechte Arm und wahrscheinlich auch der lin- 
ke Unterarm, der auf der Thronlehne aufgelegen haben muss; der Kopf war ein- 
gesetzt. Die Kleidung besteht aus einem Ärmelchiton und einem dick auf bei- 
den Schultern aufliegenden Mantel; darüber liegt im Nacken der untere Rand 
einer Kopfbedeckung aus dickem Stoff, die halbkreisförmig endet (s. Abb.). Es 
handelt sich also um die aus Chiton, Kandys und Tiara bestehende persische 
Tracht5#5. Der Torso ist fast rundplastisch und der Oberkörper für die volle 
Vorderansicht gearbeitet, die Rückseite dagegen ist nur angedeutet. Die über- 
lebensgrosse Sitzstatue war also von einem Naiskos umgeben. 


wissenschaft, Festschrift B. Schweitzer, hrsg. v. R. Lullies (1954) 243ff., 
bes. 247f. 


542 K.D. Mylonas, BCH 4, 1880, 477-480. 

543 Bivar 60. 

544 Brückner 84f.; Knigge 127, Nr. 26 auf dem Übersichtsplan. 
545 Von den verschiedenen Namen, mit denen die Griechen die persische Kopfbe- 


deckung bezeichneten, ist durch Strab. XV 3, 15 p. 733 für diese besondere 
Mützenform die Bezeichnung τιάρα gesichert. 
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Abb. zu Kat. 42: Rückseite des Torsos, Brückner 86 Abb. 53. 


Die Statue wird allgemein in das späte 4. Jh. datiert°46. Aufgrund der bei- 
nahe rundplastischen Ausarbeitung der Figur und ihrer Dimension, dergemäss 
sie in einem entsprechend pompösen Naiskos gethront haben muss, wird man 
das Werk unmittelbar vor das Gräberluxusgesetz von 317 setzen können. 


Ungelöst bleibt das Problem einer endgültigen Deutung oder sogar Zuschrei- 
bung des Monuments. Collignon beschränkte sich auf die Feststellung: "On 
aimerait ἃ savoir quel &tait cet oriental, dont la destin&e fut d'ötre enseveli loin 
de son pays, dans la necropole d'Athenes." Karo wunderte sich darüber, dass 
einer der "Erbfeinde" Athens in der Stadt "peacefully established” und im vor- 
nehmsten Teil ihres Friedhofs begraben sei, wobei zu bemerken ist, dass zu die- 
ser Zeit die Perser längst keine Bedrohung mehr für Griechenland, geschweige 
denn die Erbfeinde Athens waren>*’. Stupperich deutete vage die Möglichkeit 
eines Orientalen in attischen Diensten an, wofür aber das Grabmal zu luxuriös 
erscheint. V. Salis hielt es (wenn auch ohne wirkliche Begründung) für ausge- 
schlossen, dass "der Fremde vom Kerameikos" ein Perser sei, und wollte in 
ihm einen Phönizier sehen, weil auch mehrere andere Grabsteine von Phöni- 
ziern aus Athen selbst und aus dem Piräus erhalten seien’*®. Diese Zuschrei- 
bung ist aber nicht haltbar, schon deshalb, weil es sich bei den erhaltenen Grab- 
mälern von Phöniziern ausschliesslich um Stelen handelt (Kat. 51-68). Etwas 
"Iuxuriösere” Stücke sind dabei 2. B. die Rosettenstelen des Numenios (Kat. 
56) und des Artemidoros (Kat. 60) sowie die Stele des Abdeschmun mit archi- 
tektonischer Rahmung (Kat. 67); keines dieser Grabmomumente ist mit der 


546 Knigge a. O.; v. Salis 28; Collignon 155. 
547 ς oben 108f.; Miller passim, v. a. 27f. 109-133. 
548 Collignon 155; Stupperich 180; v. Salis 28. 


6. Perser 113 


pompösen Sitzstatue des Orientalen zu vergleichen. Vor allem aber ist die 
Herkunft der Phönizier auf ihren Stelen durch Name, Ethnikon und in neun Fäl- 
len sogar zweisprachige Inschriften eindeutig gekennzeichnet. Bei den Phöni- 
ziern handelte es sich in vielen Fällen um betuchte Kaufleute, aber wohl kaum 
um Leute von hoher gesellschaftlicher Stellung, was der Perser wahrscheinlich 
gewesen ist, denn ein Grabbezirk mit Naiskos auf dem Kerameikos stellte eine 
Kosten- und Prestigefrage dar (vgl. oben 58). Da Fremde nicht einfach als "Ein- 
heitsbarbaren", sondern nach Möglichkeit antiquarisch genau dargestellt wur- 
den49, Jässt sich der Orientale mit seiner oben beschriebenen Kleidung und 
Tiara eindeutig als Perser bezeichnen. Es ist bemerkenswert, dass sich am Ende 
des 4. Jh.s v. Chr. ein persischer Würdenträger in Athen aufhielt und dort zur 
Zeit der Diadochenkämpfe starb; vielleicht handelt es sich um einen Exilanten, 
der seine Heimat aufgrund des Asienfeldzugs Alexanders d. Gr. verliess. 


Aufgrund des Namens der Mutter und vor allem des Gebrauchs des Metrony- 
mikon ebenfalls einer Perserin zuzuschreiben ist die Stele der Hegeso, 
Tochter der Persis (Kat. 48, vgl. Abb.). 


HrHenpeptiang 


Abb. zu Kat. 48 nach Conze Taf. 42. 


Die Stele ist in Kniehöhe der Figuren quer durchbrochen, das Unterteil ist 
verloren. Der oben in der Mitte spitz zulaufende Akroter kragt vorn und seit- 
wärts über den Schaft vor; das Ornament war früher gemalt. Eine schmale Lei- 
ste bildet den Übergang zum Schaft mit dem Bildfeld. Das eingetiefte Bildfeld 
zeigt zwei in flachem Relief ausgeführte Figuren: Rechts sitzt eine nach links 
gewandte, weibliche Figur mit leicht erhobenem Kopf, bekleidet in Chiton und 
Mantel, der ihre linke Schulter, den linken Arm, Rücken und Unterkörper 
bedeckt, und gibt ihre Hand einer vor ihr stehenden jungen Frau, Diese trägt 
ebenfalls einen Chiton und einen Mantel, der über ihre rechte Schulter und den 
Rücken fällt und in einem faltigen Wulst um ihre Taille geschlungen ist. Über 
diesem Bildfeld ist die Inschrift 


HTHZQ ΠΕΡΣΙΔΩΣ 


549 Vgl. auch 174-180 zu den Skythen Kat. 85a, 85b. 
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angebracht. Es handelt sich also wahrscheinlich bei der stehenden jungen Frau 
um Hegeso, bei der sitzenden um ihre Mutter Persis. Tlepoig sc. γυνή wird zur 
Bezeichnung einer Perserin gebraucht>>, Es ist auffällig, dass auch bei dieser 
Orientalin der Name der Mutter genannt wird (vgl. Kat. 27), was erstaun- 
licherweise weder bei Conze noch bei Clairmont vermerkt ist, obwohl der 
Gebrauch des Metronymikons in Athen im allgemeinen undenkbar ist (s. oben 
66-68). Nur Gutscher wies darauf hin; auch er vermutete schon, dass es sich 
dabei um Sklaven handeln könnte. 


550 z,B.Xen. Cyr. VII 5, 21 etc. Ein Berg bei Dokimeion, der auf Münzen der 
Stadt oft abgebildet ist, heisst ebenfalls Persis, s. F. Imhoof-Blumer, Klein- 
asiatische Münzen (Wien 1901/2) 223 Nr. 3. 
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a) Literarische Quellen 


Die Griechen bezeichneten die Phönizier als Φοίνικες}; sie selber nannten 
sich "Kanaanäer"S>2. In der antiken Welt hatten die Phönizier einen soliden 
Ruf als Händler und Seefahrer>>>, für den das früheste Zeugnis aus der Zeit Kö- 
nig Salomos stammt°>*. Mit der Seefahrt verbunden war auch die Piraterie, für 


551 


552 


553 


554 


Hdt. I 1-4, s. dazu W. W. How - 1. Wells, A commentary on Herodotus (Oxford 
1912) I 53f. Φοῖνιξ bezeichnet ausserdem eine bestimmte, dunkelrote Farbe; 
die Dattelpalme (Od. VI 163); eine Art Lyra (Hdt. IV 192,1) und den mythi- 
schen Vogel, der zum ersten Mal im Corp. Hes. bezeugt ist (fr. 304 Merkel- 
bach-West; Hdt. II 73); als Anthroponym ist Φοῖντξ vor allem aus der Ilias be- 
kannt, wo der Sohn des Amyntor und Lehrer des Achill so heisst. S. C. Bonnet- 
Tzavellas, La l&gende de Phoinix ἃ Tyr, in: E. Gubel - E. Lipinski - B. Servais- 
Soyez (€d.), Travaux du groupe de contact interuniversitaire d’etudes ph£nici- 
ennes et puniques, StPhoen 1/2, 1983, ν, a. 113-122; P. Chantraine, Dic- 
tionnaire etymologique de la langue grecque IV/2, 1219, s. v. φοῖνιξ; P. Van- 
dersleyen, L’&tymologie de Phoinix, 'Ph£nicien'‘, in: E. Lipinski (Hrsg.), 
Phoenicia and the East Mediterranean in the first Millenium B.C. Conference 
Leuven 1985 (StPhoen 5, 1987) 19-22. Während Lyra und Dattelpalme nach 
ihrer Herkunft benannt sind und das die Farbe bezeichnende Adjektiv entweder 
mit dem Aussehen der "Phönizier" oder deren Spezialisation im Purpurhandel 
zu verbinden ist, bleibt der Ursprung der Bezeichnung des Vogels Phönix un- 
geklärt, s. Ρ. Wathelet, Les Ph£niciens et la tradition homerique, StPhoen 1/2, 
1983, 235f. 


©. Eissfeldt, Phoiniker und Phoinikia, RE XX 1 (1941) 350-380 bes. 354. 5. 
Moscati, L’epopee des Pheniciens (1971) 19, E. Lipinski, La Ph£nicie et la 
Bible, in: ders. (Hrsg.), Phoenicia and the Bible. Conference Leuven 1990 
(StPhoen 11, 1991) 1-9, v. a. 1-2. Diese Bezeichnung ist noch im griechi- 
schen Xv& zu erkennen, das Hekataios von Milet FGrHist 1 F 272 (vgl. Jaco- 
bys Kommentar mit weiteren Fragmenten) zitiert. 


A. Lemaire, Les Ph£niciens et le commerce entre la mer rouge et la mer me&diter- 
ran&e, StPhoen 5, 1987, 49-60; West 8f. Vgl. auch Hdt. IV 42 zu den phöni- 
zischen Seefahrern, die der Pharao Necho II (610-595 v. Chr.) für seine Expe- 
ditionen angeheuert hatte. Die Phönizier als Pioniere der Seefahrt auch bei Hdt. 
I 1. ΝῚ 23; Strab. I 3,2 p. 48; Schol. ἢ). XXIII 744. 


I Kön 9, 26-27. 10, 11-12. 10, 22. Allerdings ist phönizische Ethnogenese 
ein sehr unsicheres Feld; ob man z. Zt. Salomos schon von "Phöniziern" spre- 
chen kann, wurde v. a. von Eissfeldt a. Ο. (oben Anm. 552) bejaht, bleibt aber 
umstritten. Nicht ergiebig für diese Fragen ist H. Pastor Borgonon, Die Phöni- 
zier. Eine begriffsgeschichtliche Untersuchung, HambBArch 15/17, 1988/90, 
37-142. 


Während wir über die griechischen enoikismoi im Nahen Osten relativ gut Be- 
scheid wissen (Boardman, Greeks passim), sind die Quellen zu den orientali- 
schen "ports of trade” in der Ägäis sehr spärlich. Dazu v. a. die Arbeiten von 7. 
N. Coldstream, Greek Geometric Pottery (London 1968) 275f. 346f.; ders., 
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die die Phönizier bei den Griechen sprichwörtliche Berühmtheit erlangt hat- 
55 
ten”, 


Die phönizischen Städte gehörten zu den wichtigsten Handelspartnern 
Athens. Tyros war ein bedeutendes Färberzentrum; Berühmtheit genoss auch 
das sidonische GlasS>©. Exportiert wurden ferner Holz (Zedern und Pinien aus 
dem Libanon), Stoffe?>7 aus Byblos, Tyros und Berytos, Metallschalen, Glas, 
Fayence, Wein, Salz und Dörrfisch; im Tausch dafür wurden Rohmaterialien 
des gesamten Mittelmeerraums importiert. Die Handelstätigkeit der Phönizier 
bzw. phönizische Importe nach Griechenland werden von vielen Autoren er- 
wähnt?>8. Schon Herodot, der die tyrische Gemeinde in Memphis besuchte, 
sprach den Phöniziern auch praktischen Sinn und organisatorische Fähigkeiten 
zu>>9. Damit hing natürlich auch ihre Tüchtigkeit im Handel zusammen, die 


The Phoenicians of Ialysos, BICS 16, 1969, 1-8; ders., Cypro-Aegean Ex- 
changes in the 9th and 8th Centuries B. C., in: Praktika tou protou diethnous 
kypriologikou synedriou I, 1969 (Leukosia 1972) 15-22; ders., Geometric 
Greece (London 1971) passim; ders. in: H.-G. Niemeyer (Hrsg.), Phönizier im 
Westen (Mainz 1982) 261-272. Vgl. jetzt West 609f. 


555 Et.M. 797, 23ff.; Ps.- Aristot. mir. 843b10-4. Seeräuber aus Berytos, Sidon 
und Tyros werden schon in den Amarnabriefen erwähnt, und bei Homer sind 
phönizische Piraten eine geläufige Erscheinung, s. Ameling 121-127. 


556 Strab. XVI, 2,25 p. 758; Plin. n. h. XXXVI 190-191. Ein hohes Mass an 
Kunstfertigkeit spricht schon Homer (Il. VI 188-95. XXIII 740-45) den Phö- 
niziern zu. S. auch I. J. Winter, Homer's Phoenicians: History, Ethnography 
or Literary Trope? in: J. B. Carter - S. P. Morris (Hrsgg.), The Ages of Homer. 
A Tribute to Emily Townsend Vermeule (Austin/Texas 1995) 247-271. Allg.: 
C. Baurain - C. Bonnet, Les Pheniciens, marins des trois continents (Paris 
1992) 123f. 


557 Dazu Baslez (1987) 267-285, v. a. 267 mit Anm. 1. Suda σ 382 (Σιδόνιαι 
στολαὶ καὶ τάπητες). Im 5. Jh. v. Chr. war ein Purpurgewand im Gebrauch, das 
den Namen φοινικίς trug, Aischyl. Ag. 959. Lys. or. 6, 5. 


558 E, g. Hdt. II 54; ΠΙ 107; Pind. Pyth. 2, 67; Xen. oec. 8, 11; Ps.-Skylax, Peri- 
plus, GGM I p. 94; Hermipp fr. 63 K.-A.; Eubulos fr. 19 K.-A. Ameling 272 
macht aber zu Recht darauf aufmerksam, dass diese Komödienfragmente für die 
Handelstätigkeit der Phönizier bzw. Athener keinen repräsentativen statisti- 
schen Wert haben, da sie vor allem hervorheben sollten, was in Athen alles an 
seltenen Luxusgütern erhältlich sei. 


559 Hal 112, 2. Bei der von Herodot erwähnten &eivn ᾿Αφροδίτῃη handelt es sich 


wohl nicht um Helena, wie der Historiker glaubte, sondern um die phönizische 
Astarte, 5. W. W. How - 1. Wells, A Commentary on Herodotus (Oxford 1912) 
223. S. dazu auch H. J. Katzenstein, The Camp of the Tyrians at Memphis, in: 
H. L. Ginsberg Volume (Eretz-Israel 14, 1978) 161-164 (engl. Zusammenfass. 
129). Phönizier sind vom 7. Jh. v. Chr. an in Oberägypten belegt, vom 6. Ih. 
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bisweilen den Vorwurf der Geldgier nach sich zog00. Schon Aristophanes be- 
hauptete, ein Phönizier nehme mit einer Hand, was er mit der anderen gegeben 
habeS6l. Die Gewandtheit oder fast schon Verschlagenheit, die man den Phöni- 
ziern nachsagte, könnten Menander (Karchedonios) und Alexis in Komödien 
behandelt haben, von denen die eine vielleicht das Vorbild für Plautus' Poenu- 
lus war>©2, In der römischen Komödie zeigen sich die Reflexe der Einschät- 
zung seitens der Griechen, die den Phöniziern gegen Ende des 4. Jh.s zuteil 
wurde. Bis zur Einnahme von Tyros durch Alexander 332 v. Chr. und der Grün- 
dung von Alexandria im Jahr darauf dominierten die Phönizier im internationa- 
len Handel zwischen Mittelmeer und Rotem Meer; danach war die phönizische 
Metropole geschwächt, und ihre Rolle wurde nach und nach von Alexandria 
übernommen>®3, 


Alle antiken Schriftsteller schrieben den Phöniziern zudem ziemlich ein- 
mütig die Erfindung der Alphabetschrift zu oder zumindest das Verdienst, sie 
eingeführt und unter den Völkern des Mittelmeerraums, vor allem den Griechen, 
verbreitet zu haben>6*. Von der phönizischen und karthagischen Literatur, auf 


an in Memphis und Saggara (Papyrus des 6. Jh.s v. Chr.: ΚΑΙ 50. Inschrift auf 
einer Sphinx des 4./3. Jh.s v. Chr.: CIS 197). 


560 Plin. n. ἢ. VII 199; Diod. V 20,1; 35,1-5; Hom. Od. XIV 288-300; XV 415- 
26, 448-53. 


561 Aristoph. fr. 957 K.-A.; vgl. dazu auch Schol. Pind. Pyth. 2, 125a (II p. 51 
Dr.). Baslez (1987) 271f. 


Als gewandt und sprachkundig wird der Punier dort im Prolog V. 112f. charak- 
terisiert; geradezu aristophaneische Sprachverwirrungen verursacht er aber 
995ff. (dazu M. Sznyzer, Les passages puniques en transcription latine dans le 
"Poenulus" de Plaute [Paris 1967]; C. Krahmalkov, The Punic Speech of Han- 
no, OrNS 39, 1970, 52-74; A. 5. Gratwick, Hanno's Punic Spech in the Poe- 
nulus of Plautus, Hermes 99, 1971, 25-45). W. G. Arnott, The Author of the 
Greek Original of the Poenulus, RhM 102, 1959, 252-262 nimmt an, dass für 
Plautus' Stück eine Komödie des Alexis das Vorbild war, der nach Gellius II 23, 
1 ebenfalls von lateinischen Autoren für die römische Bühne adaptiert wurde; 
Indizien für diese Abhängigkeit sind für Arnott v. a. Alexis fr. 105 K.-A. und 
fr. 265 K.-A. 


563 W.A. Ward (Hrsg.), The Role of the Phoenicians in the Interaction of Mediter- 
ranean Civilisations (Beirut 1968) 9-31; A. Lemaire, Commerce ph£nicien, 
StPhoen 5, 1987, 59. 


564 dt. V S8£.; Plin. n. ἢ. XXVIII 5. Herodot, der die frühen kretischen und myke- 
nischen Schriften nicht kannte, kam wahrscheinlich durch Vergleichen von 
Formen und Namen zu dem Schluss, die Griechen hätten die Schrift von den 
Phöniziern übernommen. F. Mazza, Wie die alte Welt die Phönizier sah, in: 5. 
Moscati (Hrsg.), Die Phönizier, Katalog Venedig 1988, 548-567; West 24f. 
Für ihren Erfindungsgeist waren die Phönizier offenbar auch in anderer Hin- 
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die in antiken Texten bisweilen angespielt wird ("libri Punici”), ist nichts er- 
haltenS65. 


Die sehr diffamierende Ablehnung der Karthager, wie sie sich z. B. bei Plut- 
arch und Appian findet, beruht natürlich auf der durch die kriegerischen Aus- 
einandersetzungen entstandenen antiphönizischen Tradition. Auch der Topos der 
barbarischen Grausamkeit, die Geschichten über rituelle Massaker und Kinder- 
opfer, verbreitete sich erst nach den heftigen Zusammenstössen zwischen Grie- 
chen und Phöniziern auf Sizilien und verrät die politische Propaganda>66, 


565 


566 


sicht berühmt; Skamon von Mytilene verfasste im 4. Jh. v. Chr. eine Abhand- 
lung Περὶ εὑρημάτων (Skamon FGrHist 476 F 3 und 4) in der auch von phöni- 
zischen Erfindungen die Rede ist; auch in der ebenfalls im 4. Jh. entstandenen 
Schrift Περὶ εὑρημάτων des Historikers Ephoros von Kyme nahmen die Phö- 
nizier offenbar eine prominente Stelle ein (FGrHist 70 F 4 und 105), s. dazu G. 
Schepens, Phoenicians in Ephorus, StPhoen 5, 1987, 315-330; zur Erfindung 
der Schrift v. a. 320 mit Anm. 19. 


Laut Plin. n. h. XVIII 22-23 beschloss der römische Senat nach der Eroberung 
Karthagos 146 v. Chr., nur die 28 Bücher über Landwirtschaft des Agronomen 
Magon übersetzen zu lassen, die übrigen Bibliotheken der Stadt aber an afrika- 
nische Könige zu verschenken. Die Auseinandersetzung über Art und Grün- 
dungsdaten dieser Bibliotheken, für die es weder archäologische noch literari- 
sche Zeugnisse gibt, ist auch heute noch in vollem Gang; während die eine 
Tendenz dahin geht, diese Bibliotheken für sehr alte Einrichtungen zu halten, 
deren Vorbild diejenige Assurbanipals war, nimmt die andere Richtung eher 
Institutionen nach dem Vorbild Alexandrias an. Es existierte wahrscheinlich 
religiöse Literatur und eine Art "Chroniken"; man nimmt heute allgemein an, 
dass die phönizische Literatur stark hellenisiert war, doch ist dies nicht unum- 
stritten. Einen guten Überblick über diese vielfältige Problematik und die älte- 
re Literatur zum Thema, vor allem die grundlegenden Arbeiten von M. Sznycer, 
gibt V. Krings, Les lettres grecques ἃ Carthage, in: Cl. Baurain - C. Bonnet - 
V. Krings (Hrsgg.), Phoinikeia Grammata. Lire et Ecrire en Mediterranee. 
Actes du Colloque de Liege, 15-18 novembre 1989 (Namur 1991), 649f. 5. a. 
G. Garbini, La letteratura dei Fenici, in: Atti del II congresso internazionale di 
studi fenici e punici 1987 (Rom 1991) 489-494; Ameling 3f. mit Anm. 16. 


Plut. Praec. Ger. rei publ. 3, 7990), App. Pun. VIII 62; Diod. XX 14,4-6, Plut. 
superst. 12, 171BC. 5. Moscati betonte mehrfach, die Erzählungen über phö- 
nizische Menschenopfer seien "Greuelmärchen" einer Feindpropaganda, s. da- 
zu v.a. Gli adoratori di Moloch (Mailand 1991) passim. Moscati stützt sich in 
dieser Studie u. a. auf die Untersuchung von J. Richard, Erude medico-legale des 
urnes sacrificielles puniques et de leur contenu (1961), die zu dem Ergebnis 
kam, dass es sich bei 80% der Bestattungen in den Urnen der phönizischen 
tofet um Föten, bei 20% um wenige Monate alte Babys handelte; somit waren 
auf diesen Friedhöfen Totgeburten bzw. Kleinkinder, die der Kindersterblich- 
keit zum Opfer fielen, bestattet. Die Stelen des tofet und ihre Weihinschriften 
bestätigen zwar, dass es auf dem Friedhof einen Kult gab, dessen dominierende 
Gottheiten Baal Hammon und Tanit waren und der wohl auch die dort bestat- 
teten Kinder betraf, jedoch weist nichts darauf hin, dass diese getötet wurden. 
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Herodot, Thukydides, Livius?67 und Polybios erwähnen nichts davon. Über- 
raschend einhellig und positiv dagegen sind die Aussagen der antiken Autoren 
über die karthagische Verfassung, die von Aristoteles, Polybios und Strabon 
gelobt wird>68, 


Es herrscht also in den Quellen ein auffallender Widerspruch; die Perspektive 
oszilliert zwischen zwei Extremen. Erbitterte Polemik herrscht in der Regel 
dort, wo sich die Zeugnisse auf die direkte Konfrontation der Phönizier mit den 
Griechen bzw. Römern beziehen. Dagegen wird den Karthagern Klugheit, Ge- 
wandtheit und hohe kulturelle Entwicklung fast immer, sogar von den Gegnern, 
attestiert?09, 


α) Bankiers, Händler, Kleinhändler u. ἃ. 


Das epigraphische Material zeigt, dass Phönizier, Syrer, Araber und andere 
Semiten sich mit Vorliebe in Athen, Delphi, auf Delos, Rhenaia, Rhodos, Kos 
und den Sporaden niederliessen>7O. In Inschriften qualifizieren sie sich mit Her- 
kunftsstadt, Namen, oft Vatersnamen und einer "Dokumentation" in ihrer 
Muttersprache oder einer Bilingue und sehr häufig einem typischen Element 
ihrer Ethnie, etwa einem besonderen Kult oder einer Gottheit. Phönizische Met- 
öken sind auf ganz verschiedenen sozialen Stufen anzutreffen: in geringen Beru- 
fen auf dem Land und in der Stadt, aber auch in Handelsunternehmen; die reich- 
sten Niedergelassenen sind im Bankgewerbe tätig. 


Die phönizischen Bankiers im Athen des 4. Jh.s waren in gewisser Weise 
Vorläufer der Semiten, die dann im kommerziellen Leben der Antike vom Hel- 
lenismus an eine sehr prominente Rolle spielten. Für die hellenistische Zeit 
lässt sich die Existenz von Familienunternehmen nachweisen, die ihren Haupt- 
sitz in der phönizischen Heimat hatten, während einige Familienmitglieder die 
"Aussenposten" hielten: So ist ein gewisser Abdemun in Sidon wohnhaft, wo 


8. dazu auch W. Suder, Tophet ἃ Carthage. Quelques remarques sur le rite fune- 
raire et les problämes d&mographiques, in: Atti del II congresso internazionale 
di studi fenici e punici 1987 (Roma 1991) 407-409; H. B£nichou-Safar, Les 
ph&nico-puniques et la mort: mise en perspective des recherches, in: / Fenici: 
leri Oggi Domani. Ricerce, scoperte, progetti (Roma 1995) 95-105, v. a. 98. 


567 M. Dubuisson, Das Bild des Karthagers in der lateinischen Literatur, StPhoen 


1/2, 1983, 159-167; wiederabgedruckt in: W. Huss (Hrsg.), Karthago (Darm- 
stadt 1992) 227-238; Ὁ. Musti, in: Asti ... (oben Anm. 566) 161-168. 


568 Aristot. pol. II 11 p. 1272630-3. 1273b18f.; Polyb. IV 51,1-5; Strab. I 4,9 p. 
66; Ameling 4 mit Anm. 17. 


Zusammenstellung der griechischen Quellen bei F. Mazza - S. Ribichini - P. 
Xella, Fonti classiche per la civilta fenicia e punica I (Rom 1988). 


570 YVattioni 95. 
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er zur Oberschicht gehört, während sein Bruder Zenon als Naukleros in Rhodos 
arbeiter571. 


Die wichtigste Bank im klassischen Athen war diejenige der phönizischen 
Bankiers Pasion und Phormion>?2. Pasion war nicht nur der bekannteste und 
erfolgreichste Trapezit im alten Griechenland, sondern auch der einzige, über 
dessen Vermögensverhältnisse wir einigermassen informiert sind?3. Er begann 
seine Karriere als Sklave in der Bank von Archestratos und Antisthenes; auf- 
grund seiner guten Arbeit wurde er freigelassen und war um 390 selbst als Kre- 
ditgeber prominent. Für seine Verdienste um den athenischen Staat erhielt er 
376 sogar die Bürgerschaft 74, und seine Söhne heirateten in athenische Fami- 
lien. Seine Finanzgeschäfte erstreckten sich über ganz Griechenland, und als er 
370/69 starb, hinterliess er ein Vermögen von mehr als siebzig Talenten. Er 
vermachte die Bank seinen Söhnen und Phormion, der auch seine Witwe Arch- 
ippe heiraten sollte. Phormion war ursprünglich Sklave in Pasions Diensten 
gewesen und hatte als Freigelassener, Bankier und schliesslich von 361/60 an 
als athenischer Staatsbürger die gleiche Karriere wie dieser durchlaufen. Die bei- 
den Lebensläufe sind aus Prozessreden bekannt, denn Pasions Sohn Apollo- 
doros focht das Testament an??>. Zu den Beteiligten an Pasions Geschäft ge- 


571 Baslez (1987) 275; PRyl IV 554; M. Rostovzeff, Alexandrien und Rhodos, 
Klio 30, 1937, 70. Allgemein zum Bankwesen P. Millet, Lending and Borrow- 
ing in Ancient Athens (Cambridge 1991); E. E. Cohen, Athenian Economy 
and Society: A Banking Perspective (Princeton 1992) passim. 


572 ἃ Bogaert, Banques et banquiers dans les cites grecques (Leyden 1968) 631. 


573 Davies, APF 427-442 Nr.11672; E. Erxleben, Das Kapital der Bank des Pasion 
und das Privatvermögen des Trapeziten, Klio 55, 1973, 117-134. Es gab et- 
liche Versuche, das Vermögen des Pasion zu berechnen, die Ergebnisse 
schwanken zwischen 40 Talenten Gesamtvermögen (K. Beloch, Griechische 
Geschichte II 1 [21922] 333) und 74 Talenten Privatvermögen und 80 Ta- 
lenten Bankkapital (ἃ. Bogaert a. Ο. 364f. 388f.). Die Berechnungsgrund- 
lagen bilden Ps.-Demosth. or. 36 (Für Phormion) und Demosth. or. 45 (Gegen 
Stephanos I); die Berechnungen beziehen sich also auf die Vermögensver- 
hältnisse des Pasion und seiner Bank kurz vor seinem Rückzug vom Geschäft 
und der Verpachtung an Phormion im Jahre 371 v. Chr. Erxleben a. O. kommt 
zum Resultat, dass Pasion etwa 34 Talente Eigenkapital in seinem Bankge- 
schäft und dazu 62 Talente Privatvermögen hatte, was bedeuten würde, dass 
sein Vermögen bis in Alexanders Zeit von keinem anderen an Höhe übertroffen 
wurde. 


574 Er wurde im Demos Acharnai eingetragen, [Dem.] 59, 2; 5. Davies APF 430, 


M. J. Osborne, Naturalization in Athens (Bruxelles 1983) T 30. 


575 Diller 105f.; Pasion: PA 11672; Phormion: PA 14951; Ps.-Demosth. 45 
(Gegen Stephanos I), 28-31; Demosth. or. 36 (Für Phormion), 3. R. Bogaert, 
Die Krise der Banken in Athen im 4. Jh. v. u. Z., in: E. C. Welskopf (Hrsg.), 
Hellenische Poleis. Krise-Wandlung-Wirkung (Berlin 1974) 523f.; ders., 


7. Phönizier 121 


hörte ein weiterer Phönizier namens Pythodoros. In anderem Zusammenhang 
sind ein Antipater von Kition und ein Phönizier TheodorOs als Kreditgeber er- 
wähnt76, 


Die Phönizier, die als Händler arbeiteten, waren weniger angesehen (s. oben 
117). Die καπηλεῖα (der städtische Detailhandel, mit dem sich viele der sess- 
haften Phönizier befassten) galten für nicht von öffentlichem NutzenS??. Die 
phönizischen Händler brachten es aber zu beträchtlichem Wohlstand mit ihren 
Geschäften; dies zeigt sich auch daran, dass Name und Domizil der Patrone in 
den Freilassungsschalen oft orientalisch sind378; sie müssen also ein beträcht- 
liches Personal gehabt haben. Seit dem 4. Jh. werden Profite der Unternehmun- 
gen in weitere Geschäfte in Griechenland investiert?7?. Der Erfolg der phöni- 
zischen Unternehmungen in Griechenland beruhte wohl nicht zuletzt auf deren 
familiärer Struktur; geschwisterliche Solidarität, Verschwägerungen und ein 
Netz von Gastfreunden trug zur Basis der Geschäfte δεῖ 580, Die Phönizier sind 
zweifellos die wohlhabendsten unter den Ausländern; im 2. und 1. Jh. v. Chr. 
sind die Söhne reicher Familien auch Epheben”®!. 


Im Attika des 4. Jh.s gab es aber auch etliche Phönizier, die ein "kleines" 
Metier betrieben; sehr viele von ihnen waren, wie M. F. Baslez nachgewiesen 


Banques et banquiers (oben Anm. 572) 63f. 74-79; Hopper 141f., Ch. Carey, 
Apollodorus' Mother: the Wives of Enfranchised Aliens in Athens, CQ 41, 
1991, 84-89. Non vidi: H.-V. Beyer, Über den Sachverhalt der demosthenis- 
chen Rede für Phormion, Phil. Diss. FU Berlin 1968. 


576 jsokr. or. 17, 4. 33; Demosth. or. 34, 6; Demosth. or. 35, 32-33. 


577 ἢ Knorringa, Emporos: data on trade and traders in Greek literature from 


Homer to Aristotle (Amsterdam 1926) 47-53, 116-118. Verächtlich zum ra- 
λιγκάπκηλος Aristoph. Pl. 1156; Demosth. or. 25, 46 (Gegen Aristogeiton ]). 
Als demi-monde bezeichnete C. Mosse, The "World of the Emporium!' in the 
private speeches of Demosthenes, in: P. Gamsey - K. Hopkins - C. R. Whit- 
taker (Hrsgg.), Trade in the Ancient Economy (London 1983) 53-63 die Welt 
des Emporion. Auch P. McKechnie, Outsiders in the Greek Cities in the Fourth 
Century BC (London-New York 1989) 118 wies darauf hin, dass Händler ein 
wenig integriertes und respektiertes Element in der Stadtbevölkerung waren, da 
sie oft, wenn die Schiffsaison endete, dort überwintern mussten, wo sie gerade 
waren. 

578 10 112 1569 Β 50; 1570, 77. 

579 Demosth. or. 34, 6. Der Bankier Phormion war an einer Handelsgesellschaft 

mit Schiffen beteiligt. 


580 Baslez (1987) 281. 


581 Berytier: IG II2 1008 IV 120; 1011 V 116; VI 94; 1960 I 33; SEG 3, 146; 
Arados, Askalon: ib. 1028 II 148, ΠῚ 162. 
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hat32, in schlecht bezahlten oder verachteten Berufen tätig: als Bauarbeiter, 
Maultiertreiber und Ziegeltransporteure und im Gastgewerbe’8>; ein Bäcker mit 
dem phönizischen Namen Abdes ist in Athen Ende des 4. Jh.s belegt®*. 


In Epistel 1, Z. 9 der zwischen 300 und 250 v. Chr. entstandenen Ana- 
charsis-Briefe?®> ist von phönizischen Steuermännern in Athen die Rede. 
Phönizier waren in der Antike, vor allem bei den Römern, als Steuermänner ge- 
schätzt>86, für ihren Dienst auf griechischen Schiffen gibt es aber keine weite- 
ren Zeugnisse37. 


ß) Bildhauer. Namensübersetzungen, Zweisprachigkeit 


Wie die erhaltenen Dekrete und Grabstelen zeigen, legten die in Athen leben- 
den Phönizier in gewissem Umfang Wert auf die Wahrung ihrer eigenen religi- 
ösen und sepulkralen Tradition. Man muss sich daher in diesem Zusammen- 
hang auch fragen, wer eigentlich die Grabstelen der Phönizier herstellte. Bei der 
Antipatros-Stele (s. u. 131ff.) wird deutlich, dass die sprachlichen Fehler und 
Besonderheiten im griechischen Epigramm darauf zurückzuführen sein könnten, 
dass der Verfasser kein Grieche war. Man darf annehmen, dass einer der Freunde 
des Antipatros das Gedicht schrieb oder aber jemand aus der phönizischen Kolo- 
nie in Athen damit beauftragt wurde. Es ist kaum anzunehmen, dass die Phö- 
nizier eigene Reliefwerkstätten hatten. Doch ein griechischer Bildhauer war mit 


582 Baslez (1987) 267-269 und Anm. 7-12 (dort die epigraphischen Quellen). Vgl. 
z. B. den Müller Gerush Kat. 62. 


583 Letzteres hatte einen schlechten Ruf, wie Theophr. Charakt. 6, 5 bezeugt, der 
Gastwirte und Köche mit den Pornoboskoi auf eine Stufe stellt. Wie M. Stein, 
Definition und Schilderung in Theophrasts Charakteren, BzA 28 (Stuttgart 
1992) 124f. mit Anm. 4 angeführt hat, handelt es sich dabei nicht nur um die 
Ansicht eines Peripatetikers, der banausische Berufe ablehnte, sondern um 
eine Einstellung, die in der ganzen athenischen Bürgerschaft - auch in den är- 
meren Schichten! - zu finden war und die sich aus dem Überlegenheitsgefühl 
gegenüber Sklaven und Fremden erklären lässt. 


584 Αβδης alptlor[oıöc], SEG XII 84, col. II 82. 5. O. Masson, Recherches sur les 
Pheniciens dans le monde hell£nistique, BCH 93, 1969, 689. 


585 Reuters 25. S. zu diesem Thema 171-173. 


586 Quellen dazu gesammelt bei F. C. Movers, Die Phönizier II 3 (Bonn 1856) 
185f. 


587 Reuters 25, Anm. 9; ders., De Anacharsidis epistulis, Diss. Bonn. 1957, 76f. 
Ps.-Xen. rep. Athen. 1, 2 behauptet, οἱ πένητες καὶ ὁ δῆμος hätten diese Auf- 
gabe auf athenischen Schiffen erfüllt; so auch Thuk. I 143, 1. Da aber der Autor 
der Anacharsis-Briefe nicht hätte hoffen können, irgendwelchen Anklang zu 
finden, wenn er offensichtliche Unwahrheiten verbreitet hätte, und da fremde 
Söldner zu dieser Zeit überall eingesetzt wurden, darf man annehmen, dass 
phönizische Steuermänner auch auf athenischen Schiffen Dienst taten. 
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Sicherheit nicht fähig, den phönizischen Text einer Bilingue zu meisseln, wäh- 
rend ein phönizischer Handwerker, der mehr oder weniger in Athen assimiliert 
war, durchaus in der Lage sein konnte, ein griechisches Epigramm auf eine Ste- 
le zu bringen. Daher scheint es möglich, dass in mindestens einer, vielleicht 
auch mehreren Reliefwerkstätten in Athen Phönizier beschäftigt waren. Da die 
phönizische Kolonie die grösste und am besten organisierte Gemeinschaft von 
Ausländern in Athen war, bekamen die phönizischen "Epigramm-Bildhauer" 
bestimmt genug Aufträge. Diese Überlegungen wurden auch von M.-F. Baslez 
und F. Briquel Chatonnet im Zusammenhang mit dem Sidonierdekret ge- 
macht>88. Im Fall der Antipatros-Stele war ein Phönizier wohl auch an der 
Ausarbeitung des Bildfeldes beteiligt. Einem Griechen musste eine solche Dar- 
stellung völlig fremd sein und wäre es wohl auch nach Anweisungen und Erläu- 
terungen eines Phöniziers geblieben. Es lässt sich also aus den phönizisch- 
griechischen Bilinguen der Schluss ziehen, dass einige der in Athen lebenden 
Phönizier als Bildhauer im Dienste ihrer Gemeinde tätig warenS®>. 


Laut Diller sind die griechischen Namen der im Bankgeschäft tätigen Phö- 
nizier Übersetzungen oder Äquivalente der phönizischen Originale; dieses Phä- 
nomen ist auch von den bilinguen Grabstelen bekannt. Mit dem Phänomen der 
Namensübersetzung hat sich R. Herzog befasst°?0. Die meisten semitischen, 
vor allem phönizischen Namen sind theophor, d. h. sie bestehen aus einem 
Gottesnamen und einer damit in Beziehung gesetzten Verbal- oder Nomi- 
nalform. Bei den Übersetzungen hielt man sich offenbar meist an die geltende 
Gleichung der Götternamen. Frauennamen sind meist appellativ. Die erhaltenen 
phönizisch-griechischen Inschriften beginnen mit dem 5./4. Jh. v. Chr.>?1. 
Für die häufigste phönizische Namensform abd ("Diener, Knecht") + x wird die 
Umsetzung x + δωρος gewählt, was eigentlich nicht die genaue Entsprechung 
ist; aber die Endung -δουλος sollte offenbar vermieden werden. Wie ihre Namen 
häufig bezeugen, war bei den Phöniziern in Griechenland der Apollonkult popu- 
lär: Delphis, Python, Pythodoros heissen vor allem Metöken, die sich ihrem 
Milieu assimilieren wollen (der Name Apollodoros wird im 4. Jh. auch von der 


588 Baslez - Briquel Chatonnet (1991) 371-386, v. a. 373: "... en Gröce chaque 
communaut€ [sc. des Pheniciens) avait son lapicide: celui qui grava dans leur 
langue le decret des Sidoniens d’Athenes au IV® s. &tait &videmment un Ph£- 
nicien qui ex&cuta un travail de bonne qualite." 


589 Zu den phönizischen Bildhauern, die in hellenistischer Zeit in grosser Zahl auf 


Rhodos und Delos tätig waren, 5. Baslez (1987) 269f., J. Marcade&, Au musee de 
Delos (Paris 1969), 379-405, 481 n.l und 2; Recueil des Signatures de 
sculpteurs grecs Il (1957). 


590 Herzog, Namensübersetzungen 3f. (Namen von Semiten, Phöniziern, Syrern, 


Juden). 
591 4.0.37. Vgl. allg. auch West 606-630, v. a. 6215. 
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sidonischen Königsfamilie getragen). Seit der Mitte des 4. Ih.s schicken Tyros 
und Sidon, später auch Byblos, Hieronauten ins Heiligtum von Delos>22, 


Was Antipatros betrifft, der phönizisch Sem, Sohn des Abdestart heisst, so 
kann "Sem" nicht mit "Antipatros" zusammengebracht werden; entweder hatte 
der Vater dem Sohn neben dem griechischen einen semitischen Namen gegeben, 
oder der Sohn hatte in Griechisch seinen Namen umgetauscht und den Vaters- 
namen Abdestart (= Diener der Astarte, griech. Aphrodite) als integrierenden Be- 
standteil seines offiziellen griechischen Namens (᾿ἀφροδισίου) übersetzt. Auch 
dies spricht für eine längere Vertrautheit des Antipatros mit griechischer Spra- 
che und Gepflogenheiten und nicht dafür, dass er zufällig dort nur gerade 
bestattet wurde (s. u. 136). 


Eine Zusammenstellung der Anthroponyme in den erhaltenen griechisch- 
phönizischen Bilinguen haben M. G. Amadasi Guzzo und C. Bonnet vorge- 
nommen>?3, Neben den oben besprochenen übersetzten Namen treten - vor 
allem in den ältesten erhaltenen Texten und häufig auf Zypern - transkribierte 
Anthroponyme auf594, Zu erwähnen sind hier die Stele des AntipatrosS®, wo 
der Name des Verstorbenen zwar übersetzt, Name und Patronym des Domsalos 
Domano, der für seine Bestattung Sorge trug, aber transkribiert wurden; ferner 
die Stele der Asept(e)°?6 und diejenige der Erene, Bürgerin von Byzanz, deren 
Name aber offensichtlich aus dem Griechischen ins Phönizische transkribiert 
wurde>?7, 


y) Kulte. Sonderstatus der Sidonier 
S. Moscati??8 hat darauf hingewiesen, wie spärlich die Quellen zum reli- 


giösen Leben der Phönizier sind. Fragmente einer "phönizischen Theologie" 
sind in der Praep. Ev. I 10, Iff. des Eusebios von Caesarea (260-340) erhalten, 


592 Baslez (1986) 305; CIS 1 14; Inscr. Delos 50. Vgl. die Antipatros-Stele (u. 
139f.). 


M. G. Amadasi Guzzo - C. Bonnet, Anthroponymes pheniciens et anthropo- 
nymes grecs: remarques sur leurs correspondances, Studi Epigrafici e Linguisti- 
ci sul Vicino Oriente Antico 8, 1991, 1-21. Dort 1 Anm. 1 die Literatur zu den 
bekannten Bilinguen des 4.-2. Jh.s v. Chr. 


594 M. G. Amadasi Guzzo - C. Bonnet, a. Ο. 81. 
595 Kat. 51; vgl. u. 131-142. 


596 Kar. 61; vgl. u. 145-147. Name und Patronym des Mannes, der das Grab errich- 
ten liess, erscheinen nicht im griechischen Text, der eine kürzere Version des 
phönizischen ist, wie dies häufig auftritt vgl. Kat. 60, 61. 


597 Kat. 52; vgl. u. 1438. 


598 5, Moscati, Die Phöniker (Essen 1975) 74. Die Inschriften aus phönizischen 
Städten nennen meist nur die Namen der Götter und liefern wenig Informa- 
tionen zum Kult und kaum Anhaltspunkte zur Mythologie. 


593 
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der aus einem acht- oder neunbändigen Werk einer "Phönizischen Geschichte” 
des Philon von Byblos (= FGrHist 790 F 1-7) zitiert, der wahrscheinlich zur 
Zeit Hadrians lebte°??. Philon behauptet, seine Geschichte vom Werk eines 
Phöniziers Sanchuniathon von Beirut adaptiert zu haben, der vor dem Troja- 
nischen Krieg gelebt und für seine Kosmogonie die Werke des Taautos (ägyp- 
tisch Θωύθ, alexandrinisch Θώθ, griechisch Hermes) konsultiert habe. Auf- 
grund dieser phantastischen Angaben hielt die ältere Forschung die Person des 
Sanchuniathon für eine Fiktion des Philon; erst die Entdeckung der zwischen 
1400 und 1200 v. Chr. datierten Ras-Schamra-Täfelchen im Jahre 1929 und 
diejenige der hethitischen Kumarbitexte etwas später führte zu einer günstigeren 
Beurteilung des Philon60®; heute nimmt man im allgemeinen an, dass zwar ein 
genuin phönizisches Werk hinter demjenigen Philons steht, dass dieses aber 
viel weniger alt ist als von Philon behauptetS0l. Die erhaltenen Fragmente 
sind Teile einer Kosmogonie; es lässt sich daraus keine mythologische 
Genealogie rekonstruieren. 


Bei den Phöniziern im Ausland gab es keine eigentlichen "Nationalgötter”, 
mit denen man sich in Athen als Ausländer definierte; viele Kulte fanden wohl 
im häuslichen Rahmen statt602, In den Häfen pflegten Griechen und Phönizier 
die gleiche Verehrung für die Pataiken, die Beschützer der Seefahrer603. 


Bedeutungsvoll sind die Zeugnisse landsmannschaftlicher Kultverbände im 
Piräus, deren Mitglieder nur Fremde, nämlich Angehörige einer Stadt oder eines 
Landes waren; das Tochterheiligtum, das sie ihrer Hauptgottheit errichtet hat- 
ten, war vermutlich nicht nur Kultmittelpunkt, sondern zugleich auch Mittel- 
punkt des von den Kultgenossen bewohnten Stadtquartiers®0%. In diesem Zu- 


599 A. 1. Baumgarten, The Phoenician History of Philo of Byblos (Leiden 1981) 
32. H. W. Attridge - R. A. Oden, Philo of Byblos. The Phoenician History 
(1981). Die Lebensdaten des Philon von Byblos sind nicht genau zu bestim- 
men, weil die wichtigste Quelle zu seinem Leben ein etwas unklarer Suda- 
Eintrag ist. 


600 0. Eissfeldt, Ras Schamra und Sanchuniathon, Beiträge zur Religionsge- 


schichte des Altertums, H. 4, 1939 versuchte, wie mit ihm auch andere For- 
scher, möglichst viel von Philon als alt und phönizisch nachzuweisen. S. 
Baumgarten a. O. 3f. 


601 M.L. West, Orpheus, Sanchuniathon and the Origins of the Ionian World 


Model, CQ 44, 1994, 289-307. Sanchuniathon ist zwar ein phönizischer Na- 
me (Sakkunyaton = "Shakkun hat gegeben"), aber nicht vor 700 v. Chr. 
gebräuchlich. 


602 Baslez (1986) 290. 


603 ar. ΠΙ 37,2, Baslez (1986) 292. Als athenischer Personenname ist Pataikos 
seit etwa 324 v. Chr. belegt, vgl. Demosth. ep. 3, 16. 


604 judeich 454. 
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sammenhang ist eine im Piräus gefundene Stele aufschlussreich®0S, deren grie- 
chische Inschrift606 nur lautet: τὸ κοινὸν τῶν Σιδωνίων / Διοπείθην Σιδώνιον, 
während der phönizische Text ausführlicher ist607, Die genaue Datierung der 
Stele ist nicht vollkommen klar608. Bei dem im griechischen Text erwähnten 
κοινόν handelte es sich also um einen um den Kult des Baal von Sidon grup- 
pierten Verein sidonischer Kaufleute und Metöken. Leute derselben Abstam- 
mung, vor allem Kaufleute, pflegten sich seit alters her in der Fremde in sol- 
chen Kultgruppen zu organisieren60°; zwischen dem 4. und dem 1. Jh. v.Chr. 
finden sich Zeugnisse solcher κοινά nicht nur in Athen610, sondern auch auf 


605 Heute im Louvre. E. Renan, Inscription ph@nicienne et grecque d&couverte au 
Pir&e, RA 11, 1888, 5-7; Cooke 94f. Nr. 33; ΚΑΙ 60; Teixidor (1980) 453- 
464; J. Gibson, Textbook of Syrian Semitic Inscriptions III: Phoenician 
Inscriptions (London 1982) 148f. Nr. 41; Baslez (1988) 139-158; W. 
Ameling, Κοινὸν τῶν Σιδωνίων, ZPE 81, 1990, 189-199. 


606 5 112 2946. 


607 Übersetzung des phönizischen Textes nach Teixidor: (1) Le 46 jour de la fete, 


l’an 14 de l'ere du peuple de Sidon, il a ete decrete par les Sidoniens membres de 
l’assemblee: - de couronner (2) Shama'baal, fils de Magon, qui est le president 
de la corporation en charge du temple et de la construction du parvis du temple, 
(3) avec une couronne en or de 20 dariques legales parce qu'il a bäti le parvis du 
temple et a rempli toute (4) fonction publique qu'on lui (a confiee); - cette 
decision, que ceux qui sont nos prefets du temple la fassent inscrire (5) sur une 
pierre taillee et qu'ils l’erigent dans le portique de temple aux yeux de tous; - de 
nommer la corporation (6) garante de cette stele: qu'ils prennent de l’argent du 
dieu Baal de Sidon 20 drachmes legales. (7) Ainsi, les Sidoniens sauront que la 
corporation sait retribuer les hommes qui remplissent (8) une fonction pu- 
blique pour la corporation. 


608 Mm. Sznycer, L'"Assembl&ee du Peuple” dans les cites puniques d’apres les t&- 
moignages €pigraphiques, Semitica 25, 1975, 53 datierte den Text 96 v. Chr., 
da die bekannte Ära der Stadt Sidon im Jahre 111 v. Chr. beginnt. Der phöni- 
zische Text gehört nach paläographischen Kriterien aber ins 3. Jh. v. Chr. und 
bezeugt somit eine bisher nicht bekannte Ära für die Stadt Sidon, die mit der 
Einführung einer aristokratischen Regierung nach dem Tod des letzten bekann- 
ten Königs von Sidon beginnt und den Text nach 265 v. Chr. datiert (Ameling 
a. ©. 191). M.-F. Baslez datiert die Stele dagegen 319/8 v. Chr., vgl. M.-F. 
Baslez - F. Briquel Chatonnet, Un exemple d’int€gration phenicienne au 
monde grec: les Sidoniens du Piree ἃ la fin du IVe siecle, in: Arti del II con- 
gresso internazionale di studi fenici e punici (Rom 1991) 229-240. 


609 Ameling a. O. 195; Baslez (1988) 139f. nannte dies "la presence &trangere 
dans la cit€ sous sa forme la plus organisee". 


610 Belege bei Baslez (1988) 149 Nr. 4. Das Sidonierdekret dürfte eines der 
frühesten Zeugnisse sein. IG 112 337, 33ff. bezeugt einen Kultverein der Kitier; 
Ameling a. O. 197 meinte, dass die θίασοι des Zeus Xenios vielleicht ebenfalls 
von Phöniziern gebildet wurden. 


7. Phönizier 127 


Delos und Rhodos. Die Beschlüsse eines solchen Vereins wurden während eines 
Vereinsfestes gefasst6l1, in dem nicht, wie bei griechischen Thiasoi der Grün- 
der, sondern nach orientalischem Brauch der Priester den Vorsitz hatte, der im 
Rahmen des Kultbanketts im Namen und anstelle der entsprechenden Gottheit 
agierte612, Diese ausländischen Thiasoi in Athen waren auch Begräbnisvereine, 
was für die semitischen mrzh charakteristisch ist613; Baslez bringt damit auch 
den auf der Stele der Asepte erwähnten Nergal-Priester in Zusammenhang614. 
Abgesehen von der traditionellen Praxis des Kultbanketts sind die fremdländi- 
schen κοινά auch durch eine hochentwickelte finanzielle Organisation gekenn- 
zeichnet: sie verfügten über eine "heilige Kasse"615; regelmässige Beiträge 
wurden während der Bankette eingezogen und durch eine "Synode"616 für die 
wohltätigen Zwecke des Vereins verwendet. Die Gelder wurden vor allem für 
Bau und Ausschmückungen von Tempeln und Vereinslokalen gebraucht, wo- 
von auch die meisten Ehrendekrete handeln, in denen grosszügige Sponsoren 
geehrt wurden. 


Die Dekrete der phönizischen Gemeinschaften in Athen machen das Be- 
mühen der Phönizier um Integration in die griechischen Strukturen deutlich. 
Dieser Wille zur Integration zeigt sich in den Dekreten im Gebrauch der Termi- 
nologie und politischen Sprache der Polis. Den orientalischen κοινά liegt in 
vielen Dingen ein griechisches Modell zugrunde; so wird der Begriff "Synode" 
auch für eine bestimmte Art der Bürgervereinigung im Athen des 4. Jh.s ge- 
braucht©17; der Schutzgott der Gemeinde wird nicht mit der orientalischen An- 


611 Ameling 197; Baslez (1988) 141: der semitische Terminus mrzh, der beim Si- 
donierdekret in der ersten Zeile bei der Datumsangabe erscheint, wird in an- 
deren zweisprachigen Inschriften im Griechischen mit θίασος wiedergegeben. 


612 Baslez (1988) 141 mit Anm. 20f. 
613 Baslez (1988) Anm. 23; vgl. Jer. 16, 5. Amos 6, 4-7. 


614 Su. 146f., Kat. 61; CIS I 119 = IG II2 10271. Ameling 195 hält es aber für 
unwahrscheinlich, dass derselbe Nergalpriester auch Mitglied des Kultvereins 
des Baal von Sidon war. Wenn die Datierung des Dekrets nach 265 v. Chr. 
richtig ist, wäre es auch aus chronologischen Gründen kaum möglich, dass der 
auf der Asepte-Stele genannte Priester zu dieser Zeit noch im Kultverein des 
Baal von Sidon amtiert hat, denn diese Grabstele wird an das Ende des 4. Jh.s 
v. Chr. datiert. 


615 Baslez (1988) 142; s..o. ΚΑΙ 60, 6: "quils prennent de l'argent du dieu ... ". 
Die gleiche Praxis ist für die Berytier und Agypter von Delos bezeugt, Baslez 
(1988) 152 Nr. 29. 


Dieser Terminus ist mehrfach bezeugt, u. a. beim Kultverein des Zeus Xenios 
im Piräus, IG II2 1012, 15. 17. 25. 


617 jsokr. or. 3 (Nikokles), 54. 


616 
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rede "Herr" bezeichnet618, sondern als Wohltäter aus der Gruppe der "Götter der 
Vorfahren", die selbst Platon®19 noch gelten lässt. Sowohl die Bezeichnungen, 
die für die Repräsentanten der Vereinigungen gewählt wurden, wie auch ihre 
rechtliche und administrative Organisation zeugen von Kenntnis und Praxis des 
attischen Rechts, dessen Kategorien übernommen wurden®20, Auch dies zeigt 
wiederum, dass zumindest ein Teil der in Athen lebenden Phönizier nicht nur 
griechisch sprechen konnte, sondern auch in der Lage war, offizielle Dekrete der 
Stadt Athen zu lesen und zu verstehen621. 


Eine gewisse Rolle scheinen auch die beruflichen Tätigkeiten der Angehöri- 
gen der κοινά gespielt zu haben; es ist auffällig, dass die Berufsbezeichnungen 
in fast allen diesen Dekreten in der offiziellen Titulatur der Vereinigungen ver- 
wendet werden622,; das früheste Zeugnis dafür ist das athenische Dekret von 333 
v. Chr., das den Zyprioten von Kition den Landerwerb gestattet623. Seit der 
Mitte des 4. Jh.s v. Chr. scheinen ἔμποροι und ναύκληροι eine privilegierte 
Kategorie von Ausländern gebildet zu haben, auf deren Belange die Polis auch 
juristisch Rücksicht nahm024, 


618 Was im 4./3. Jh. v. Chr. ein sidonischer Nauarch in einer Weihung auf Kos 
noch tut, 5. Ch. Kantzia, ...TIMOZ ΑΒΔΑΛΩΝΥ͂ΜΟΣ ΣΙΔΩΝΙῸΣ ΒΑΣΙΛΕΩΣ, 
AD 35, 1980, 1-15; M. Sznycer, La partie ph@nicienne de I'nscription 
bilingue gr&co-phenicienne de Cos, ibid. 16-30. 


619 jeg. IV 7176. 


620 Baslez (1988) 147. 


621 Natürlich ist es gerade bei den reichen phönizischen Händlern auch möglich, 


dass sie für alle schriftlichen Angelegenheiten, die sich auf griechisch ab- 
spielten, spezialisierte Sklaven hatten. 5. auch Baslez - Briquel Chatonnet 
(1991) 385; die Autorinnen erwähnen in diesem Zusammenhang eine offenbar 
jetzt in der französischen althistorischen Forschung aktuelle Debatte über das 
kulturelle Niveau antiker Händler, ebd. Anm. 68. Ich halte es aber für unmög- 
lich, dass Leute, die sich im Grosshandel betätigten, des Lesens und Schrei- 
bens vollständig unkundig waren. 


IG II2 1012, 13-16. Tyrier und Berytier in Delos werden als ἔμποροι, ναύκλη- 
poı, eydoxeig bezeichnet, I. Delos 1519, 35. 40; 1520, 1-2. 27-28. 5. Baslez 
(1988) 155 Nr. 67. Ein ausführlicher sprachlicher Vergleich des Sidonier- 
dekretes aus dem Piräus mit den beiden in Delos gefundenen bei Baslez - 
Briquel Chatonnet (1991) 375-385. Gerade in den beiden letzteren erscheinen 
mehrfach ungewohnte oder nicht in ihrem geläufigen Sinn gebrauchte grie- 
chische Termini, die ihre Übersetzung aus einem zuerst in phönizisch ent- 
worfenen Text verraten. 


622 


623 
624 


IG II2 337: οἱ ἔμποροι οἱ Κιτιεῖς .... 


Baslez (1988) 145f.; L. Gernet, Sur les actions commerciales en droit athe&- 
nien, REG 51, 1938, 1-44. 
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1. Teixidor625 wollte aus dem oben besprochenen Sidonierdekret ableiten, 
dass die phönizischen κοινά administrativ von der Mutterstadt abhingen; doch 
für eine Kontrolle der Vereinigung durch Sidon gibt es keinerlei Belege626. 


Die Sidonier waren schon seit der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. zahlreich in 
Athen vertreten627. In diesem Zusammenhang muss auch das athenische 
Ehrendekret für König Straton von Sidon erwähnt werden, das auf Antrag des 
bekannten Redners und Politikers Kephisodot628 beschlossen wurde629. In der 
Inschrift, die in der Nähe des Parthenon gefunden wurde, ist von Stratons 
Freundschaft für Athen und einer Spende des Königs von zehn Talenten für die 
Stadt die Rede630. Straton und seinen Nachkommen wird der Titel eines πρό- 
ἕενος verliehen; die Bule wird beauftragt, den Austausch von σύμβολα, einer 
Art Kennmarken zur Kennzeichnung der Identität jeweiliger Gesandtschaften, zu 
arrangieren631. Das Dekret wird in die Jahre 376-360 v. Chr. datiert; eine ge- 
nauere Eingrenzung ist schwierig, da der obere Teil der Stele verloren ist. Die 
frühen Datierungen (376-364 v. Chr.) beruhen auf der Angabe bei Athenai- 
0s632, wonach König Straton von Sidon in luxuriöser Lebensführung ein Ri- 
vale und somit ein Zeitgenosse des Nikokles von Zypern gewesen sei, dessen 
Herrschaft 376 v. Chr. begann. Von R. P. Austin dagegen wird die Inschrift 
mit dem Satrapenaufstand 362/1-360/59 in Verbindung gebracht33, Zu dieser 
Zeit versuchte Athen mit allen Mitteln, seine Vormachtstellung auf See auf- 
recht zu erhalten und mischte sich ständig in Dispute ausländischer Fürsten ein. 


625 Teixidor (1980) 453-464. 


626 Ameling 198; Baslez (1988) 157 Nr. 81. 


627 Teixidor (1980) v. a. 461 wies auch auf eine griechisch-phönizische Inschrift 


aus dieser Zeit aus Delos hin (CIS I 114), die die enge Verbindung von Tyros, 
Sidon und Griechenland bezeugt; es handelt sich um eine Weihung tyrischer 
Hieronauten an Apollon; das Weihgeschenk besteht aus zwei Statuen, von 
denen die eine Tyros, die andere Sidon darstellt. 


628 Kirchner PA 8331. 


629 1G 112 141; Dittenberger Syll.3 185; Kahrstedt 280f.; R. P. Austin, Athens and 
the Satraps' Revolt, JHS 64, 1944, 98-100. (dort alle frühere Literatur 
zusammengestellt); Ph. Gauthier, Symbola (Nancy 1972) 81f. Deutsche Über- 
setzung der Inschrift s. Austin - Vidal-Naquet 241f. Nr. 71. Ph. Gauthier, Les 
cites grecques et leurs bienfaiteurs, BCH Suppl. 12, 1985, 157. 


630 Ἐς ist nicht ganz klar, wie weit die guten Beziehungen des prunkliebenden, 


philhellenischen Herrschers zu Athen schon vor die Zeit dieses Ehrendekrets 
zurückreichen. S. auch K. Fiehn, Straton (4), RE IV ΑἹ (1931) 273. 


R. P. Austin a. Ο. 100 beschreibt diesen Beschluss als "mutual arrangement for 
confidential diplomatic exchanges". 


632 Ath. XII 531a-d = Theopomp FGrHist 115 F 114. 
633 R.P. Austin, a. O. 98f. 


631 
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Der athenische Stratege Timotheos sandte 366 seine Flotte in die Ägäis, um 
von der Schwäche des Perserreichs zu profitieren, die 362 am grössten war, als 
die Satrapen Ariobarzanes vom hellespontischen Phrygien, Orontes von Arme- 
nien, Autophradates von Lydien, der Rebellenkönig Tachos von Ägypten634 
und auch die Syrer und Phönizier sich dem Aufstand anschlossen. Als Tachos 
von Ägypten 359 den Thron verlor, floh er zu Straton. Nach dem Scheitern des 
Aufstandes und der Wiedereroberung Sidons durch die Perser starb Straton, der 
nicht Selbstmord zu begehen wagte, von der Hand seiner Frau635. Athen blieb 
offiziell neutral und vermied einen offenen Bruch mit Persien, nützte aber des- 
sen Schwierigkeiten aus, um seinen Einfluss im östlichen Mittelmeer zu ver- 
grössern. 


Der zweite Teil des Dekrets betrifft die Kaufleute aus Sidon, die sich in 
Athen aufhalten. Diese Leute standen unter dem ausdrücklichen Schutz ihres 
Königs, wurden also nicht wie Einzelpersonen behandelt, die in keiner Weise 
als Repräsentanten ihres Heimatstaates angesehen waren. Straton, der Wohltäter 
Athens, bot seinen Untertanen damit Sicherheit bei der Wahrung ihrer Handels- 
interessen. Vor allem aber waren die Kaufleute aus Sidon befreit von allen Ver- 
pflichtungen, die zum Status eines Metöken gehörten und denen jeder Fremde 
unterworfen war, sobald er sich eine gewisse Zeit in Athen aufgehalten hatte. 
Die sidonischen Händler blieben in Athen also Bürger von Sidon und wurden 
nicht Athener zweiter Klasse. Dieses Privileg ist ausdrücklich den sidonischen 
Händlern vorbehalten, die offenbar früher, sobald sie sich länger als eine gewis- 
se Zeit in Athen aufgehalten hatten, die finanziellen Belastungen der Metöken 
zu tragen gehabt hatten. Mit diesem Dekret ist also eine Unterscheidung eta- 
bliert zwischen den Kaufleuten und den "Ex-Sidoniern", die sich dauernd als 
Metöken in Athen installiert hatten; die beiden Gruppen wurden hinfort nicht 
mehr gleich taxiert63®6, 


Was in den 360er-Jahren noch eine Art "Metoikie als Staatsvertrag" zwi- 
schen Athen und dem befreundeten Sidon war, wurde allmählich auf alle Bürger 
befreundeter Staaten ausgedehnt. Der wachsende Verkehr von Menschen und 
Produkten machte die Aufhebung von Hindernissen erforderlich. Daher wohnten 
im Athen des 4. Jh.s so viele ausländische Bürger637. 


634 Zu den Beziehungen Athens zu Tachos 5. IG II2 119. Es gibt athenische Mün- 
zen mit dem Namen des Tachos, und seine Flotte wurde vom Athener Chabrias 
kommandiert, aber als persönliche Angelegenheit, nicht δημοσίᾳ ὑπὸ τῆς 
πατρίδος. Athen hatte 367 zusammen mit anderen griechischen Städten aber 
auch Gesandtschaften nach Persien geschickt, um sich der Gunst des Gross- 
königs zu versichern. 


635 Überliefert bei Hieron. adv. Iovin. 1, 45 (PL 23 5. 287). 
636 Kahrstedt 281. 
637 M.C. Koliadis, Die Jugend im Athen der klassischen Zeit (Frankfurt 1988) 40. 
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b) Denkmäler 


Es gibt insgesamt achtzehn Grabstelen für Phönizier in Attika (Kat. 51-68), 
womit diese die zweitgrösste Gruppe nach den Thrakern mit fünfundzwanzig 
Monumenten bilden. Ihr auffälligstes Merkmal ist die Zweisprachigkeit: Neun 
Stelen tragen neben der griechischen auch eine phönizische Inschrift. Bemer- 
kenswert ist ferner, dass vierzehn der erhaltenen Stelen für Männer errichtet 
wurden und diese fast alle im Namen die Angabe ihrer Herkunftsstadt tra- 
gen638, nicht die nur die allgemeinere Bezeichnung ihrer Volkszugehörigkeit, 
wie die meisten anderen Nichtgriechen. 


Das interessanteste und umstrittenste Grabdenkmal eines Phöniziers in 
Athen ist sicher die Stele des Antipatros (Kat. 51, vgl. die Abbildun- 
gen auf 5. 142). 


Ihr unteres Ende ist abgebrochen, die Akroterien beschädigt, der Giebel, der 
nach vorn und den Seiten über den Schaft auslädt, sowie einige Stellen im Re- 
lief bestossen. Das Bildfeld ist mit Angabe von Kapitellprofilen der Seiten- 
einfassungen eingetieft und nimmt nur etwa ein Viertel der Höhe ein. 


Im Zentrum des Bildes steht eine Kline, die von einem Petasma bedeckt ist. 
Auf ihr liegt eine Matratze; das Kopfende ist durch ein Kissen erhöht. Ein nack- 
ter Toter liegt auf der Kline, den Kopf links auf dem Kissen, die Füsse nach 
rechts gekehrt. Von links greift ein Löwe den Toten an; er steht auf seinen Hin- 
terbeinen und umfasst mit den über das Kopfende der Kline ausgestreckten Vor- 
derbeinen den Kopf des Opfers. Der Kopf des Löwen ist unmittelbar über den 
des Toten gebeugt und wahrscheinlich zur Seite gedreht, so dass das Tier den 
Betrachter anblickte. Von rechts her wehrt eine seltsame Mischgestalt den Lö- 
wen ab und fasst ihn mit ausgestreckten Händen am Kopf. Der nackte männli- 
che Körper der Figur läuft in ein Schiffsvorderteil aus; die Prora bildet den Kopf 
des Verteidigers. Zu dem merkwürdigen rechteckigen Gebilde mit der darüber- 
stehenden schrägen Stange hat sich nur Clairmont geäussert mit dem Vorschlag 
"probably a fender"639. Bei einem Fender handelt es sich um einen aus Tau- 
werk, Kork oder Korbgeflecht hergestellten Puffer, der an der Seitenwand eines 
Schiffes angebracht wurde, um Stösse zu verhindern. Es scheint sich aber hier 
um die etwas unbeholfene Wiedergabe eines Blocks oder Gehäuses im Innern 
des Schiffes zu handeln, in dem eine Stange oder ein starkes Tau befestigt ist. 
Es wird also die Darstellung eines Mastbocks mit dem Mast sein. Antike 


638 Mit Ausnahme von Kat. *66, die aus diesem Grund vielleicht nicht dazu- 
gerechnet werden kann, und Kat. 67, wo aber womöglich die nicht vollständig 
erhaltene phönizische Inschrift die Angabe enthielt. Auch eine der Frauen- 
stelen enthält die Angabe der Herkunftsstadt, (Byzanz, Kat. 52). 


639 Clairmont, GaE 116. 
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Schiffe, vor allem Frachtschiffe, hatten oft zusätzlich zum Grossmast einen 
schrägen Vormast (δόλον) im Bug6*0. 


Über dem Bildfeld gibt eine griechische Inschrift, unter der die phönizische 
Version steht, den Namen des Verstorbenen und den des Errichters des Grabmals 
an: ᾿Αντίπατρος ᾿Αφροδισίου ᾿Ασκαλονίτης. Δομσαλὼς Δομανὼ Σιδώνιος ἀν- 
ἔθηκε. Antipatros aus Askalon, Sohn des Aphrodisios. Domsalos aus Sidon, 
Sohn des Domano, hat dieses Grabmal errichtet. (Nach CEG a. O.) Die kor- 
rekte griechische Akzentsetzung bei Eigen- und Vatersnamen des Domsalos ist 
ein ungelöstes Problem. Der phönizische Text lautet in der Übersetzung: Ich 
bin Sem, Sohn des Abdestartes, der Askalonite. (Das ist es), was ich aufstellte, 
Domsalos, Sohn des Domano, der Sidonier. (Nach CEG a. O.). 


Unter dem Bildfeld steht ein Epigramm, bestehend aus vier Hexametern (v. 
1-2, 5-6) und einem Pentameter (v. 3); v. 4 besteht aus zwei falsch aneinander- 
gefügten Hemistichen (CEG a. O. nach M.L. West). Die Inschrift lautet: 

MnBeis ἀνθρώπων θαυμαζέτω eikova τήνδε 

ὡς περὶ μέν με λέων, περὶ δὲγ πρῶιρ᾽ ἰγκτετάνυσται. 
ἦλθε γὰρ εἰχθρολέων τἀμὰ θέλων σποράσαι. 

ἀλλὰ φίλοι τ᾽ ἤμυναν Kai μου κτέρισαν τάφον οὕτηι 
οὕς ἔθελον φιλέων, ἱερᾶς ἀπὸ νηὸς ἰόντες. 

Φοινίκην δ᾽ ἔλιπον, τεῖδε χθονὶ σῶμα κέκρυνμαι. 

"Kein Mensch soll sich über dieses Bild hier wundern, dass auf der einen Sei- 
te ein Löwe um mich herum ausgestreckt ist ( = mich umfängt), auf der anderen 
Seite ein Schiffsvorderteil. Denn es kam ein feindlicher Löwe, meinen Körper 
wegzuzerren. Doch meine Freunde wehrten ihn ab und legten hier ehrenvoll 
mein Grab an, sie, die ich aus Liebe auswählte, als sie von dem heiligen Schiff 
kamen. Phoinike verliess ich, mein Körper ist in diesem Land begraben." 


Der griechische Text weist einige merkwürdige Formen auf: δέγ für δέ und 
ἰγκτετάνυσται für ἐκτετάνυσται (v. 2); εἰχθρολέων für ἐχθρολέων; ein Verb 
σποράζειν ist sonst nirgends belegt; die Form ἔθελον ist seltsam. Auch die 
Konstruktion μου κτέρισαν τάφον ist ungewöhnlich (v. 4)61; οὕτηι würde 
attisch durch ταύτῃ ausgedrückt. J. E. Sandys glaubte, damit sei οὗτοι gemeint; 
da das Subjekt des Satzes aber die φίλοι sind, wäre eine solche Wiederholung 
überflüssig, und der im Schlussvers noch einmal emphatisch hervorgehobene 


640 4,D.L. Viereck, Die römische Flotte (Herford 1975) v. a. 275; ©. Höckmann, 
Antike Seefahrt (München 1985) 72, Abb. 60 (beim linken Schiff ist die 
Konstruktion des schrägen Vormastes deutlich zu erkennen). 


641 Belegt ist die Konstruktion κτερίζειν τινὰ τινι (με κτέρισαν τάφῳ); vgl. z. B. 


Soph. Ant. 204. SH 977,14, oder nur κτερίζειν τινα: AP VII 75,2. 180. 270. 
388. 635. 650b. Hom. Il. ΧΙ 455. XVII 334. XXII 336. XXTV 38. Od. IH 285. 
Vielleicht handelt es sich bei der im Epigramm der Antipatros-Stele ge- 
brauchten Konstruktion um einen Semitismus. 
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Gegensatz zwischen Herkunftsland und Begräbnisstätte des Verstorbenen lässt 
ebenfalls darauf schliessen, dass hier die Ortsangabe gemeint ist6%2. 


Kretschmer bemerkte, die Sprache des Epigramms biete "Wunderlichkeiten”, 
die wohl auf Rechnung der ungriechischen Abkunft des Bestatteten zu setzen 
seien. Clairmont meinte dazu, die "Wunderlichkeiten” könnten nicht abgestrit- 
ten werden, aber andere Grabepigramme zeigten, "that one need not to be of fo- 
reign, non-Greek origin to write bad poetry"643. Es handelt sich aber dabei 
nicht einfach um schlechte Dichtung, sondern um direkte sprachliche Fehler. 
Gewisse Wörter scheinen dem Dichter nicht geläufig zu sein, und Vers 5 zeigt 
einen Anakoluth (ἰόντες statt -ac). Vielleicht können die ungewöhnlichen For- 
men wirklich damit in Verbindung gebracht werden, dass der phönizische Auf- 
traggeber griechisch als Fremdsprache gelernt hat. 


Möbius datierte das Grabmal aufgrund der Entwicklung der Stelenbekrönung 
in die letzte Zeit vor dem Grabluxusgesetz6**; aus den Jahren 340-317 v. Chr. 
ist eine verhältnismässig grosse Menge an Stelen erhalten. Während sich schon 
vorher bisweilen ein Metöke einen stattlichen Grabstein bestellt hatte, so "neh- 
men jetzt die Fremden fast überhand und selbst in das figürliche Relief dringen 
bizarre barbarische Vorstellungen ein"6*5. Auch Köhler befand: Titulus saeculo 
quarto exeunte vix multo recentior. Kirchner widersprach Köhler mit dem Argu- 
ment, die Buchstabenformen könnten nicht früher als in den Anfang des 3. Jh.s 
gesetzt werden. Möbius erwiderte darauf "die Stele des Antipatros aus Askalon 
ὦν ist früher"646, Clairmont datierte "um 350", allerdings mit einem Frage- 
zeichen; Woysch-ME&autis, die ohnehin nur kurz auf das Monument einging, 
gab lediglich die allgemeine Angabe "4. Jahrhundert". 


Barbanera datierte die Stele nach der Form der Buchstaben, die noch regel- 
mässig sind, aber schon Tendenz zur Krümmung haben, in die letzten 25 Jahre 
des 4. Jh.s. Die sprachlichen Fehler führte er auf die hellenistische Koine zu- 
rück, da der Bildhauer in jedem Fall Grieche gewesen sei647, Allerdings spielt 
für das Epigramm die Nationalität des Bildhauers kaum eine Rolle, da dessen 


642 Neueste Edition (ΕΟ a. O.; s. dort zu weiteren Textproblemen. 


643 Clairmont GaE 115. 


644 Zum Gesetz des Demetrios von Phaleron 317 v. Chr. (Cic. leg. II 66) vgl. R. 
H. W. Stichel, Columella - Mensa - Labellum. Zur Form der attischen Grab- 
stelen im Luxusgesetz des Demetrios von Phaleron, AA 1992, 433-440 und u. 


134. 

645 Conze 1576, Taf. 334 (Magnesierin); Conze 1604, Taf. 339 (Familie aus 
Samos). 

646 ἢ Möbius, Drei griechische Grabreliefs in Oberitalien, MDAI(A) 71, 1956, 
119. 


647 5, dagegen oben 122-124. 
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Autor mit grosser Wahrscheinlichkeit einer der Freunde des Antipatros, also ein 
hellenisierter Phönizier, gewesen sein dürfte. Bei der stilistischen Beurteilung 
stellte Barbanera grobe Züge und Armut im Ausdruck fest, was bei einem zwi- 
schen 350 und 317 entstandenen Werk erstaunlich sei, da zu dieser Zeit die athe- 
nischen Werkstätten mit grosser Erfahrung arbeiten konnten. So sei das Werk 
vielleicht doch nach dem Luxusdekret in einer Werkstatt entstanden, die nicht 
an die blühende Produktion gewohnt gewesen sei, die für die vorherige Epoche 
kennzeichnend war. 


Eine genaue zeitliche Eingrenzung scheint nicht leicht und ist vielleicht so- 
gar ganz unmöglich. Clairmonts Vorschlag scheint mir eher zu früh; die Stele 
muss mindestens in das ausgehende 4. Jh. gesetzt werden. Möbius' Datierung, 
die aufgrund der Stelenbekrönung erfolgte, ist zweifellos der solideste Vor- 
schlag, da eine stilistische Analyse des Reliefs wegen der völlig fehlenden Par- 
allelen fruchtlos bleiben muss. Die wichtigste Frage bleibt, ob das Werk vor 
oder nach dem Grabluxusgesetz entstanden ist. Gerade bei der Stele eines Phöni- 
ziers ist letztere Möglichkeit nicht von vornherein auszuschliessen, und es wäre 
natürlich reizvoll, hiermit einen weiteren Beweis dafür zu haben, dass es Barba- 
ren mit dem Bilderverbot nicht allzu genau nehmen mussten. Allerdings scheint 
mir die Buchstabenform gerade hier eine sehr problematische Grundlage für eine 
Datierung. Gewisse Unebenheiten und Ungleichheiten in der Schrift werden auf 
den Künstler, der nicht allerersten Ranges war, zurückzuführen sein. Bis zur 
Möglichkeit, ein jüngeres Datum beweisen zu können, sollte man die Stele 
kurz vor das Grabluxusgesetz datieren. 


Die Grabstele erregte vor allem im letzten Jahrhundert die Aufmerksamkeit 
der Archäologen. Man suchte die Erklärung der Darstellung in einem realen Er- 
eignis, wonach ein Löwe den Leichnam habe zerreissen wollen, Freunde des 
Verstorbenen, die zu Schiff gekommen seien, ihn aber gerettet hätten. Mit die- 
ser Deutung brach schon Usener*8, der als erster dem dargestellten Vorgang 
einen symbolischen Sinn beimass und in dem Löwen den semitischen Todes- 
dämon sah, der den Verstorbenen in die Hölle reissen wolle, wogegen er durch 
Bestattung beschützt werde. Köhler schliesslich erkannte das seltsame Misch- 
wesen, das diesen Schutz ausübt, und deutete es als Personifikation von 1epo- 
ναῦται, die von einem heiligen Schiff gekommen seien und durch das Begräb- 
nis den bösen Feind abgewehrt hätten. Wolters wies darauf hin, dass einige as- 
syrische Gottheiten den Beinamen "der die Toten wieder lebendig macht" trü- 


648 ἢ Usener, Kleine Schriften I (Leipzig-Berlin 1914) 449-459. Auch E. 
Ferguson Rambo 36 sprach von "the folly of too literal interpretation of this 
monument"; sie vermutete vage, die Stele sei vielleicht ein Kenotaph für einen 
in Athen wohlbekannten phönizischen Händler, der an einem anderen Ort ge- 
storben sei. 
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gen6*?, womit gemeint sei, dass sie die Verstorbenen vor dem traurigen Los 
beschützten, der Todesgottheit anheimzufallen, und ihnen Erlösung im Jenseits 
sicherten. Die mit allen Riten vollzogene Bestattung und die ungestörte Grabes- 
ruhe waren von entscheidender Bedeutung für das Wohlergehen des Toten; das 
Begräbnis, das die Freunde ausgerichtet haben, ist geradezu Vorbedingung für 
die Errettung aus dem Rachen des Löwen. Wolters vermutete ausserdem, die 
Rolle des eigenartigen Mischwesens - die Prora der Inschrift - lasse sich aus 
besonderen mythologischen Vorstellungen der Phöniker erklären. 


Einen Rückschritt vollzog Clairmont, der die seit Wolters aufgegebene 
These von J. E. Sandys wieder aufnahm: Antipatros und seine Gefährten seien 
auf einer Reise in Karien oder Lykien gelandet und dort von Löwen oder viel- 
mehr Panthern angegriffen worden; Antipatros sei zwar von Freunden gerettet 
und auf das Schiff gebracht worden, habe aber das Ziel der Reise dennoch nicht 
mehr lebend erreicht. Bei einer solchen Betrachtungsweise ist man gezwungen, 
eine Reise anzunehmen, von der im Epigramm nicht die Rede ist, damit Anti- 
patros und seine Freunde in ein Land gelangen können, in dem es noch Löwen 
gibt. Da diese aber auch in Karien und Lykien sehr rar sind, musste Clairmont 
Panther annehmen. 


Auch C. Bonnet ist der "realistischen" Interpretation des Epigramms ge- 
folgt651: Sie sprach von einem "voyage fatal" und argumentierte, "l'&pigramme 
vise surtout ἃ restituer les circonstances concretes du deces", da sich dies aber 
nicht in Athen abgespielt haben kann, muss auch sie einen im Epigramm nicht 
enthaltenen Roman dazu erfinden und annehmen, Antipatros sei im Lauf der 
Reise in Nordafrika oder Kleinasien von einem Löwen angefallen worden. Es 
wurde allerdings nie, wie sie vorgibt, behauptet, der Löwe symbolisiere den 
Tod, und um "un courant de r&alisme bien connu ἃ l’Epoque hellenistique" kann 
es sich bei der Darstellung schon deshalb nicht handeln, weil die Stele weder 
hellenistisch ist, noch vergleichbare Darstellungen vorhanden sind. 


Diese "realistischen" Interpretationen zwingen den Betrachter der Stele nicht 
nur dazu, komplizierte Umstände anzunehmen, auf die weder im Epigramm 
noch im Relief Hinweise enthalten sind, sondern stossen auch in mehrerer Hin- 
sicht auf unwiderlegbare Schwierigkeiten: Es gibt zu dieser Zeit weder in Athen 
noch in Lydien noch in Karien Löwen®52, daher musste Bonnet Antipatros’ 
imaginären "Unfall" in Nordafrika oder Kleinasien lokalisieren und Clairmont 


649 p, Wolters, Der Grabstein des Antipatros von Askalon, MDAI(A) 13, 1888, 
313f. 


650 5, dazu auch Woysch-ME&autis 77. 


651 C. Bonnet, Antipatros l'Ascalonite devor& par un lion: Commentaire de CIS I 
115, Semitica 38 (Hommage ἃ M. Sznycer), 1990, 39-47, bes. 45f. 


652 A. Steier, Löwe, RE XII 1, 1926, 968-990; West 246. 
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postulieren, es habe sich in Wirklichkeit um Panther gehandelt. Letzteres ist 
auch deshalb abzulehnen, weil in der antiken Kunst zwischen Löwe und Panther 
sehr wohl unterschieden wird: wenn ein Löwe dargestellt und dazu noch im Epi- 
gramm erwähnt ist, dann ist auch ein Löwe gemeint6>3, Falls es tatsächlich 
einer wirklichen Begebenheit entsprochen hätte, dass Antipatros von einem Lö- 
wen angefallen und schwer verletzt wurde, warum würde dann im Relief dar- 
gestellt, wie der Löwe den schon aufgebahrten Toten auf seinem Prunkbett an- 
greift654? Wenn angeblich streng der "Erzählung" des Epigramms gefolgt wird, 
wie Clairmont für seine Interpretation in Anspruch nimmt, warum soll ausge- 
rechnet und nur gerade die Prora allegorisch zu verstehen sein, alles andere reali- 
stisch? Warum muss die Wendung "Phoinike verliess ich" als eine kurzfristige 
Reise zu verstehen sein? Nirgends ist festgehalten, wann Antipatros Phönizien 
verliess; der Umstand, dass sich die Errichter seines Grabmals immerhin an 
griechische Verse wagen, deutet viel eher darauf hin, dass es sich bei allen Be- 
teiligten um Leute handelt, die seit längerer Zeit mit der griechischen Kultur 
vertraut waren. Alle Metöken, die in Athen ansässig geworden waren, hoben 
auf der Grabstele ihre Abkunft und ihre ferne Heimat hervor: bei keinem von 
ihnen wird man annehmen, er sei erst unmittelbar vor seinem Tod nach Athen 
gereist, um dort zu sterben. 


Zuletzt hat sich A. Barbanera aufgrund seiner Beschäftigung mit dem Gips- 
abguss der Antipatros-Stele über das Werk geäussert©55. Er glaubte, Wolters’ 
Interpretation, die mit Ausnahme von Clairmont heute allgemein anerkannt 
wird, beruhe auf einer unpräzisen, falschen Zeichnung, die auch von Conze 
übernommen worden sei; sowohl Wolters wie Conze hätten nicht die Möglich- 
keit einer direkten Betrachtung des Werks gehabt und die erste Fotografie sei 
erst von Clairmont publiziert worden. Richtig erkannt und beschrieben sei die 
Darstellung in der kurzen Notiz von P. Pervanoglou nach der Auffindung6>®, 
Barbanera wollte am Gipsabguss erkennen, dass bei der männlichen Gestalt die 
Konturen des Kopfes noch deutlich sichtbar seien, so dass die Prora auf keinen 


653 Für Hinweise dazu danke ich Dr. A. Panayides. Wenig überzeugend dagegen K. 
Usener, Zur Existenz des Löwen im Griechenland der Antike, SO 64, 1994, 5- 
33. 


654 Belege dafür, dass es sich bei dem "Bett" wirklich um ein Totenbett handelt, 
wofür auch das darübergebreitete Leintuch spricht, bei W. Zschietzschmann, 
Die Darstellung der Prothesis in der griechischen Kunst, MDAI(A) 53, 1928, 
17-36. Zu diesem στρῶμα Kurtz - Boardman 171. Für gewöhnliche Klinen vg]. 
Reliefs mit Bankettszenen. 


655 Inv.-Nr. 573, Museo dell'Arte Classica dell’Universitä di Roma "La Sapienza". 
A. Barbanera, Ancora sulla stele funeraria di Antipatros di Ascalona: una messa 
a punto, NAC 21, 1992, 87-103. 


656 "ein nackter junger Mann versucht den Löwen abzuwehren, dahinter die 
Prora eines Schiffs". 
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Fall zur Figur gehören könne, sondern eine Darstellung ım Hintergrund der 
zentralen Szene sei. 


So ist es natürlich nicht verwunderlich, dass Barbanera es "überraschend" 
fand, dass in Vers 2 Löwe und Schiff gegenübergestellt werden und sich keine 
Anspielung auf den Jüngling finde. Er identifiziert deshalb die nackte männliche 
Figur mit dem Stifter Domsalos, da sie offensichtlich eine bedeutende Stellung 
einnehme und die einzige wichtige Person, die im Text der Stele erwähnt werde, 
Domsalos sei. Seine Nacktheit verleihe ihm eine zusätzliche ausserrealistische 
Dimension, so als wäre er Vermittler eines gnädigen Ereignisses, das Anti- 
patros' Seele gerettet habe. Der Löwe aber greife den Toten nicht an, sonst hätte 
man dafür im Epigramm ein gebräuchliches Verb verwendet, sondern er habe 
allegorische Bedeutung und stehe in Zusammenhang mit der Angst des Verstor- 
benen, kein korrektes Begräbnis zu erhalten. Deshalb sei das Tier auch nicht im 
Profil dargestellt wie die anderen Gestalten der Stele, sondern blicke den Be- 
trachter an. Was das "heilige Schiff” betrifft, so interpretiert er Domsalos und 
seine Gefährten als ἱεροναῦται einer religiösen Theoria, die auf ein Heiligtum 
in Griechenland ausgerichtet sei, z. B. auf den Apoll von Delos, der bei den 
Phöniziern, vor allem den Sidoniern, populär war. Auf dieses im zweitletzten 
Vers erwähnte heilige Schiff beziehe sich auch die Prora des Reliefs. Die ganze 
Darstellung drücke eine Botschaft aus, die teils symbolisch-allegorisch, teils 
realistisch gelesen werden müsse. 


Der Einwand gegen Wolters beruht aber auf einem Irrtum, da dieser das Ori- 
ginal gesehen und als Grundlage benutzt hat, aber seinem Aufsatz bewusst eine 
vereinfachte Skizze beifügte, um die merkwürdige Darstellung für die Leser zu 
verdeutlichen; Conze hat diese Skizze übernommen (s. u.). Gerade die Abbil- 
dungen, die Barbanera selbst publiziert, zeigen, dass seine "Richtigstellung” un- 
haltbar ist. In der bestossenen Stelle zwischen den Schultern des nackten Man- 
nes und der Prora kann keinesfalls der Umriss eines Kopfes erkannt werden. Die 
Figur hätte überhaupt keinen Hals und einen verkürzten und viel zu kleinen 
Kopf, der in unnatürlicher Haltung zwischen den Armen liegt. Am Original 
wird deutlich, dass die bestossene, aufgerauhte Stelle direkt in die Prora über- 
geht. Es ging schon aus der Zusammenfassung von Barbaneras Argumentation 
hervor, wie gewaltsam der Text des Epigramms umgedeutet werden musste, 
damit er nicht im völligen Widerspruch zur Darstellung steht. Die ersten beiden 
Verse geben eindeutig eine Erklärung zum Relief, und die Aufforderung, sich 
über das Bild nicht zu wundern, kann sich nicht nur darauf beziehen, dass der 
Tote dargestellt ist. Zwar ist dies für attische Stelen ungebräuchlich, kommt 
aber doch zuweilen vor und ist bei der Stele eines Barbaren nicht so erstaunlich. 
Die Formulierung εἰκόνα τήνδε weist unzweideutig voraus auf das im nächsten 
Vers erläuterte (ὡς) und kann sich grammatikalisch nicht auf etwas gar nicht 
Erwähntes beziehen. Die Gegenüberstellung λέων - πρῶρ᾽ ist eindeutig und es 
besteht kein Anlass, in dem nackten Mann den Stifter Domsalos zu sehen. Man 
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wird also nicht darum herumkommen, in dem Gegner des Löwen auch 
weiterhin ein merkwürdiges Mischwesen aus Mann und Schiffsvorderteil zu 
sehen. In Vers 3 ist von εἰχθρολέων die Rede, einem feindseligen Löwen; das 
Verb oropaoaı kann also keinesfalls irgendeine freundliche Bedeutung haben. 
Wenn es sich bei dem Tier einfach um einen Grablöwen von allegorischer 
Bedeutung handelte, so würde Vers 4 mit der Einleitung ἀλλά und dem Verb 
ἤμυναν keinen Sinn ergeben, denn diese Zeile schildert die Reaktion der 
Freunde auf den bösartigen Angriff des Löwen. 


Wie diese ausführlich wiedergegebene Diskussion zeigt, ist es sinnlos, wei- 
ter mit Kenntnissen von griechischen Grabreliefs die von dieser Stele aufge- 
worfenen Fragen bewältigen zu wollen; eine Lösung kann sich nur ergeben, 
wenn man Vergleichsbeispiele aus der semitischen Bildsymbolik beibringen 
kann. Begräbnissitten sind in höchstem Mass an die Konzeption der Seele ge- 
bunden; ein Vergleich mit israelitischen Vorstellungsweisen drängt sich auf, 
weil sowohl bei den Israeliten wie bei den Phöniziern die Vorstellung vom Le- 
ben nach dem Tod bestand und beide Völker, soweit feststellbar, ähnliche 
Opfer- und Bestattungssitten hatten6>7. 


Wie O. Keel feststellte6S®, tragen seit ältester Zeit Dämonen besonders gern 
Löwengestalt; die überzeugendsten ikonographischen Vergleichsobjekte zur 
Darstellung der Antipatros-Stele sind hier abgebildet (Abb. u. S. 142). 


Die literarischen Parallelen zu diesen Bildmotiven finden sich natürlich nicht 
im griechischen Bereich, sondern im semitischen, z. B. in den biblischen Psal- 
men. Wie schon Usener®5? feststellte, wird der Löwe von den semitischen Völ- 
kern, zu denen auch die Phönizier gehören66°, im Altertum für den Unterwelts- 
dämon, die Verkörperung der Hölle, gehalten661, der mit den guten Geistern 


657 Ameling 176. Zu den Konzeptionen der Seele bei Israeliten und Phöniziern: R. 
Dussaud, La notion d'äme chez les Isra&lites et les PhEniciens, Syria 16, 1935, 
267-277, v. a. 274f. Aufgrund der auf den Täfelchen von Ras Schamra ge- 
schilderten Opferriten und der bei beiden Völkern ähnlichen Totenklage 
spricht Dussaud sogar von "identit€ des pratiques sacrificielles et identit& des 
pratiques funeraires". Da die israelitischen Vorstellungen im Exil entstanden, 
sind sie frei von griechischen Einflüssen. Zu den phönizischen Gottheiten, die 
in Israel verehrt wurden s. H. J. Katzenstein, Phoenician Deities Worshipped 
in Israel and Judah During the First Temple, StPhoen 1/2, 1983, 187-191. 

658 0. Keel, Die Welt der altorientalischen Bildsymbolik und das Alte Testament 
(Zürich 1972, 41984) 75-78, v. a. Abb. 94, 98, 101, 102. 

659 4. 0. 449. 

660 Die Psalmen eignen sich auch deshalb zum Vergleich, weil sie sich stärker als 

andere alttestamentliche Bücher in einer gemein-altorientalischen Vorstel- 

lungswelt bewegen, Keel a. O. 78. 


661 Fine Vorstellung, die auch noch im 1. Petrusbrief (5, 8) vorhanden ist. 
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um die Seelen der Verstorbenen zu kämpfen pflegt. Die Feinde des Psalmisten 
wollen die Seele des Beters finden und ihrer habhaft werden, d. h. ihr ein Ende 
machen662, Nichts kann die Grausamkeit der Dämonen besser schildern als ihre 
Löwenrachen und -pranken: Der Dämon Samana in der sumerischen Beschwö- 
rung ist "der mit dem Löwenrachen ... der wilde Löwe Enlils, der Löwe Enkis, 
der den Hals abschneidet, der Löwe Ninisinnas mit dem bluttriefenden Maul, der 
Löwe der Götter, der den Rachen aufsperrt"663. Von einer dämonischen Hand 
wird in der akkadischen Beschwörungsserie "Maqlü" gesagt, dass sie "wie der 
Löwe den Menschen packt"664. Was der Löwe zu reissen droht, ist "mein Ein- 
ziges"665, Geradezu eine Erläuterung zur Antipatros-Stele scheint der Beginn 
von Psalm 7 (σῶσόν ne ἐκ πάντων τῶν διωκόντων με Kal ῥῦσαίμε,μήποτε 
ἁρπάσῃ ὡς λέων τὴν ψυχήν pov)und 2], 21 (σῶσόν με ἐκ 
στόματος λέοντο ς) zu sein. Antipatros hat in den Freunden, die ihn be- 
graben, die Leute gefunden, die ihn von einem solchen Schicksal erlösen666, 
Ob diese Gefährten als iepovadraı unterwegs zu einem griechischen Kult wa- 
ren, lässt sich anhand von Darstellung und Epigramm nicht feststellen. Laut 
Hdt. II 37, 2667 führten die Phönizier in der Prora ihrer Schiffe Statuen der 


662 0. Keel, Feinde und Gottesleugner (Stuttgart 1969) 199. Ps. 35, 100 und 11 
bittet der Beter Gott, sein Leben vor den "Löwen" zu bewahren und ihnen nicht 
die Genugtuung zu gewähren, ihn verschlungen zu haben (25c). Auch Frevler 
und Gottlose werden mit Tieren, am häufigsten mit Löwen (dreizehn Mal) ver- 
glichen. Zu Phönizischem im AT: J. M. Blazquez, Fenicios, Griegos y Carta- 
gineses en Occidente (Madrid 1992) 221-233. 


663 Vgl. Ps. 22, die Gefährlichkeit des Löwenrachens auch Ps. 57, 5, 58, 7. Auch 
die Ägypter fürchten, im Jenseits von dämonischen Löwen angefallen zu wer- 
den, H. Bonnet, Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschichte (Berlin 
1952) 429. 


Diese Beschwörungen dienten vor allem der Bekämpfung von Zauberern und 
Zauberinnen, s. Keel, Feinde und Gottesleugner 41. 202f. G. Meier, Die assyri- 
sche Beschwörungssammlung Maqlü (Berlin 1937, Ndr. Osnabrück 1967) 27. 


665 Ps. 22, 21 und 35, 17. Keel, Feinde und Gottesleugner 204. 
666 


664 


Auch im griechischen Bereich gibt es natürlich unzählige Zeugnisse für die un- 
abdingbare Notwendigkeit des Begräbnisses, mit dem den Seelen der Zugang 
zum Hades verschafft und unheilvoller Einfluss der Atraphoi auf die Lebenden 
vermieden wird: Hom. Od. XXI 51-80 (Elpenor); Eur. Hik. 526; Thuk. II 52; 
Aischin. or. 1, 13; Ael. VH V 14. Dazu R. Garland, The Greek Way of Death 
(Ithaca 1985) 101-103. 


Auf phönizischen Münzen und Amuletten des 6. und 5. Jh.s sind diese kleinen 
Groteskfiguren apotropäischen Charakters auf den Prorai phönizischer Schiffe 
zu erkennen, D. Asheri, Erodoto. Le Storie Ill (Milano 1990), 254. Die 
Pataiken sollen böse Mächte jeder Art abschrecken; ihre Wirkung ist nicht auf 
Schiffe beschränkt. Ungelöst ist die Frage, ob die Pataiken ursprünglich phö- 
nizischer oder ägyptischer (von Ptah) Herkunft sind, H. Herter, Pataikoi, RE 


667 
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schützenden Pataiken mit sich; daher könnte das Mischwesen Mann-Schiff 
vielleicht eine verkürzte Chiffre für eine solche schützende und wohlwollende 
Gottheit sein668. Womöglich bringt die merkwürdige Figur aber auch einfach 
die phönizische Auffassung von Schiffen als Lebewesen, als einer Art grosser 
Tiere zum Ausdruck, eine Vorstellung, die die Israeliten ebenfalls übernommen 
haben669. 


Auf Münzprägungen des 4. Jh.s von Mazaios und Tarsos gibt es einen direk- 
ten Zusammenhang zwischen Löwenangriffsszenen und dem Unterweltsgott 
Nergal, der auch auf anderen Prägungen der Stadt erscheint; der angreifende 
Löwe kann mit dem Todesgott Nergal verbunden werden670. In gewisser Weise 
Vergleichbares kann man auch im griechischen Bereich finden, und zwar bei 
Bildern in der frühen epischen Dichtung?! Eine ähnliche Interpretation ergibt 
sich aus den Gleichnissen bei Homer; oft wird beschrieben, wie der Löwe Blut 
und Eingeweide seines Opfers verschlingt (Il. XI 176. XVII 61ff. XVII 503) 
oder wie er vom Blut seiner Beute überströmt ist (Il. XVII 542). Die gleichen 
blutigen Bilder beschreiben Ares, wenn er den Tod bringt (Il. V 31. 455. 844. 
XXI 402); die gleiche Blutlust wird in der pseudohesiodeischen Aspis 249ff. 
auch Keren zugeschrieben, die die Seelen der Gefallenen wegtragen (vgl. auch 
Aischyl. Sept. 194). Il. XVI 756ff. wird geschildert, wie Patroklos und Hektor 
"wie zwei hungrige Löwen" um die Leiche des Kebriones kämpfen, die der eine 
am Kopf, der andere an den Füssen gepackt hat. 


18,4 (1949) 2550-2555; P. Montet, Ptah Pattque et les orfevres, RA 40, 
1952, 1-11. In Griechenland genossen die Pataiken keine kultische Ver- 
ehrung, obwohl sie dort schon früh durch phönizische Schiffe bekannt ge- 
worden waren; zu den Kabiren, die ebenfalls mit der See verbunden waren, be- 
steht keine verifizierbare Beziehung (Herter a. Ο. 2554). Im 4. Jh. v. Chr. 
wurde bei den Griechen der Eigenname Pataikos Synonym für "Zwerg", G. 
Becatti, Pataikoi, EAA V, 1963, 986. 


668 |, Casson, Ships and Seamanship in the Ancient World (Princeton 1971) 95 
Anm. 97. 


669 Ch. Uehlinger, Leviathan und die Schiffe in Ps 104,25-26, Biblica 71, 1990, 
499-526, v. a. 522-526; im phönizischen sind Metaphern vom "Sterben" (d. 
ἢ. Kentern) der Schiffe oder von der "Nacktheit" unbeladener Schiffe belegt, 5. 
a. Ο. 524 Anm. 118. 119. Diesen Aufsatz verdanke ich Prof. Silvia Schroer. 


Vgl. Ch. A. Faraone, Talismans and Trojan Horses. Guardian Statues in An- 
cient Greek Myth and Ritual (Oxford-New York 1992) 70 Anm. 51; s. auch G. 
E. Markoe, The "Lion Attack" in Archaic Greek Art: Heroic Triumph, ClAnt 8, 
1989, 86-115. 


West 246f. Zu kriegerischen, löwenartigen Mischwesen, die über besiegte 
Feinde hinwegschreiten oder sich eines Jünglings oder Mannes bemächtigen, 
in der frühen griechischen Kunst s. R. Vollkommer, Die Löwenfrau in der früh- 
griechischen Kunst, MDAI(A) 106, 1991, 47-64 v. a. 54. 
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Der Löwe als Seelenräuber stammt also aus der semitischen Vorstellungs- 
welt, ist aber auch noch mit frühen griechischen Vorstellungen vereinbar. Falls 
Antipatros und seine Freunde schon seit langem in der griechischen Kultur as- 
similiert waren, kannten sie vielleicht auch die griechischen literarischen 
Gleichnisse, doch das ungewöhnliche Relief entspringt ihrem semitischen reli- 
giösen Hintergrund. Es ist damit hoffentlich deutlich genug gezeigt worden, 
dass die Attacke eines Löwen auf einen Toten unmöglich als Erzählung im 
griechischen Sinne verstanden werden kann; das Motiv wurde auch im semi- 
tischen Kulturkreis immer nur allegorisch aufgefasst. 


Die Stele wirkt tatsächlich barbarisch fremd im Vergleich mit den zeitgenös- 
sischen attischen Stelen, auf denen alles vermieden ist, was auf Tod, Grab und 
Kult hinweisen könnte672. Für den Phönizier und seine Freunde galt aber der 
verbindliche Kanon der klassischen attischen Grabkunst weder im Formalen 
noch in der inhaltlichen Aussage. Nichts ist hier zu sehen von dem stillen Zu- 
sammensein der Lebenden und Toten und der sehr verhaltenen Trauer der bedeu- 
tenden attischen Reliefs oder ihrer Bemühtheit um "bürgerliche" Einordnung des 
dargestellten Toten. Von diesem Kanon weichen, wie Zanker bemerkt hat, vor 
allem kleinere, nicht besonders qualitätvolle Reliefs ab673. Die Schwierigkeit, 
die das Verständnis der Stele behinderte, war, dass man zu sehr in griechischen 
Vorstellungen befangen war. Die gewohnte Diskretion und Überhöhung der 
griechischen Stelen lässt die Betrachter offenbar mit ungläubiger Ablehnung auf 
unbarmherzige, blutrünstige Dämonen in solcher Umgebung reagieren, wie uns 
heute auch die archaische Kraft des Alten Testaments (gerade in den Fluch- 
psalmen) oft fremd geworden ist. Die bildlichen und literarischen Vergleichs- 
beispiele aus dem semitischen Kulturkreis liefern aber genug eindeutiges Mate- 
rial für die Einordnung und Interpretation der Antipatros-Stele. 


672 Das "Eigene des Verstorbenen" wie Zanker a. Ο. 19f. es nennt, ist auf attischen 
Stelen nur indirekt dargestellt, während nichtattische Bildhauer freier und in 
ihrer Sprache konkreter und sinnfälliger waren; s. dazu auch N. Himmelmann- 
Wildschütz, Studien zum Ilissos-Relief (München 1956) passim. 


673 Stele des beim Schiffbruch umgekommenen Damokleides: Conze 622, Taf. 
112; Sterbeszene: Conze 175, Taf. 46. 
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Abb. zu Kat. 51: Stele des Antipatros, Conze Abb. 258 


Basaltplastik aus Babylon (Palast 
Nebukadnezars 11.), aus: Ο. Keel, 
Die Welt der altorientalischen Bild- 
symbolik (Zürich 41984) Abb. 102 


Sandsteinrelief, Musawarätes-Sofra 
(frühptolemäisch), aus: O. Keel, 
a. O., Abb. 101 
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Ebenfalls zweisprachig ist die Stele der Erene (Kat. 52, Abb. u.). 


nd 


JH; 


35 


δεν 
it 


Abb. zu Kat. 52: Stele der Erene, AE 3, 1839, Abb. 308 


Die Stele ist unten gebrochen (die Füsse der Figuren fehlen), das Mittel- 
akroterion ist beschädigt. Sie wird von zwei Seitenpfeilern eingerahmt und von 
einem Giebel mit drei Akroterien bekrönt. Auf dem Architrav darunter befindet 
sich rechts die Inschrift 


EPHNH BYZANTIA 


Links daneben, über der sitzenden Frau, ist der Name der Verstorbenen in 
phönizischer Schrift angegeben. 'Epnyvn, der Vorname in der griechischen In- 
schrift, ist in megarischem Dialekt wiedergegeben®?%. Die phönizische In- 
schrift lautet "Herene ba’alat Bizanti", d.h. Bürgerin von Byzanz675, Byzanz, 
das zum attischen Seebund gehörte, spielte eine wichtige Rolle für den Ge- 
treideimport; die Stadt war eine megarische Kolonie, die wahrscheinlich an der 


674 1 Ἢ, Jeffery, The Local Scripts of Archaic Greece: A Study of ıhe Origin of the 
Greek Alphabet and its Development from the Eighth to the Fifth Centuries 
B.C. (Oxford 1961) 133. 


675 Herzog, Namensübersetzungen 47; laut Herzog ist Eirene die Übersetzung des 
semitischen Frauennamens Salome oder Sulamith; doch wie unten besprochen, 
hatte die Verstorbene gar keinen semitisch-phönizischen Namen. 
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Stelle einer früheren phönizischen Handelsniederlassung gegründet worden 
676 
war®'», 


Eine Frau steht links, im Dreiviertelprofil nach rechts. Sie trägt einen Chi- 
ton und ein Himation, das über ihre Schultern, den rechten Arm und bis zu ih- 
ren Knien drapiert ist. Sie hält ein eingewickeltes Kind in ihren Armen und 
neigt den Kopf zu Erene, die im Dreiviertelprofil nach links ihr gegenüber auf 
einem Stuhl sitzt. Erene, die Verstorbene, trägt einen langärmligen Chiton als 
Untergewand, darüber einen ärmellosen Chiton sowie ein Himation, das sie 
über den Kopf gezogen hat und mit der rechten Hand in Schulterhöhe hervor- 
zieht. Kaltenhäuser hielt die Tracht des Mantels, der nur bis knapp über oder bis 
an die Knie reicht, für einen aus dem Ostgriechischen nach Attika eingedrunge- 
nen Typus677. Erene ist wahrscheinlich im Kindbett gestorben; die Frau, die 
das Kind hält, mag eine nahe Verwandte oder eine Dienerin sein. Aufgrund der 
Namensart und des redenden Namens vermutet Fragiadakis auch in der Phöni- 
zierin Erene eine Amme. Da sich aber in der Inschrift - im Gegensatz zu den 
übrigen Ammenstelen - kein Hinweis auf diesen Beruf findet, wird es sich bei 
der Dargestellten eher um eine Metökin handeln, die vielleicht im Kindbett 
starb. 


Der phönizische Text macht deutlich, dass die Verstorbene keinen anderen 
als ihren griechischen Namen trug. Auffällig ist auch, dass ihr Bürgerstatus in 
beiden Sprachen betont wird, was für eine Phönizierin sehr ungewöhnlich wä- 
re678. Erene war also wahrscheinlich eine Metökin, die eine Verbindung mit 
einem Phönizier eingegangen ist; ihre Grabstele ist daher ein interessantes 
un für die Verhältnisse unter verschiedenstämmigen Metöken im Pi- 
räus®’?, 


Die guterhaltene Stele des Artemidoros (Kat. 60, Taf. 9) befindet 
sich heute in England. Das Akroter kragt mit Kyma und Hohlkehlenstab über 
den Schaft vor und ist auf leicht vorgewölbter Fläche mit einem schön ent- 


676 vgl. J Miller, Byzantion, RE ΠῚ 1 (1897) 1127. Phönizische Funde im Gebiet 
der Stadt: W. P. Newskaja, Byzanz in der klassischen und hellenistischen Epo- 
che (Leipzig 1955) 17, dazu aber J. und L. Robert, BE 1958, 270-6 Nr. 320; 
W. Müller-Wiener, Bildlexikon zur Topographie Istanbuls (Tübingen 1977) 
18; Isaac 215-237. 


a. O. Der gleiche Typus findet sich auch bei der Stehenden der Grabstele Conze 
274 und bei der rechten Frauengestalt des Reliefs von Campo Santo (Pisa) 
Conze 276. 


678 Für diesen Hinweis danke ich Prof. W. Ameling. 
679 


677 


Ein weiterer Hinweis für die Verbindung von Fremden verschiedener Herkunft 
ist z. B. die Stele Kat. 71. Zu deon Verbindungen zwischen Bürgern und Frem- 
den s. oben 66-68 
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wickelten Ornament aus Akanthus und Palmette verziert. Das sehr qualitätvolle 
Werk kann zu den spätesten attischen Anthemienstelen gezählt werden, bei 
denen das Streben nach plastischer Raumwirkung schon sehr fortgeschritten ist: 
Die hohe Bekrönung ist eingewölbt, die früher glatte Leiste über dem Kyma 
profiliert, der Reliefgrund an den Seiten verschwunden, und die Rosette sieht 
mehr einer Frucht als einer Blüte ähnlich680. Zwischen den Spitzen des ge- 
sprengten Fächers befindet sich eine Blume, am Schaft zwei Rosetten, die ur- 
sprünglich bemalt gewesen sein müssen. Über ihnen befindet sich die grie- 
chische Inschrift 


"APTEMIANPOZ /"HAIOANPOY /ZIANNIOZ; 


unter den Rosetten steht die phönizische Inschrift, die in Übersetzung des 
CISem lautet: "Die Grabstele zum Gedenken unter den Lebenden für den Sido- 
nier Abdanitus, Sohn des Abdsemesus". Auch hier wurde also der phönizische 
Name des Verstorbenen in der Übersetzung gräzisiert. L. Robert machte darauf 
aufmerksam68!, dass das Patronym Heliodoros nicht so banal sei, wie es auf 
den ersten Blick scheinen könnte: da der Helioskult in Griechenland kaum ver- 
breitet war682, weist auch dieser Name auf die östliche Herkunft seines Trä- 
gers. 


Heute verschollen ist dieStele der Asept(e) (Kat. 61, Abb. u.), von 
der noch die hier abgebildete Zeichnung aus dem 19. Jh. erhalten ist. 


ei MTTEIYMENKL Mor eiAal 


εἶχ ya Paeeh erbeten γχ' 
Ak Au 7 u 9 var 


Abb. zu Kat. 61: Stele der Asept(e), Annales de !'Institut Arch&ologique 15, 1843, 
Taf. C 1. 


680 Möbius, Ornamente 41. 89. 
681 1 Robert, Sur les inscriptions de Delos, BCH Suppl. 1, 1973, 443. 


682 Ausser auf Rhodos, wo aber der theophore Name selten war. Die grösste 
Verbreitung hatten der Sonnenkult und die entsprechenden Personennnamen in 
Ägypten und den syrischen Ländern, Robert a. O. 
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Die Stele ist unten abgebrochen und oberhalb des Architravs bestossen. Der 
griechische Text der Inschrift lautet: 


AZEIITELYMEAHMOYZIAQNNIA, 


"Asept(e), [Tochter des] (E)symelem, Sidonierin"683. Auch M.-F. Baslez deu- 
tete das Wort (ξ)συμελημοῦ als die griechische Form des phönizischen Vaters- 
namens smnlm, der in diesem Fall keine Übersetzung, sondern einfach eine 
phonetische Entsprechung des Phönizischen sei. Der phönizische Text ist aus- 
führlicher684, die Übersetzung lautet nach Cooke: Ich bin Asepta, Tochter des 
Eshmun-shillem, eine Sidonerin. (Dies ist es,)was mir Yathan-bel, Sohn des 
Eshmun-shilleh, Oberpriester des Gottes Nergal, errichtet hat. Auch hier ist 
also der griechische Teil der Bilingue knapper und lakonischer als der phönizi- 
sche. Wie Antipatros von Askalon spricht auch hier die Verstorbene in der er- 
sten Person von sich und von demjenigen, der für sie das Grabmal errichtete. 
Diese Stele, die Yathan-bel zum Gedenken an die Verstorbene (seine Schwe- 
ster?) errichtet hat685, ist der einzige Beleg dafür, dass es im Piräus einen Kult 
dieses die Schlachten, Epidemien und die Welt der Toten beherrschenden Gottes 
gegeben hat686, 


Interessant ist die phönizische Inschrift auch deshalb, weil sie offenbar von 
gleicher Hand stammt wie die der unten besprochenen Abdeschmun-Stele687, 
Die beiden Stelen, die zudem den gleichen Fundort haben, sind also zweifellos 
etwa zur selben Zeit entstanden, nämlich im letzten Drittel des 4. Jh.s. Viel- 
leicht befand sich im Norden des Piräus, wo auch ihre Kolonie und die Kultorte 
lagen, ein spezieller Friedhof für die Phönizier. Lage und Grösse der Gräber- 
felder des Piräus in klassischer und hellenistischer Zeit sind allerdings unbe- 
kannt, da eine systematische Erforschung nie stattfand; sie befanden sich laut 
Eickstedt vor allem westlich der Eetioneia und nordöstlich des Kolpos Li- 


683 Vattioni 102 Nr. 5. 


684 Die phönizische Inschrift ist nach Vattioni a. O. mit einigen textkritischen 
Problemen behaftet; Vattioni nahm daher an, dass der Verfasser des Textes in 
griechisch gedacht habe. 


685 Aus der englischen Übersetzung geht nicht klar hervor, ob sich das Attribut 
"Oberpriester des Gottes Nergal" auf Eshmun-shilleh oder dessen Sohn Yathan- 
bel bezieht. Die lateinische Übersetzung IG II2 10271 ( ... Yathan-bel, filius 
Eshmun-sillemi, archipresbyter dei Nergalis) weist darauf hin, dass der Sohn 
Yathan-bel der Oberpriester gewesen sein muss. 


686 Yattioni a. Ο.; Garland 131; Cooke 101. Zu Nergal im phönizischen Bereich 
C. Bonnet, Melgart. Cultes et Mythes de l’'Heracles Tyrien en Mediterranee, 
StPhoen 8, 1988, 148-152. 


687 Ε de Saulcy, Notes sur une inscription bilingue gr&co-phenicienne d&couverte 
ἃ Athenes en 1841, Annali dell’Instituto 15, 1843, 45: "...des lettres qui sont 
exactement du m&me style...". 
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men688 (5, Einleitung, oben 53f.). Aufgrund der Verbindung zwischen der Abd- 
eschmun- und der Asepte-Stele lässt sich eventuell die Hypothese wagen, dass 
auch Abdeschmun aus Sidon stammte. 


Von der gerade erwähnten Steledes Abdeschmun (Kat. 67, Abb. u.) 
ist das rechte obere Viertel der Grabstele mit dem Giebel erhalten, der mit Akro- 
terien bekrönt ist. Der Giebel kragt mit einem Kyma nach vorn und den Seiten 
über das Epistyl vor, das auf Seitenpfeilern mit Kapitellen ruht. Im Giebelfeld 
ist der vordere Teil einer phönizischen Inschrift zu erkennen: Abdeschmun ben 
Schalom ben...(Abdeschmun, Sohn des Schalom, Sohn des ...) (Abb. 
rechts)689. Am Architrav ist von der griechischen Inschrift der letzte Buchstabe 
& erhalten. Der erhaltene griechische Buchstabe kann meines Erachtens zum 
Ethnikon ®OINIE ergänzt werden. Conze gab überdies an, der phönizische 
Hauptname des Verstorbenen sei "etwa einem Asklepiodoros entsprechend". 
Wie aus den unten besprochenen bilinguen Stelen deutlich wird, schien es üb- 
lich zu sein, im griechischen Text, der in der Regel kürzer gefasst ist und weni- 
ger Informationen enthält als der phönizische, die gräzisierte Form des Namens 
anzubringen. Daher ist es möglich, dass die Aufschrift auf dem Sims 'AoxAn- 
πιόδωρος Φοῖνιξ lautete. 
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Abb. zu Kat. 67: Stele des Abdeschmun, Annales de I'Institut Arch&ologique 15, 
1843, Taf. II 


688 Eickstedt a. Ο. 138. 


689 Conze a. O.; F. de Saulcy, Notes sur une inscription bilingue gr&co-ph£ni- 
cienne d&couverte ἃ Athenes en 1841, Annali dell/Instituto 15, 1843, 45. 
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Zwischen den Anten ist ein Teil des Reliefs erhalten. Zu erkennen ist die 
vorgestreckte Linke eines nach rechts gewandten Mannes; der Mantel fällt über 
den Unterarm. In der Hand hält der Mann einen kurzen, kantigen, länglichen 
Gegenstand. Über die Deutung dieses Gegenstandes besteht keine Einigkeit. 
Vorgeschlagen wurde eine Rolle bzw. ein Buch; Conze lehnt es ab, eine Rolle 
darin zu sehen, weil der Gegenstand rechteckig und eben, nicht gerundet sei. Er 
ist aber nicht eben, sondern weist eine rechteckige Vertiefung auf an der Stelle, 
wo die Finger aufliegen; der untere Rand ist breiter und scheint etwas massiver 
zu sein. Buchrollen kommen vor allem auf Grabreliefs hellenistischer Zeit vor; 
bei hellenistischen Porträtstatuen sind sie ebenso häufig wie bei römischen To- 
gati690, Was für die Deutung des Gegenstandes auf der Abdeschmun-Stele als 
Rolle spricht, ist der Umstand, dass sie auf den meisten dieser Reliefs von den 
Figuren in der linken Hand gehalten wird. Th. Birt interpretierte dieses Phäno- 
men sogar inhaltlich: Er glaubte, beim Beginn des Lesens habe man die Rolle 
in der rechten Hand gehalten, beim Abschluss in der linken; die Rolle in der 
linken meine also den "Gelesenhabenden"6?1, Pfuhl wies aber überzeugend 
nach, dass eine solche Deutung viel zu tiefsinnig und methodisch nicht haltbar 
ist und eine einfache Erklärung näher liegt: Der griechische Mantel, ein unge- 
nähtes viereckiges Tuch, kann nicht symmetrisch angezogen werden, sondern 
ist auf einer Schulter geheftet. Die eine Körperhälfte ist also mehr verhüllt und 
der Arm auf dieser Seite in der Bewegungsfreiheit mehr beeinträchtigt. Dafür 
nahm man natürlich den linken Arm; also fiel der linken Hand das Halten und 
Aufbewahren aller möglichen Dinge zu, während die rechte aktionsbereit blieb. 
Eine Rolle, die man nicht gerade las oder lesen wollte, gehörte also in die linke 
Hand, unabhängig davon, wie die Schrift lief. Der feste Griff soll die Auflösung 
des Konvoluts und Verschiebungen vermeiden. Der Dargestellte wendet sich in 
seiner repräsentativen Haltung demonstrativ an den Betrachter. Für die Rolle ist 
die engste Parallele zur Abdeschmun-Stele ein wahrscheinlich aus Kleinasien 
stammendes Grabrelief in Verona692. Zwischen einer männlichen und einer 
weiblichen Figur steht dort eine zu der Frau aufblickende kleine Dienerin mit 
einer Rolle; neben dem Mann ein kleiner Diener, der anscheinend eine 
Tragtasche an einem Band hält. Der Mann stützt die Rechte in den Mantel- 
bausch an seiner Hüfte und hält in der Linken, deren Rücken nach unten gekehrt 
ist, eine Rolle über den Diener. Die Buchrolle, so Ritti, qualifiziert den Mann 


690 Ε Pfuhl, Zur Darstellung von Buchrollen auf Grabreliefs, JDAI 22, 1907, 113- 
130. 


691 Th. Birt, Die Buchrolle in der Kunst (Leipzig 1907), 40-44. Zur Haltung des 
Mannes s. ebd. 45, Abb. 29. 


692 Τὶ Ritti, Iscrizioni e rilievi greci nel Museo Maffeiano di Verona (Rom 1981), 
96f. Nr. 41. Grobkörniger weisser Marmor; 0,72x0,54x0,11 m. Der obere 
Rand, an dem sich die Inschrift befunden haben muss, ist verloren. 
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als "uomo di cultura“. Die Haltung der Hand, mit der der Mann die Rolle hält, 
ist die gleiche wie bei Abdeschmun, und auf der Rolle sind ebenfalls Einker- 
bungen zu sehen. Es muss sich dabei um die Darstellung des Schnittes handeln, 
an dem das Schriftstück aufzurollen wäre. 


Auch auf einem Grabrelief in Aigina693 ist der Verstorbene, in Chiton und 
Mantel auf einem Stuhl mit Fussbank sitzend, dargestellt im Begriff, das obere 
Ende einer starken Rolle zu ergreifen, die ein kleiner Diener ihm reicht. In der 
Linken hält der Knabe eine dünne Rolle am aufgerollten Anfang, während das 
ebenfalls aufgerollte Ende herabhängt; es handelt sich dabei also um ein 
Schriftstück von nur wenigen Spalten. Die Inschrift lautet Ξενοκλῆς Pıko.../ 
Μυσός. Pfuhl deutete den Dargestellten als pergamenischen Beamten aus der 
Zeit der Zugehörigkeit von Aigina zum Attalidenreich und die beiden Rollen als 
amtliche Schriftstücke. Auch der Phönizier Abdeschmun könnte ein privat an- 
gestellter Schreiber, vielleicht für eine der phönizischen Gemeinden, gewesen 
sein. Als Phönizier war er wahrscheinlich mehr als einer Sprache und Schrift 
kundig694, was für eine Stellung im Zusammenhang mit den Handelsbeziehun- 
gen zwischen Athen und Phönizien von Bedeutung sein konnte; dann würde die 
Buchrolle als eine Art Kennzeichen für den Beruf des Mannes stehen. Aller- 
dings liefert die Grabstele aus Aigina keinen wirklichen Beweis für Pfuhls 
Interpretation, daher scheint es mir sowohl in diesem wie auch im Falle der 
Abdeschmun-Stele vorsichtiger, die Buchrolle für ein Symbol der Bildung und 
Kultur des Dargestellten zu halten. M. Salta vermutete sogar, Abdeschmun 
könnte "eine wichtige Persönlichkeit in den geistigen Kreisen des Piräus" 
gewesen sein696, dafür gibt es aber nicht den geringsten Hinweis. 


Der Buchhandel ging Ende des 5. Jh.s schon über Athen hinaus und erreichte 
die Grenzgebiete der griechischen Welt. Xenophon erwähnt an. VII 5,14 unter 
dem Frachtgut von Schiffen, die bei Salmydessos an der thrakischen Schwarz- 


693 Pfuhl a. O. Abb. 11. 
694 Zur Zweisprachigkeit s. oben 122-124. 


695 5. auch Ch. Bruns-Özgan, Grabstelen gebildeter Jünglinge, in: H.-U. Cain - H. 
Gabelmann - D. Salzmann (Hrsgg.), /konographie und Hermeneutik, Fest- 
schrift für Nikolaus Himmelmann (Mainz 1989) 183-190, v. a. 187f. Bruns- 
Özgan hob hervor, dass Grabreliefs, auf denen Verstorbene mit der Schreibtafel 
oder Buchrolle dargestellt seien, nur im griechischen Osten vorkämen, vor 
allem in ionischen Kolonien am Schwarzen Meer und in Iykischen Städten, wo 
die Auftraggeber mit diesen Stelen ihre griechische παιδεία in barbarischer 
Umwelt demonstrierten. Aus Athen selbst gibt es nur zwei Stelen mit solcher 
Darstellung; ausser derjenigen des Phöniziers Abdeschmun eine weitere aus 
dem Piräus, die vom Ende des 4. Jh.s stammt und einen Mann namens Charion, 
vermutlich einen Lehrer, darstellt (Clairmont GaE 136f. Nr. 58 Taf. 26f.). 5. 
auch oben 126 ff. zu den phönizisch verfassten Inschriften und Dekreten. 


696 galta 191. 
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meerküste gestrandet waren, auch "viele beschriebene Bücher"697. Seit dem 4. 
Jh. werden Hinweise auf Buchhandel und Bücherverbreitung noch reichhaltiger. 
Lückenhaft sind dagegen die Kenntnisse über das Bibliothekspersonal®?8. Ne- 
ben privaten und öffentlichen Schreibsklaven und solchen, die für mechanische 
Arbeiten (Rollen hervorholen, Aufräumen etc.) zuständig waren, muss es auch 
Leute gegeben haben, die genügend bibliothekarischen Sachverstand hatten, um 
die Qualität eines Textes, der angekauft oder reproduziert werden musste, be- 
urteilen zu können, 


W. Papaefthimiou gab zu bedenken’, dass bei der hohen Bedeutung, die 
der Bildung im Hellenismus beigemessen wird, Grabdenkmäler, die den Verstor- 
benen als Gelehrten wiedergeben, nicht zwangsläufig auf eine tatsächliche Aus- 
bildung oder Beschäftigung mit der Wissenschaft hinweisen. Es handelte sich 
oft um Privatleute, unter ihnen auch Soldaten und Kaufleute; den Titel μουσι- 
κὸς ἀνήρ konnte jeder für sich in Anspruch nehmen. Das auf den Grabstelen 
dargestellte irdische Leben erscheint als eine Spiegelung des seligen Lebens im 
Kreis der Musen; die Bildung ist auch das Mittel, durch das man dieses Vorrecht 
erreicht ’01, 


Rechts neben der Figur befindet sich in flach gerundetem Relief eine mit 
glatter Fläche dargestellte Form, die von einem beidseits nach oben und aussen 
geschwungenen Umriss begrenzt ist. Es muss sich dabei um eine Palme han- 
deln, deren Details aufgemalt waren. Dies ist bemerkenswert, da auf Grabreliefs 
in der Regel Landschaftshinweise fehlen, ausser in Kampf- oder Schiffs- 
szenen’2, Von der Kultur der Dattelpalme, φοῖνιξ, berichten schon Herodot I 


697 Ἡ Blanck, Das Buch in der Antike (München 1992) 114. 


698 Diog. Laert. berichtet VII 36, dass Antigonos Gonatas dem Stoiker Zenon 
Sklaven eig BıßAroypagiov, zum Abschreiben, geschickt habe. Aus Rom gibt 
es Grabinschriften von Sklaven, die in der palatinischen Bibliothek und in 
derjenigen der Porticus Octaviae tätig gewesen waren (CIL 6, 2347, 4435, 
2348, 4433). S. dazu auch Blanck a. O. 219f. In der Inschrift der Celsusbiblio- 
thek von Ephesos sind προσμένοντες genannt, aber es ist unklar, ob es sich 
dabei um Sklaven oder um Freie handelte, s. J. Keil, Die Inschriften, in: For- 
schungen in Ephesos V 1. Die Bibliothek (Wien 1944, 21953) 61-80, v. a. 
76; M. Strocka, Römische Bibliotheken, Gymnasium 88, 1981, 322-329, v. 
a. 327 und Taf. XXIII. 


699 R. Fehrle, Das Bibliothekswesen im alten Rom (Freiburg 1986) 87. 


700 w. Papaefthimiou, Grabreliefs späthellenistischer und römischer Zeit aus 


Sparta und Lakonien (München 1992) 28f. 


H.-I. Marrou, Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum (dt. München 
71977) 153-158. 


702 B. Vierneisel-Schlörb, Glyptothek München, Katalog der Skulpturen III (Mün- 
chen 1988) 119. Vierneisel-Schlörb vergleicht den Baum mit dem Palmstamm 
auf der grossen Reliefstele NM 226 aus Mantineia, wo das Schuppenmuster 


701 


7. Phönizier 151 


193 und IV 172 sowie Xenophon, an. I 15, 10 und II 3, 14f. Φοῖνιξ ist aber 
auch der Eponym der Phönizier und Karthager, König von Sidon oder Tyros, 
von dem verschiedene Genealogien überliefert sind’. Darstellungen von Pal- 
men, die als Vergleich angeführt werden können, finden sich nur auf Münzen 
des punischen Sizilien. Die Silbermünzen zeigen Dattelpalmen häufig in Ver- 
bindung mit Pferden und Pferdeprotomen oder auch allein auf der Rückseite der 
Münze. Diese Tetradrachmen sind 320-300 v. Chr. zu datieren 704, Die Palme 
auf der Stele symbolisiert die Nationalität des Verstorbenen; zusammen mit 
dem Ethnikon in griechischer Sprache auf dem Sims musste sie vor allem für 
griechische Betrachter sinnfällig wirken. 


B. Vierneisel-Schlörb?05 hat die Stele um 400 v. Chr. datiert, was wohl et- 
was zu früh ist; doch auch Frel und Kingsley datieren sie relativ früh um 
390/80 v. Chr. 706, 


Im Zusammenhang mit der Palmendarstellung auf der eben besprochenen 
Stele empfiehlt es sich, noch eine andere kleine Stele vom Ende des 5. Jh.s v. 
Chr. aus Eleusis zu besprechen, deren Deutung umstritten ist. Sie zeigt eine 


aber im Relief angegeben ist. Allg. zu Reliefdarstellungen von Bäumen: A. 
Delivorrias, Die Kultstatue der Aphrodite von Daphni (AntPl VIII, Berlin 
1968) 25 mit Anm. 34. Non vidi: H. Fracchia Miller, The Iconography of the 
Palm in Greek Art: Significance and Symbolism (unpublished diss., Uni- 
versity of California, Berkeley 1979). 


703 Bei Apollod. MI 2ff. Sohn des Agenor und der Telephassa, Bruder von Kadmos, 
Kilix und Europe, die aber schon Hom. Il. XIV 321 seine Tochter genannt wird. 
Zum Namen s. a. Hyg. fab. 178 (Poeni). C. Bonnet-Tzavellas, StPhoen 1/2, 
1983, 3113-123, v. a. 1131. u. 121. 


704 Ε Imhoof-Blumer - O. Keller, Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und Gem- 
men des klassischen Altertums (Sala Bolognese 1889, Ndr. 1976) 59 Taf. X, 
1-4. 


705 B, Vierneisel-Schlörb, Glypt. München 119. 


706 1 Frei -B.M. Kingsley, Three Attic Sculpture Workshops, GRBS 11, 1970, 
203f. schreiben die Stele dem "Phainarete Sculptor" zu, wenn diese Zuweisung 
richtig wäre, so hätte man hier einen Beleg für einen griechischen Bildhauer, 
der für einen Phönizier arbeitete. Da aber die Zuordnung von fünf Stelen zu 
diesem Bildhauer aufgrund von "facial identity of the protagonists, their pro- 
portions and disposition, and the masklike treatment of the faces, which are 
separated by a clear line from the coiffures" erfolgte, kann sie für die Abd- 
eschmun-Stele wegen deren Erhaltungszustand nicht relevant sein, und nur die 
mit der Phainarete-Stele identische Marmorsorte (die ja auch für unzählige an- 
dere Stelen verwendet wurde) sowie die "tool-marks"” (ebd. 204) scheinen mir 
für eine Zuweisung kein genügend starkes Indiz zu sein. Kritisch zu Frel auch 
Schmaltz 125. 
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nach links sitzende Frau, die den linken Arm über die Stuhllehne gelegt hat; 
hinter ihr ist der Stamm einer Palme erhalten, in deren Schatten eine sehr klein 
dargestellte, seitlich liegende Person schläft, die den Kopf auf den ausgestreck- 
ten rechten Arm gelegt hat?07. Salta?08 meinte, es könnte sich dabei vielleicht 
um das Grabrelief einer Fremden aus Phönizien handeln. Doch schon in der er- 
sten Publikation interpretierte Ch. Dugas das Stück als Weihrelief; er hielt die 
Darstellung für eine Inkubationsszene, in der die Gottheit, die er aufgrund ihrer 
matronalen Formen und der Palme als Leto deutete, einem Schlafenden erschei- 
ne709, Diese Deutung ist bis heute die communis opinio geblieben; die Inter- 
pretation der Stele als Grabrelief wurde nur von L. Curtius?!0 vertreten. Cur- 
tius argumentierte, keine griechische Göttin, sondern nur eine schöne Sterb- 
liche könne auf einem Relief so "elegant bequem in der Haltung der 'Agrippina' 
thronen"; die Palme deute an, dass die Szene im Garten spiele, und wie auf 
zahlreichen Grabreliefs der junge Sklave seinen sich in der Palästra tummelnden 
Herrn schlafend erwarte, habe sich auch hier die wartende Dienerin dem Hypnos 
ergeben. Dem hat H. Möbius energisch widersprochen?!!: Schon die Gesamt- 
form des Monuments sei die der Weihtafel, nicht der Stele, eine ähnliche Hal- 


707 Seit 1901 im Louvre, MA 3580. Weisser Marmor; erhaltene Höhe links 
0,36m, rechts 0,28m; erhaltene Breite 0,26m. Ch. Dugas, Fragment de Bas- 
Relief du Muse du Louvre, BCH 34, 1910, 233-241. Taf. 8; E. Mitropoulou, 
Corpus I. Attic Votive Reliefs of the 6th and δι Centuries B.C. (Athen 1977) 
56 Nr. 98 (dort die frühere Literatur); M. Carroll-Spillecke, Landscape De- 
pictions in Greek Relief Sculpture (Frankfurt 1985) 41 Nr. 3; 5. Wegener, 
Funktion und Bedeutung landschaftlicher Elemente in der griechischen Relief- 
kunst archaischer bis hellenistischer Zeit (Frankfurt 1985) 299 Nr. 115. 


708 Sata 191. 


709 Dugas a. O. v. a. 235f. Die sitzende Frau trägt zwar keine eindeutigen Attri- 


bute, wird aber wegen der Grössenverhältnisse als Gottheit gedeutet; ihre Hal- 
tung lässt sich damit erklären, dass sich auf der linken Seite des Reliefs noch 
weitere Figuren befanden, wahrscheinlich Apollo und Artemis. Inkubations- 
szenen sind für diese Gottheiten zwar nicht bezeugt, doch sind Apollo und 
Artemis auch Heilgottheiten (Pind. Pyth. 5, 63f.. Quint. II 7, 8), in dieser 
Funktion ist Leto ihnen beigeordnet (z.B. Il. V 447). Palmen pflanzte man bei 
Apollon- und Artemis-Tempeln (Hom. Od. VI 126. Paus. IX 19,8); Götter 
erscheinen häufig unter Bäumen. 


710 τ Curtius, Mater Matuta, MDAUR) 38/39, 1923/24, 485. 


711 ἢ Möbius, Diotima, JDAI 49, 1934, 45-60, wiederabgedruckt in: Studia Va- 
ria. Aufsätze zur Kunst und Kultur der Antike, hrsg. v. W. Schiering (Wies- 
baden 1967) 34f. Möbius verweist auf die Kultgruppe von Mantineia, wo laut 
Paus. VIII 9, 1 Leto in ähnlich prominenter Weise hervortritt wie auf der hier 
besprochenen Stele. Er hält das Relief aus Eleusis für stilistisch verwandt mit 
der "Diotima” aus Mantineia, der Statue einer Priesterin, die neben einer Palme 
steht und eine Leber in der Hand hält (Athen NM. Svoronos 199. G. Foug£res, 
Stele de Mantinee, BCH 12, 1888, 376-380 Taf. 4). 
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tung zeigten auch Zeus und Artemis auf dem Parthenonfries, die (wahrschein- 
lich männliche) schlafende Figur sei zu winzig für die Nebenfigur eines Grab- 
reliefs und eine konkrete Darstellung von Zeit und Ort wäre einzigartig auf 
einem klassischen Grabmal; zudem könne ein athenischer Hausgarten nicht 
durch eine Palme angedeutet werden. Tatsächlich wäre eine Palme auf einem 
Grabrelief höchstens bei einer Person phönizischer Herkunft zu erwarten, und 
zwar als Herkunfts-, nicht als eigentliche Landschaftsangabe 12, doch solange 
keine entsprechende Inschrift vorliegt, ist eine Deutung im Bereich der apolli- 
nischen Trias natürlich näher liegend. Und wie Möbius feststellte, sind es vor 
allem die Masse der Stele, die dafür sprechen, dass es sich um ein Weihrelief 
handeln muss. Vor allem der schmale, aber vorspringende untere Rand wäre für 
eine Grabstele äusserst ungewöhnlich, denn er würde ein Einlassen in die Erde 
oder in einen Sockel unmöglich machen’ )3, 


Interessant wegen ihrer Datierung ist die Trapeza von Titthe und 
Symmachos (Kat. 68, Taf. 10). Das ionische Kyma der Trapeza oben und 
die Karnies unten zeigen kraftvolle, schöne Profile; sie brechen an der einen 
Langseite ab, wo die Trapeza offenbar an der Wand stand. Die andere Langseite, 
welche die Front bildete, trägt eine Inschrift und ein Relief, dessen linker Rand 
sich ungefähr in der Mitte der Seite befindet. Der Hintergrund des Reliefs, auf 
dem noch blaue Farbspuren erhalten sind, ist mit dem Raspel gerauht. Die Dar- 
stellung zeigt einen Jüngling in Vorderansicht, mit stark ausgebogener Hüfte 
über dem rechten Standbein, der das entlastete linke weit zur Seite setzt. Er 
blickt zu einem kleinen, mageren Hündchen hinunter. Sein Gesicht ist fast 
ganz abgeschlagen. In der rechten Hand hält er einen nicht mehr zu erkennenden 
Gegenstand, die linke Hand greift wohl, ohne etwas zu halten, unter den Man- 
tel. Links vom Bildfeld ist in relativ grossen Buchstaben die Inschrift 


TITOH ANTI®IAOY, 
darunter auf drei Zeilen 
ΣΥΜΜΑΧΟΣ /A®POAIZIOY /TYPIOZ 
angebracht. Beim dargestellten Jüngling muss es sich um den toten Sym- 


machos aus Tyros, Sohn des Aphrodisios, handeln; Titthe ist hier zweifellos 
ein Personenname, was ein Hinweis darauf sein könnte, dass es sich bei der 


712 Die Dattelpalme war in Griechenland sehr rar; sie erscheint in der griechischen 
Kunst im Zusammenhang mit Leto nach der Mitte des 6. Jh.s v. Chr. und als 
Siegeszeichen von ca. 540-520 an, 5. W. Moon, Greek Vases in the J. P. Getty 
Mus 2 (Malibu 1985) 60f. (er stützt sich auf die unpublizierte Dissertation von 
Fracchia Miller). 


713 Vgl. dagegen die unteren Abschlüsse z.B. bei den Stelen Kat. 31. 36. 37. 
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Frau um eine Nichtathenerin handelt?14. Möbius' Deutung, dass es sich dabei 
um die Mutter des Jünglings handle, ist überzeugend. Wahrscheinlich hat 
Aphrodisios durch Krankheit oder Unglück gleichzeitig Frau und Sohn verloren 
und für beide das Grabmal bestellt; der Name der Mutter steht nun über dem des 
Sohnes. 


Für die Datierung der Stele ist der von Möbius durchgeführte Vergleich mit 
der Grabstele Piräusmuseum 388715 interessant. Auch dort ist der Jüngling in 
Vorderansicht dargestellt und hält mit der linken Hand den in gleicher Weise 
über den Körper gezogenen Mantel. Aber sowohl die Beine wie der Kopf sind 
im Gegensinn bewegt, da sich der kleine Hund links unten befindet. Die rechte 
Hand ruht auf einer Herme, an der linken Seite ist ein Ölbaum zu sehen, der 
vielleicht darauf hinweist, dass der Verstorbene Gutsbesitzer gewesen war. Der 
Naiskos, der die Figur umgibt, ist von korinthischen Säulen getragen. Die Ge- 
stalt des Jünglings wirkt statuenhaft und seine Haltung etwas affektiert, was 
noch unterstrichen wird durch die bogenförmige Führung des Gewandes unter- 
halb des Genitals und den unverständlichen Bausch, den der Mantel in der Beuge 
des Ellenbogens bildet. Für die Entblössung, die nicht aus einer Bewegung ent- 
standen ist, sondern den ruhig stehenden Jüngling in voller Vorderansicht dem 
Betrachter darbietet, gibt es Ende des 5. Jh.s keine Parallelen, ebensowenig für 
den Manierismus des ungeheuer stoffreichen Mantels. Möbius schreibt das 
Werk deshalb einem der attischen Bildhauer hellenistischer Zeit zu, die die klas- 
sischen Grabreliefs nachahmen. Somit lässt sich die Trapeza des Symmachos 
ebenfalls in das späte 3. Jh. datieren, wofür auch der etwas lockere, flüchtige 
Stil des Reliefs spricht. 


Die Trapeza ist eine der drei Formen von Grabdenkmälern, die nach dem 
Grabluxusgesetz des Demetrios von Phaleron von 317 noch erlaubt waren; die 
beiden anderen sind Kioniskoi (Columellae) und Perirrhanteria (Labella). Mit 
dieser Einschränkung und weiteren umfangreichen gesetzgeberischen Massnah- 
men versuchte der als Vertrauensmann des makedonischen Königs Kassander 
zwischen 317 und 307 in Athen regierende Demetrios den attischen Staat auf 
eine neue Grundlage zu stellen. Über das Luxusgesetz, das den abrupten Ab- 
bruch der blühenden attischen Grabplastik herbeiführte, sind wir nur durch eine 
kurze Notiz bei Cicero unterrichtet’16. Während man für die Bezeichnungen 


714 Als Personenname ist Titthe im klassischen Athen selten belegt, 5. LGPN Il 5. 
v., dagegen hat Kleinasien und überhaupt jede Form indigenen Milieus zahl- 
reiche Beispiele (für die Mitteilung danke ich Prof. W. Ameling). 


715 Möbius a. Ο. 158f., Taf. 88. 
716 


Cic. leg. II, 27, 66: Sepulcris autem novis finivit modum; nam super terrae tu- 
mulum noluit quid<quam> statui nisi columellam tribuis cubitis ne altiorem aut 
mensam aut labellum. Zu den Fragen hinsichtlich Columella, Mensa und 
Labellum s. zuletzt R. H. W. Stichel, Columella - Mensa - Labellum. Zur Form 
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Mensa und Columella schon früh eine Interpretation fand, ist die Erklärung der 
Labella bis heute unklar und zweifelhaft. Jedenfalls sind hellenistische Trapezai 
meist unverziert oder höchstens gelegentlich mit dem Relief einer Lutrophoros 
oder eines Kranzes versehen. Das Relief von Titthe und Symmachos bildet eine 
Ausnahme: Offensichtlich hielt sich der Fremde aus Tyros nicht an das beste- 
hende attische Bilderverbot. Er kaufte zwar die vorgeschriebene Trapeza, liess 
aber ein Relief darauf setzen. 


Eine Reihe von weiteren Grabstelen mit Epigrammen aus dem 3. und 2. Ih. 
hat J. Kirchner zusammengestellt?17. Es zeigt sich deutlich, dass das Gesetz 
gegenüber Nichtathenern weniger streng gehandhabt wurde. Nur Fremde konn- 
ten sich im 3. Jh. den Luxus einer Grabstele gestatten. 


Wer der Tyrier Aphrodisios und seine Familie waren, darüber kann nur spe- 
kuliert werden. Möglicherweise gehörte er zu den Kaufleuten, wie die meisten 
Phönizier. Vielleicht handelte es sich aber auch um Flüchtlinge aus der Stadt, 
die sich nicht wie Byblos und Sidon dem Sieger ergab, sondern 332 von 
Alexander nach langer Belagerung im Sturm eingenommen worden war. 


der attischen Grabmäler im Luxusgesetz des Demetrios von Phaleron, AA 
1992, 433-440. 


717 5, Kirchner, Attische Grabstelen des dritten und zweiten Jahrhunderts v. Chr., 
AE 1937, I, 338-340. 
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8. Phryger 
a) Literarische Quellen 


Bei der im 5. Jh. v. Chr. stattfindenden Umformulierung vieler alter Mythen 
des epischen Kyklos im Lichte der Hellenen-Barbaren-Antithese war der bedeu- 
tungsvoliste Schritt die "Barbarisierung" der Trojaner, die den neuen Namen 
"Phryger" bekamen’18. In der Ilias waren die Phryger zwar wichtige Verbünde- 
te der Trojaner, aber durch geographische, politische und sprachliche Unter- 
schiede von ihnen getrennt?1?. Schon vor dem 5. Jh. hatte aber das Wort "tro- 
janisch" für die Griechen nur noch literarische und mythische Bedeutung; hin- 
gegen wusste man, dass die Nordwestecke Kleinasiens von Phrygern bewohnt 
wurde720, so dass die beiden Völker miteinander verschmolzen wurden. Sobald 
aber Priamos oder Paris Phryger geworden waren, wurden auch alle zeitgenössi- 
schen pejorativen Konnotationen dieses Wortes - Verweiblichung, Hang zum 
Luxus, Grausamkeit, Despotismus - auf sie angewandt721. So betont Euripides 
mehrfach die Herkunft des phrygischen Sklaven im Orestes, der ohnehin als 
jämmerliche Gestalt gezeichnet wird - vielleicht ein Reflex der athenischen Ent- 


718 Ε Hall, When did the Trojans tum into Phrygians? ZPE 73, 1988, 15-18. Auch 
die Vasenmalerei zeigt keine Orientalisierung der Trojaner vor dem 5. Jh., vgl. 
J. Jüthner, Hellenen und Barbaren (Leipzig 1923) 2f. 


719 ἢ. 11 862-3. III 184-90. X 431. XVI 719. Die sprachlichen Unterschiede zwi- 
schen den beiden Völkern macht auch die Szene zwischen Aphrodite und An- 
chises in dem aus dem 7. Jh. v. Chr. stammenden Aphroditehymnus (113-116) 
deutlich. 


720 Spätestens vom Ende des 6. Jh.s v. Chr. an arbeiteten auch griechische - vor 
allem nordionische - Künstler in Phrygien, 5. Boardman, Greeks 93f.; ders., 
Diffusion 24f. 


721 all a. ©. 16. Aufgrund von Schol. Il. II 862 = fr. 446 Radt wird Aischylos für 
die Neuerung, Troja mit Phrygien gleichzusetzen, verantwortlich gemacht, was 
nicht unwahrscheinlich ist, da der Dichter gerne alte Mythen umarbeitete und 
ein sehr grosses Interesse an βαρβαρικά hatte. Will man Aischylos diese Er- 
findung zuschreiben, so muss jedoch, wie Hall gezeigt hat, die von U. v. Wila- 
mowitz-Moellendorf, Neue lesbische Lyrik, Neue Jahrb. 17, 1914, 232 = Kl. 
Schr. 1, 393 vorgeschlagene und seither übernommene Ergänzung des Wortes 
Φρύγες in Alkaios 42,15 L.-P. abgelehnt werden (andere Ergänzungsvor- 
schläge bei Hall). Theoretisch könnte natürlich auch schon Alkaios der Neu- 
erer sein, der als erster Trojaner und Phryger gleichsetzte, vor allem im Hin- 
blick auf Mytilenes Vertrautheit mit dem zeitgenössischen Phrygien und 
Sapphos und Alkaios’ Bereitschaft, episches Material für ihre eigenen Zwecke 
umzugestalten. Doch dann wäre es sehr erstaunlich, dass ihm bis ins 5. Jh. kei- 
ne anderen Dichter gefolgt sind und auch Alkaios selbst ausser an dieser einen 
Stelle immer der vertrauten Praxis der archaischen griechischen Lyrik folgt, 
die Troja nirgends mit Phrygien gleichsetzt (Hall 18). 
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täuschung über den phrygischen Satrapen Pharnabazos, der kurz vor der Entste- 
hung des Stücks Sparta Unterstützung gewährt hatte?22. 


Bei Athenaios ist ein Fragment aus den Phormophoroi des Komikers 
Hermipp überliefert, der über die "Segnungen" von Seefahrt und Handel spottet; 
bei der Aufzählung der unzähligen Güter, die man aus fremden Ländern im- 
portiert, erwähnt er unter anderem "Sklaven aus Phrygien" (ἀνδράποδ᾽ ἐκ Φρυ- 
γίας)723, Xenophon erwähnt Phryger als eine von vielen barbarischen Nati- 
onen, aus denen die Metöken bestehen: Λυδοὶ καὶ Φρύγες καὶ Σύροι καὶ ἄλλοι 
παντοδαποὶ βάρβαροι- πολλοὶ γὰρ τοιοῦτοι τῶν μετοίκων 724, Natürlich ist 
"viele" ein relativer Begriff, und es ist auch nicht ganz auszumachen, wie viel 
propagandistische Übertreibung in der Formulierung steckt. Immerhin will Xe- 
nophon ja erreichen, dass die Metöken keine Hopliten mehr stellen dürfen, da es 
für Bürger entehrend sei, an der Seite von Barbaren Kriegsdienst zu leisten. Si- 
cher hätte er aber die Lyder, Phryger und Syrer nicht erwähnen können, wenn es 
nicht eine gewisse Anzahl davon in Athen gegeben hätte. Ein grosser Teil der 
Metöken bestand schliesslich aus freigelassenen Sklaven, unter denen sich Ori- 
entalen verschiedener Nationalität befinden mussten. Aus der zweiten Hälfte des 
5. Jh.s stammt das Grabgedicht auf den phrygischen Sklaven Menodoros, Sohn 
des Kadanas, der wahrscheinlich der ἐρώμενος seines Herrn gewesen ist?25 , 


Ein Kult des thrako-phrygischen Gottes Sabazios existierte in der Stadt oder 
im Piräus vom 5. Jh. an?26. Offensichtlich standen weite Teile der Bevölke- 
rung dem neuen Gott aber vorerst feindlich gegenüber: von 422 an gibt es in 
vier Komödien des Aristophanes unfreundliche Bemerkungen über ihn; in 
einem der Stücke wurden Sabazios und andere frernde Gottheiten aus der Stadt 
vertrieben ?27’. Auch um 350 v. Chr. konnte Demosthenes seinen Gegner 


722 Hall 110. Als "Phryger” wird der Sklave 1351. 1417. 1518 bezeichnet; die 
Tragödie wurde 408 aufgeführt. 


723 Hermippos fr. 63,18 K.-A. 
724 xen. vect. 2, 3. 


725 Griechische Grabgedichte, griechisch und deutsch von W. Peek (Berlin 1960) 
147, Nr. 227 


726 16 112 2932. IG II2 1335. Garland 132f. Zur Ikonographie D. Salzmann, Neue 
Denkmäler des Mondgottes Men, MDAI(T) 30, 1980, 261-290 Taf. 99-114. Zu 
den ursprünglich auch aus Phrygien stammenden Kabiren, die aber schon seit 
archaischer Zeit in Griechenland - mit den Hauptkultorten Samothrake und 
Theben - bekannt waren, s. Nilsson 670; Boardman, Greeks 91-95; Hdt. II 
51,2. 


727 Aristoph. av. 875 (parodistisches Gebet); vesp. 9 (als schlafbringender Gott); 
Lys. 387f. (in orgiastischem Frauenkult gefeiert); Horai fr. 578 K.-A. (als 
Phryger und Flötenbläser bezeichnet). Vgl. Cic. de leg. II 37. S. a. R. Garland, 
Introducing New Gods (London 1992) 149f. 
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Aischines noch damit angreifen, dass er dessen Mutter beschuldigte, wider- 
wärtigen Riten zu huldigen, zu denen auch der Sabazioskult gehörte?28. Das 
Scholion zu dieser Stelle berichtet, die Athener hätten zu dieser Zeit den Befehl 
eines Orakels erhalten, mit der Verfolgung des Gottes aufzuhören. Zu den Ver- 
ehrern des Sabazios gehören sowohl Athener wie auch Metöken und Sklaven; 
der Kult wurde offenbar geduldet, erlangte aber niemals staatliche Anerkennung, 
was wohl mit der sozialen Stellung seiner Anhänger zu tun hatte?2°. 


Ein Heiligtum des phrygischen Mondgottes Men wurde im Piräus im 3. Jh. 
v. Chr. errichtet?30. Die Inschriften zeigen, dass der Gott vor allem bei Met- 
öken und Sklaven populär war. Er spielte in Lydien und Phrygien eine Rolle, 
vor allem in Antiochia in Pisidien; in Griechenland wurden keine Spuren seines 
Kults ausserhalb von Attika gefunden’ ?l. 


Der Name des phrygischen Gottes Manes wurde in Griechenland zum Syn- 
onym für "Sklave"732. Ein Epigramm, das diese Erscheinung besonders präg- 
nant zum Ausdruck bringt, ist in der Anthologia Graeca überliefert’ 33: 


Μάνης οὗτος ἀνὴρ ἦν ζῶν ποτε’ νῦν δὲ τεθνηκώς 
ἴσον Δαρείῳ τῷ μεγάλῳ δύναται. 
Dieser war Manes im Leben, (ein Sklave); doch heute im Tode 


728 Demosth. or. 18, 259-60. Noch Theophr. Char. 16, 4 und 27,8 macht sich 
über Sabazios-Verehrer lustig. 


729 Nilsson 836; E. Lane, CMRDM Ill (Leiden 1976) 1-16. 109-114. Von einem 
Thiasos des Kultes ist eine Widmung der ἱεροποιοί von 342/1 v. Chr. aus dem 
Piräus erhalten (IG II2 2932; das Mitgliederverzeichnis IG 112 1335 stammt 
erst aus dem Jahre 102/01 v. Chr.). 


730 G Π2 4685 =E.N. Lane, A Re-Study of the God Men, Berytus 15, 1964, 8 Nr. 


6; IG II2 4687a = L. Robert, Etudes Epigraphiques, BCH 60, 1963, 206f., Lane 
ebd. Nr. 7. 


731 Zum Kult des Men als ausgesprochenem Sklavenkult Bömer 195f. 


732 Raffeiner 2If. Hesych. definiert Μάνης als ὄνομα βαρβαρικόν; Pherekrates fr. 
10,1 K.-A. und Antiphanes fr. 57,13 K.-A. gebrauchen Μάνης als Synonym zu 
δοῦλος. Vgl. auch Aristoph. av. 1330, wo suggeriert wird, dass der Charakter 
des Angesprochenen zu seinem Namen passe, und v. a. 523, wo mit dem Plural 
des Namens gespielt wird, der im Griechischen auch für die kleinen Bronze- 
figürchen gebraucht wird, die bei gewissen Varianten des Kottabosspiels als 
Zielscheiben dienen, cf. Hermippos fr. 48 K.-A., Antiphanes fr. 55, 11-13 K.- 
A. Phrygische Sklaven auch av. 762. 1244; vesp. 433 (wo sie Midas, Phryx 
und Masyntias ["Fresser"] heissen), 1309. 


733 AP vl 538; Raffeiner 21f. Nr. 6; The Greek Anthology II, ed. by A. S. F. Gow 
- D. L. Page (Cambridge 1968) 104 Nr. XXIV. Das Epigramm wird in der Über- 
lieferung der um 300 v. Chr. tätigen Dichterin Anyte von Tegea zugeschrie- 
ben, was aber auf Grund von Form und Sprache unwahrscheinlich ist, vgl. Gow 
- Page a. O. 
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ist er Dareios, dem höchst mächtigen Könige, gleich. 
(Text und Übersetzung nach Beckby) 


Der Umstand, dass Manes nicht eigens als Sklave vorgestellt werden muss, 
da der Name seinen Stand deutlich genug macht, zeigt, wie viele phrygische 
Sklaven es in Griechenland gab, die diesen Namen trugen oder der Einfachheit 
halber von ihren Herren bekamen’ 3%. 


Manes steht einprägsam an der Spitze des Hexameters; ebenso wirkungsvoll 
wird im Pentameter dem Leser die philosophische Sentenz nahegelegt, dass im 
Tode alle Menschen gleich, alle Standesunterschiede aufgehoben sind?35, Ob- 
wohl das Epigramm keinen Zweifel an der Institution der Sklaverei ausdrückt, 
glaubt Raffeiner doch, aus der Zuversicht auf eine ausgleichende Gerechtigkeit 
die "klar empfundene Unzufriedenheit unter dieser deklassierten Menschen- 
klasse” erkennen zu können und vermutet, mancher δεσπότης hätte an diesen 
Versen Anstoss nehmen müssen. Doch gerade weil das Motiv von der Gleich- 
heit aller im Tode so weit verbreitet war, ist es unwahrscheinlich, dass jemand 
daran Anstoss nehmen konnte; gerade von den reichen Leuten hatten etliche 
wohl eine gewisse philosophische Bildung, die sie mit Sentenzen dieser Art 
vertraut gemacht hatte. Die Hoffnung auf ausgleichende Gerechtigkeit scheint 
weniger Unzufriedenheit als vielmehr Ergebenheit in das gegenwärtige Schick- 
sal auszudrücken, das keine so grosse Rolle mehr zu spielen braucht, wenn man 
nach dem Tode ohnehin das gleiche zu erwarten hat wie der Grosskönig. 


b) Denkmäler 


Mit vierzehn Stelen (Kat. 69-84) bilden die Grabmonumente der Phryger die 
drittgrösste Gruppe. Zwei Personen - der im folgenden besprochene Holzfäller 
Mannes Kat. 69 sowie der Schafscherer Manes Kat. 81 - haben Berufsangaben; 
viermal (Kat. 69, Kat. 74, Kat. 75, Kat. 81), öfter als bei jeder anderen Bevöl- 
kerungsgruppe, zeigt die Inschrift ein betontes Selbstlob. Kat. 71 und Kat. 76 
zeugen von Mischehen zwischen Nichtgriechen verschiedener Herkunft. 


Es ist unbekannt, wo die Grabstele des Phrygers Mannes (Kat. 
69, Taf. 11) gefunden wurde und wie sie nach Frankreich gelangte. Die erste 
Edition erfolgte durch Boeckh?36 nach einer Zeichnung von H. E. Kohler; zu 
dieser Zeit befand sich die Stele in Athen im Besitz des französischen Vize- 


734 vgl. Kat. 69. 71. 75. 76. 79. 81. 82. 83. 84. 


735 Raffeiner a. O.; E. Rohde Psyche Bd. 2 (Freiburg-Leipzig-Tübingen 1897) 
367f. hielt die Annahme einer "ausgleichenden Gerechtigkeit" nach dem Tode 
für einen Volksglauben des Hellenismus; Belege für die Häufigkeit des Motivs 
bis in die lateinische Epigrammatik s. Raffeiner 22 Anm. 5. 


736 ΟΙΟῚ (1828) Addenda 175b S. 907 (nach Notizen von Fauvel). 
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konsuls L. F. Fauvel, dessen Haus auf der Agora zahlreiche Antiken enthielt 
und der Griechenland 1823 verliess’37. Die Stele kam wahrscheinlich noch vor 
1850 nach Paris, wurde dort aber erst 1900 von Adolph Wilhelm im Treppen- 
haus des Cabinet des M&dailles eingemauert gesehen und 1909 in den Beiträgen 
neu ediert; die neueste Edition erfolgte durch P. A. Hansen. Die Stele befindet 
sich heute im Louvre’38, wohin der grösste Teil der epigraphischen Sammlung 
des CDM in den Jahren 1918 und 1929 transferiert worden war?3?. 


Die Stele ist oben mit Leiste und Kyma abgeschlossen. Die Inschrift lautet: 
1 Φρυγῶν ὃς ἄριστος ἐγένατ᾽ ἐβν εὐρυχόροισιν ᾿Αθήνα(υς 
MävPvng Ὀρύμαιος, ὃ μνῆμα τόδ᾽ ἐστὶ καλόν. 
καὶ μὰ Al’ οὐκ εἶδον, δἐμαυτὸ ἀμείνω ὑλοτόμον. / 
δὲν τῶι πολέμωι ἀπέθανεν. 


Zum Text: 2 εὐρυχόροισιν: εὐιυχόροισιν auf dem Stein --- ᾿Αθήνα(ὺς: 
᾿Αθήνας auf dem Stein — 6 πολέμωι: πολέμλι auf dem Stein 


"Von den Phrygern der trefflichste im weiten Athen νναγ 740 Mannes’“! Ory- 
maios, dessen schönes Grabmal dies ist. Und ich habe, beim Zeus, keinen bes- 
seren Holzfäller als mich selbst gesehen. Er starb in dem Kriege." 

(Griech. Text nach CEG, Übers. B. B.) 


Ὀρύμαιος wurde von Wilhelm als phrygisches Patronym bezeichnet; D. M. 
Lewis (bei Hansen, CEG) und Masson hielten das Wort für das Ethnikon einer 
unbekannten Stadt. Weder das eine noch das andere ist sonst an irgendeiner 


737 Masson a. O. 274. 


738 nv. Nr. MND 1795 (Med. 46). 


739 Zu der sehr ungenauen Dokumentation dieses Umzugs und zu den Schwierig- 


keiten, die die unzureichenden und unvollständigen Inventare bereiten, Mas- 
son 267f. Ein moderner, kompletter Katalog der griechischen Inschriften im 
Louvre fehlt immer noch; das einzige solche Unternehmen wurde im letzten Jh. 
durchgeführt: W. Froehner, Musee imperial du Louvre, Departement des an- 
tiques. Les inscriptions grecques (Paris 1865 und spätere Nachdrucke); der er- 
gänzende Band von A. Dain, Inscriptions grecques du Musee du Louvre. Les 
textes inedits (Paris 1933) erwies sich schnell als ungenügend. 


740 Zu der merkwürdigen Form ἐγένατ᾽ 5. LSJ 5. v. γίγνομαι, 4. Zeile und dazu LSJ, 


Revised Suppl. (1996) 5. v. γίγνομαι; vgl. Call. hym. Del. 260, hym. Cer. 57. 


741 Zum Ursprung und den verschiedenen Formen des Namens Manes (Masdes, 


Masdnes, Masanes, Mannes) s. G. Hanfmann, Lydiaka, HSPh 63, 1958, 71. 
Das Et. M. 5. v. Δάσληρα führt als Beispiel barbarischer Konsonantenver- 
bindungen aus Xanthos’ Lydiaka die Flussnamen TIaovng und Μάσνης an; aus 
dem im Attischen nicht gesprochenen σ erklärt sich die Länge der ersten Silbe 
des Namens Manes, zu dem die Form Mannes auf dem hier besprochenen 
Grabstein eine Zwischenform bildet. S. dazu A. Lesky, Manes, RE 14 (1928) 
1050f. 
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Stelle belegt’*2. w. Μ. Ramsay 743 hielt Orymaios nicht für ein Patronymi- 
kon, sondern für ein lokales Epitheton, das zum Personennamen geworden sei: 
es handle sich um "Manes von Ouramma", d. ἢ. den phrygischen Gott Manes 
bzw. Men, der das Land Ouramma beherrscht. Ouramma war ein Grenzbezirk, 
in dem sich phrygische und pisidische Elemente vermischten?4*; Manes 
Soramıma wurde zum Stammesheros einer mächtigen einheimischen Fami- 
lie”, 

Der Tote nimmt in altertümlicher Einfalt selbst das Wort, um unter Anru- 
fung des Zeus zu versichern, er sei der beste Holzfäller gewesen. Der Name des 
Toten steht im Nominativ, entgegen attischem Gebrauch ist an diesen die Stele 
angehängt - "dessen schönes Denkmal dies ist” -, dann folgt ein Selbstlob in 
der Ich-Rede, endlich der Schluss wieder in der dritten Person: dieses Schema 
lässt sich laut B. Schweitzer über die mehr als hundert Jahre ältere Sigeionstele 
bis in den Orient zurückverfolgen. Schweitzer erwähnte die Mannes-Stele im 
Zusammenhang mit seinen Ausführungen zum neuen Darstellungswillen und 
zur Umwälzung des Personalbegriffs nach den Perserkriegen: in den letzten 
Jahrzehnten des 5. Jh.s tritt der Name im Nominativ zur Figur und wird zur ste- 
henden Formel; nicht mehr nur Mächtige, Vornehme und Reiche "stellen sich 
dar", sondern Bürger, Frauen und Mädchen?4%. Mit der Mannes-Stele belegte 
Schweitzer seine Überzeugung, dass die individuellere Auffassung des Bildwerks 
in der Folge der fruchtbaren Anverwandlung ionischer Elemente stehe, die im 
Athen der zweiten Jahrhunderthälfte allenthalben im geistigen Leben, in der 
Baukunst und in der Plastik zu spüren war. Der Übergang vom unpersönlichen 
Bericht in der dritten Person zum Selbstgespräch des Toten ist typisch für das 
5. Jh., in dem sich allmählich eine reichere Gestaltungsfähigkeit der Grab- 
inschriften entwickelt?47. Das naive Selbstlob, das uns heutzutage eigenartig 


742 Masson 275 Anm. 35 führt zu Gunsten des Ethnikons als Parallele Λωρυμαῖος 
von der karischen Stadt Λώρυμα an. 5. dazu auch L. Zgusta, Kleinasiatische 
Ortsnamen (Heidelberg 1984) $ 739. 


743 W. M. Ramsay, The Utilisation of Old Epigraphic Copies, JHS 38, 1918, 
150f. Zum Problem der Beziehungen von Personen- und Ortsnamen s. auch F. 
Gschnitzer, Von Personennamen abgeleitete Ortsnamen im Griechischen und 
in griechischer Überlieferung, Ktema 12, 1987, 127-137, v. a. 132-135. 


744 Ramsay a. Ο. 148f.; Strab. XIII 4,12 p. 629. 


745 Von dieser Familie stammten wohl auch die beiden Brüder Obrimianos und Mu- 


saios ab, die im 1. Jh. n. Chr. ihrer Stadt Anaboura Land schenkten und sich in 
der entsprechenden Inschrift als "Abkömmlinge des Manes Ouramma (ὄντες 
ἀπόγονοι Mavov Οὐραμμόου) bezeichneten; 5. dazu Ramsay a. ο. 146; ders., 
Notes and Inscriptions from Asia Minor, MDAHKA) 8, 1883, 72. 


746 Schweitzer a. O. 22f. 
747 Pfohl a. O. 
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und übersteigert anmutet?48, stiess in der Antike offensichtlich auf keinerlei 
Bedenken oder Ablehnung; eine solche Ausdrucksweise ist gerade für einfache, 
oft fremdländische Handwerker typisch’. 


Wilhelm datierte die Schrift in das dritte Viertel des 5. Jh.s; mit "dem Krieg" 
dürfte also der Beginn des Peloponnesischen Krieges gemeint und Mannes, der 
vielleicht mit den kohlebrennenden Acharnern in den Bergen Attikas beschäftigt 
war, bei den ersten Einfällen der Peloponnesier ums Leben gekommen sein. 
Thukydides überliefert aus dem Kriegsjahr 431 ein Gefecht zwischen einer atti- 
schen Schar und Thessalern einerseits und der boiotischen Reiterei andererseits, 
das "bei Phrygioi" stattfand?>0, Aus einem Papyruskommentar weiss man, 
dass sich dieser Ort im Demos Athmomon, nordöstlich von Athen und südöst- 
lich von Acharnai befand. Unklar ist allerdings, wie der Platz zu seinem auffäl- 
ligen Namen kam. Es gab Vermutungen, dass sich hier eine phrygische Kolo- 
nie in Attika befunden haben könnte; Wilhelm brachte den Ort sogar mit dem 
hier besprochenen Grabstein des Mannes in Verbindung. Auch Lauffer hielt den 
Ort für eine Ansiedlung von Phrygern und nahm an, dass "geschlossene Weiler 
von Ausländern" im 5. Jh. in Attika möglich waren; Boeckh vermutete ähn- 
liche, nur von Sklaven bewohnte Orte im Bergbaugebiet von Laureion. Diller 
meinte dagegen, eine phrygische Kolonie würde den Ausdruck ἐν Φρυξί ver- 
langen; der Ausdruck φρύγιον bedeute nach Hesych 9 929 Schmidt einfach 
trockenes Brennholz und sei wohl der Name von mehreren Plätzen in Attika ge- 
wesen 751, Jedenfalls wäre eine solche geschlossene Ansiedlung von ausländi- 
schen Sklaven, wenn überhaupt, in der Laureotike noch eher verständlich als an 
einem sonst nicht weiter bekannten Ort, in dessen Nähe sich keine Unterneh- 
mungen befanden, in denen eine grosse Anzahl (phrygischer) Sklaven gebraucht 
worden wäre. 


748 w.M. Ramsay a. O. 151 kam auf Grund eben dieses Selbstlobes und des seiner 
Ansicht nach in einer Grabinschrift "deplazierten" μὰ Δία zum Schluss, es 
handle sich gar nicht um eine echte Grabstele, sondern nur um einen Scherz; er 
glaubte sogar, bei dem Krieg, in dem Manes starb, habe es sich um ein Trink- 
gelage gehandelt. Ramsay erweist sich damit als zu sehr von heutigen Vor- 
stellungen von Grabsteinen und Inschriften geprägt. Es gibt keine Hinweise 
darauf, dass die Bezeichnung "Krieg" ironisch gemeint sei; auch sind mir keine 
Parallelen für eine derartige scherzhafte "Pseudo-Stele” bekannt. Wer hätte die 
Arbeit und die Kosten für einen solchen Scherz aufwenden sollen und wozu? 


749 Pfohl a. O.; Himmelmann a. O. Vgl. Kat. 74. 75. 81. 


750 Thuk. 11 22, 2: καὶ ἱππομαχία τις ἐγένετο βραχεῖα ἐν Φρυγίοις ... Thucydides, 
The Peloponnesian War, Book II, ed. by J. 5. Rusten (Cambridge 1989) 129; 
Schol. ad loc. POxy. 853. 


751 Wilhelm a. Ο. 37: "Vermutlich hat der Ort seinen Namen eben von den phrygi- 
schen Ansiedlern, deren trefflichster in Mannes dahinging." Vgl. auch Lauffer 
62; Diller 120. 
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Da Mannes von sich selbst sagt, er sei von den in Athen lebenden Phrygern 
der beste gewesen, muss deren Vorhandensein am Ende des 5. Jh.s selbst- 
verständlich gewesen sein. Vielleicht war der Holzfäller ein Freigelassener; ent- 
weder brachte es Mannes mit seinem Handwerk zu genügend Geld, um sich eine 
Stele leisten zu können, oder aber sein (ehemaliger?) Herr stiftete für ihn das 
Grabmal. 


Keine ausreichende Grundlage hat Dillers Interpretation eines Fragmentes des 
Komödiendichters Alexis als Beschreibung einer armen phrygischen Familie in 
Athen. Eine alte Frau leiert dort in einer Klage über ihr karges Leben einen 
Katalog billiger Lebensmittel herunter; dies war offenbar ein Topos in der Mitt- 
leren Komödie. Anlass zur Annahme, die Alte sei Orientalin, dürfte Meinekes 
entsprechender Kommentar zur letzten Zeile des Fragments gegeben haben, wo 
Φρυγίας εὑρήματα συκῆς genannt werden. Die Frau spricht aber einwandfreies 
Attisch, während bei einer Orientalin in der Komödie zweifellos die Sprach- 
schwierigkeiten der Barbarin persifliert worden wären. Wilamowitz wandte sich 
schon 1900 in einem Aufsatz gegen Meineke; er nahm an, dass der Ort Φρύγια, 
auf den bei Alexis angespielt zu sein scheint, mit dem von Thukydides II 22, 2 
erwähnten Platz der Reiterschlacht von 431 identisch sei?>2. 


9, Skythen 


a) Literarische Quellen 


Die Skythen waren ein schriftloses Volk; insofern ist die Situation hin- 
sichtlich der antiken Quellen derjenigen der Phönizier, deren eigene Literatur 
weitgehend zerstört ist, nicht unähnlich: was wir aus literarischen Quellen er- 
fahren, stammt aus der Feder von Fremden, oft sogar Feinden, und muss mit 
entsprechender Vorsicht gelesen werden’>3. 


752 Alexis fr. 167 K.-A. (mit textkrit. Adn. zu V. 16); A. Meineke, Fragmenta Co- 
micorum Graecorum Ill (Berlin 1840) 457:"...nisi forte Phrygiam mulierem 
haec loqui existimandum est"; U. v. Wilamowitz-Moellendorf, Kleine Schnif- 
ten IV (Berlin 1962) 135, Anm. 2; Diller a. Ο. 120; H.-G. Nesselrath, Die 
attische Mittlere Komödie (Berlin 1990) 271. 


Rolle 8f. Da sich die Ausgrabungen in den entsprechenden Gegenden lange auf 
die Gräber der reichen skythischen Oberschicht beschränkten und Siedlungs- 
archäologie und anthropologische Untersuchungen erst seit relativ kurzer Zeit 
betrieben werden, ist auch ein nicht unbeträchtlicher Teil der wissenschaft- 
lichen Literatur über die Skythen von Klischees beherrscht, dazu auch Ch. Da- 
ποῖ, Pontos Euxeinos, RE Suppl 9, 1962, 1157-1164. Gute Einführung bei 
Schiltz, v. a. 131-169. 


753 
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Für die Griechen waren die Skythen zwar auf Grund von Kolonisation?>4, 
Handelsbeziehungen und der Präsenz skythischer Bogenschützen in Athen ein 
bekanntes Volk, andererseits haftete ihnen - wie den Äthiopiern - etwas Legen- 
däres an, da sie am "Ende der Welt” anzusiedeln waren ’>>, Die früheste, aller- 
dings schon in der Antike viel diskutierte Erwähnung der Skythen als idealisier- 
tes, entrücktes Volk findet sich wahrscheinlich schon bei Homer’>6. Ausdrück- 
lich mit Namen genannt sind die Skythen erstmals bei Hesiod, der dem Volk 
auch einen eponymen Heros Σκύθης zuschreibt7>7. Aischylos erwähnt in sei- 
nen Tragödien mehrfach die Skythen’>®. Sophokles' Σκύθαι behandeln eine 
Episode der Argonautensage, nämlich die Ermordung des Aietes-Sohnes Apsyr- 
tos durch Medea und Jason, die in dieser Tragödie offenbar irgendwo im Sky- 
thenland stattfand; die Skythen, die als Chor auftraten und vielleicht zwischen 
den Fliehenden und den Verfolgern zu vermitteln suchten, gaben dem Stück den 
Namen’>9, 


Die wichtigste antike literarische Quelle über Sitten und Bräuche der Sky- 
then ist natürlich der Augenzeugenbericht?’60 des Herodot, der im 4. Buch den 
Krieg des Dareios gegen die Skythen’?61 schildert und dabei im skythischen 


754 Dazu Ζ. Β. 1. Β. Braschinskij, Afıiny i Severnoe Pritschernomorje v VI-II Vv. 
don. E. (Moskau 1963) 56-65; Boardman, Greeks 256-264; Bouzek 172-180; 
Boardman, Diffusion 192-217. 


755 E. Levy, Les origines du mirage scythe, Ktema 6, 1981, 57-68. 


756 Hom. Il. XIII 3-7; Homer erwähnt die Skythen nicht namentlich, sondem 


spricht von ἹἹππημολγοί (Stutenmelkern), vgl. dazu die umfangreichen Scho- 
lien in der Ausgabe von H. Erbse, Scholia Graeca in Homeri Iliadem 111 (Berlin 
1974) 392-396 (zu Il. XIII 5b-6d). 


757 es. fr. 150,14ff. M.-W. 


758 Aischyl. Eum. 700-703; die Skythen als εὔνομοι Fr. 198 Radt = Strab. VII 3,7 
p. 301; der Gefesselte Prometheus, dessen Datierung und Zuschreibung umstrit- 
ten sind, spielt am Kaukasus, der zu Skythien gerechnet wird. 5. dazu Levy a. 
O. 60-62. 


759 Σκύθαι TrGF 4 Ρ. 415-418 fr. 546-552 Radt; 5. auch Sophocles, Fragments, 
ed. H. Lioyd-Jones (Cambridge/Mass. 1996) 274-277. 


760 Ἡ͵ Kothe, Der Skythenbegriff bei Herodot, Klio 51, 1969, 15-88; dass Hero- 
dots Schilderungen des skythischen Lebens tatsächlich zuverlässig sind, be- 
stätigen archäologische Ausgrabungen ebenso wie chinesische Quellen, s. 
dazu Schiltz 417-434; zu der altiranischen Inschrift, die zu Herodots Angaben 
über den skythischen König Madyes, Sohn des Protothyes, passt, vgl. J. Har- 
matta, Herodotus, Historian of the Cimmerians, in: Herodote et les peuples 
non grecs, Entretiens Hardt 35 (Vandoeuvres-Gen®ve 1988) 123-127. 


761 Nach der skythischen Antwort an Dareios wurde ἣ λεγομένη ἀπὸ τῶν Σκυθῶν 


ῥῆσις im Sinne von "grober Redeweise" sprichwörtlich, 5. Diogenianos V 11 
(Paroem. I 250 Leutsch-Schneidewin) = Apostolios VIII 39 (Paroem. II 438 
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Logos (IV 5-82) Land, Volk und Bräuche beschreibt. Von den lokalen mündli- 
chen Überlieferungen gelangten wahrscheinlich etliche durch die Vermittlung 
pontischer Griechen zu Herodot762. Der Historiker erwähnt das Aussehen der 
Skythen nicht, was darauf schliessen lässt, dass es ihm zumindest nicht unan- 
genehm auffiel; doch vielleicht ist dies der Toleranz des φιλοβάρβαρος 763 Ζυ- 
zurechnen. 


Ein etwas jüngerer Zeitgenosse des Herodot war der um 400 v. Chr. gestor- 
bene Hellanikos von Lesbos, der unter mehreren Schriften über nichtgriechische 
Völker auch Skythika verfasste 64. seine Werke scheinen mehr den Charakter 
der älteren Ethnographie gehabt zu haben, die Mythen in eine genealogische 
und chronologische Reihenfolge zu bringen versuchte, ohne an ihnen Kritik zu 
üben. 


Um die Mitte des 6. Jh.s beginnt die Darstellung skythischer Bogenschützen 
in der attischen Vasenmalerei, zunächst vereinzelt und in uneinheitlichem Habi- 
tus, ab etwa 530 aber in grosser Zahl und übereinstimmender Kleidung; die 
Anzahl der Darstellungen erreichte zwischen 510 und 500 ihren Höhepunkt765. 
Schoppa hielt die Skythen für persönliche Diener der attischen Hopliten, als de- 
ren Begleiter sie oft dargestellt wurden 766, Dagegen spricht einerseits, dass die 
Zahl der Skythen in der Armee nicht konstant geblieben wäre, wenn sie die pri- 
vaten Begleiter der Hopliten gewesen wären, und diese sich zudem im Umgang 
mit Pferden geübte Diener auch aus näherliegenden Gegenden wie Thessalien 
oder Thrakien billiger hätten erwerben können; andererseits hätte Peisistratos 


Leutsch-Schneidewin); Makarios VIII 22 (Paroem. II 216f. Leutsch- 
Schneidewin). 


762 Zu den Kontakten zwischen den Einwohnern der griechischen Kolonien und der 


einheimischen Bevölkerung 5. Danoff a. O. (oben Anm. 753) 1167-1173; R. 
Rolle, Skythen in Griechenland - Griechen im Skythenland, in: Gold der Step- 
pe. Archäologie der Ukraine. Kat. Schleswig (1991) 203-205; C. Isler-Kere- 
nyi, Griechen und Skythen am Schwarzen Meer, in: Aus den Schatzkammern 
Eurasiens. Kat. Zürich (1993) 141-149; Hdt. IV 78, 5 berichtet von der Grie- 
chin aus Istros, die mit dem Skythenkönig Ariapeithes vermählt war und ihren 
Sohn, den späteren Skythenkönig Skyles, in griechischer Sprache und Schrift 
unterrichtete. 5. auch M. Rostowzew, Skythien und der Bosporus I. Kritische 
Übersicht zu den schriftlichen und archäologischen Quellen (Berlin 1931) 
105-139; eine fortlaufende Geschichte Skythiens gibt es erst bei Pompeius 
Trogus, dessen Quelle unbekannt, vielleicht ein populärer griechischer Histo- 
riker ist. Zu den Quellen auch B. N. Grakow, Die Skythen (Berlin 21980) 3-9. 


763 Put. de malign. Her. 12 (857a). 

764 FGrHist 4 F 64, 185/7; Lesky 376f. 

165 Raeck 10-66; F. Lissarague, L’autre guerrier (Paris-Rom 1990) 125-149. 
766 Schoppa 20-22. 
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mit seiner persönliche Leibgarde keine militärische Autorität gehabt, wenn 
auch Privatleute Soldaten gehabt hätten. Es muss sich bei den dargestellten da- 
her um Staatssklaven handeln, deren Rekrutierung offiziell organisiert war?67. 


Das älteste literarische Zeugnis über skythische Staatssklaven in der Funk- 
tion als Wach- und Ordnungsmannschaft in Athen ?68 findet sich erst bei Ando- 
kides or. 3, 5 (Über den Frieden, ca. 392/1 v. Chr.), der berichtet, nach dem 
Friedensschluss 446 v. Chr. seien der Piräus befestigt, die Langen Mauern er- 
richtet, hundert Trieren gebaut und zum ersten Mal ein Korps aus hundert Rei- 
tern und 300 skythischen Bogenschützen gebildet worden. Der Redner ist aber 
keine verlässliche Quelle: Der Bau der Trieren und der Piräusbefestigungen geht 
schon auf Themistokles zurück (482 bzw. 477 v. Chr.), die Langen Mauern 
wurden 458-456 v. Chr. errichtet, und sehr viel genauer dürfte auch seine Anga- 
be über das erstmalige Auftreten skythischer Bogenschützen in Athen nicht 
sein, zumal ja die bildlichen Darstellungen für ein sehr viel früheres Datum 
sprechen 769, Auch die antiken Angaben, wonach aus den anfänglich 300 sky- 
thischen τοξόται schon bald deren 1000 geworden seien? 70, dürften nicht viel 
zuverlässiger sein, da die Skythen zunächst auf der Agora, dann auf dem Areo- 
pag einquartiert waren, was für tausend Leute unmöglich gewesen wäre; Welwei 
legte überzeugend dar, dass ihre Anzahl wohl im wesentlichen konstant 
blieb’. 


Wann die skythische Bogenschützentruppe wieder aufgelöst wurde und ob in 
der athenischen Armee zu einem bestimmten Zeitpunkt überhaupt keine skythi- 


767 Sg Vos 63-66; vgl. auch Finley (1962) 53. 


768 K, Sier, Die Rolle des Skythen in den Thesmophoriazusen des Aristophanes, 
Palingenesia (1992) 65 vermutet, es könnte sich bei der skythischen Polizei- 
truppe um "die kuriose Realisierung des demokratischen Gedankens" handeln, 
dass kein athenischer Bürger dem Zugriff eines anderen Bürgers ausgesetzt sein 
solle. 


769 ς dazu auch A. Plassart, Les archers d'Athenes, REG 26, 1913, 151-213, zu 
Andokides v. a. 152-154. Vos 68f. nimmt an, dass das skythische Schützen- 
korps unmittelbar nach den Perserkriegen aufgebaut wurde, als man die Söldner 
des Peisistratos als vortreffliche Schützen noch in bester Erinnerung gehabt 
habe. 


770. Schol. Aristoph. Ach. 54; Suda σ 771 (τοξόται); so auch R. Cagnat, Sagittarii, 
Daremberg-Saglio IV 2 (Paris 1911, Ndr. Graz 1963) 1000-1007; Plassart a. 
O. 188. 


771 K. Wemicke, Die Polizeiwache auf der Burg von Athen, Hermes 26, 1891, 51- 
75; Jacob 55; Welwei 50-54. Wilamowitz 334 Anm. 9 nimmt an, die Skythen 
hätten ihre Zelte auf den Areopag transportiert; Spuren eines Gebäudes haben 
sich jedenfalls nicht erhalten, was aber auch dann nicht zu erwarten wäre, wenn 
es sich um eine Art Holzbaracke gehandelt hätte. Zur Bekleidung und Aus- 
rüstung der Skythen s. Jacob 55f. 
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schen Söldner mehr verwendet wurden, ist unklar ; man stützt sich für die 
Beantwortung dieser Frage meist auf die Wiedergabe der Skythen in den Vasen- 
bildern. Raeck wies darauf hin, dass nach 500 die antiquarische Korrektheit der 
Darstellungen stark abnehme, so vor allem die Wiedergabe bestimmter Dinge, 
die unmittelbare Anschauung verlangten, wie Einzelheiten der Tracht oder die 
Tragweise des Gorytos in Hüfthöhe. Da nach 480 v. Chr. die Skythendarstel- 
lungen auf Vasen ziemlich abrupt aufhören, wurde angenommen, dass die sky- 
thischen Soldaten zu dieser Zeit aus Athen verschwunden gewesen sein?72. 
Begründet wurde diese These mit der militärischen Bedrohung der Skythen durch 
die Perser; die Skythen hätten nun alle ihre Soldaten selbst gebraucht. Zudem 
habe Hippias, der von 510 an in Sigeion sass, den Zuzug neuer Söldner nach 
Athen unterbinden können’ 3. 


Welche Erkenntnisse lassen sich nun aus den literarischen Quellen zu den 
skythischen Bogenschützen und ihren Funktionen - vor allem hinsichtlich ihres 
zeitlichen Verbleibs in Athen - gewinnen? 


Vor allem die Komödien des Aristophanes zeigen, dass jedenfalls am Ende 
des 5. Jh.s die skythischen Polizisten nach wie vor zum Alltag in Athen gehör- 
ten; zudem sind wir epigraphisch über "barbarische Bogenschützen" dokume- 
a die in Athen zu Beginn des Peloponnesischen Krieges Dienst leiste- 
ten 


Wahrscheinlich an den Lenäen (Januar/Februar) des Jahres 411 wurde Aristo- 
phanes' ZLysistrate aufgeführt, in der die skythische Polizeitruppe in Erschei- 
nung tritt. Während wir überraschenderweise sonst keine Belege dafür haben, 
dass athenische Bürger verärgert reagierten, wenn Barbarensklaven Exekutiv- 


712 Raeck 18f. γος 61 nimmt an, nach 500/490 hätten die Maler keine Beispiele 
mehr vor Augen gehabt und sich an die Erinnerung halten müssen, vgl. auch K. 
Schauenburg, Siegreiche Barbaren, MDAI(A) 92, 1977, 92: "Soweit es sich um 
Bilder nach 490 v. Chr. handelt, ist auch zumindest bei den Skythen keine 
allzu grosse Genauigkeit mehr zu erwarten ...". 


773 Non der Polizeimannschaft wird bisweilen angenommen, sie hätte noch etwas 


längeren Bestand gehabt als die Söldnertruppe, sei aber spätestens im Pelo- 
ponnesischen Krieg aufgelöst worden, weil die Stadt zu dieser Zeit die Mittel 
für den Unterhalt nicht mehr gehabt habe, vgl. A. Plassart, REG 26, 1913, 
212f. (oben Anm. 769); J. Oehler, Σκύθαι (Nr. 2), RE IIIA, 1, 1927, 692f.; 
Jacob 76-78; H. Hommel, τοξόται (Nr. 2), RE VIA2, 1937, 1855-1858. 


774 B,D. Meritt, Greek Inscriptions, Hesperia 21, 1952, 340-342; Agora 17, 18, 
Nr. 14; 20 Nr. 17. Ein Skythe ist auch unter den auf der Stele des Hermo- 
kopiden Kephisodoros aufgeführten Sklaven, die 414 v. Chr. versteigert wur- 
den, R. Meiggs - D. Lewis, A Selection of Greek Historical Inscriptions 
(Oxford 21988) 240-247 Nr. 79 A42. 
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gewalt über sie hatten? ?>, empört sich Lysistrate (436) über den Zugriff des 
Staatssklaven?7©, und als der Proboulos’’7 den Skythen befiehlt, den Frauen 
die Hände zu fesseln (455), kommt es zu einer handfesten Prügelszene. Zwar 
werden in dem Stück auch attische Bürger von den energischen Damen gründ- 
lich abgeduscht (381ff.), doch die Demütigung der totalen Niederlage im Zwei- 
kampf ist den Skythen vorbehalten; wenn Lysistrate ihre Gefährtinnen anweist, 
die Polizisten nicht ihrer Waffen zu berauben (461), so impliziert das ja wohl, 
dass diese schon am Boden liegen und eventuell sogar für tot gehalten werden - 
fürwahr ein beeindruckender Auftritt der athenischen Staatsgewalt ... Im selben 
Jahr wurden wahrscheinlich an den Grossen Dionysien (März/April) auch Ari- 
stophanes' Thesmophoriazusen inszeniert. Von V. 929 an wird Euripides' Ver- 
wandter unter die Bewachung eines Skythen gestellt; seine Befreiung gelingt 
erst, als Euripides mit den Frauen Frieden geschlossen hat und mit ihrer Billi- 
gung den skythischen Tölpel mit einer hübschen Dirne beschäftigt. In der 
Schlussszene wird mit umwerfender Komik Tracht, Sprache’78, Auftreten und 


775 Ehrenberg 180f. Eine stumme Rolle haben die Skythen Aristoph. Ach. 54, 
vgl. auch eccl. 142-3; in Eupolis' Taxiarchoi wird einem skythischen Bogen- 
schützen befohlen, eine Frau zum Verkauf nach vorn zu bringen (fr. 273 K.- 
A.). E. Hall, The Archer Scene in Aristophanes’ Thesmophoriazusae, Philo- 
logus 133, 1989, 45f. nimmt an, dass in der Alten Komödie die skythischen 
Staatssklaven immer dann kurze, meist stumme Auftritte hatten, wenn die Sze- 
ne in der Volksversammlung spielte oder Störenfriede zu beseitigen waren. 


776 Auch die energische Praxagora eccl. 259f. lässt keinen Zweifel daran, dass sie 


es auf einen Ringkampf mit den τοξόται ankommen lassen und diesen auch ge- 
winnen würde. Lysistrate selbst besitzt eine Skythaina (181ff.), bei der es sich 
um eine ihrer Haussklavinnen handeln muss. Da skythische Bogenschützen 
nicht mit ἀσπίς dargestellt werden, dürfte die Interpretation von A. H. Som- 
merstein (Hrsg.), Lysistrata (Warminster 1990) 164 richtig sein, dass es sich 
bei dem "Schild", den die Barbarin vor sich herträgt, um ein Weingefäss 
handelt, was sowohl die weibliche Neigung zu alkoholischen Getränken wie 
auch die sklavische zum Stehlen von Haushaltsgegenständen illustrieren 
würde, was m. E. aber nicht ausschliesst, dass sie in gewisser Weise auch ein 
komisches weibliches Pendant zu den männlichen skythischen Repräsentan- 
ten der Staatsmacht darstellt. 


777 Der Proboulos, dem die Skythen unterstehen, ist einer der Magistrate, die nach 


dem Desaster der sizilischen Expedition in Athen eingeführt wurden, Schol. 
Aristoph. Lys. 421; Thuk. VIII 1, 3. 


778 Selbstverständlich ist das Gestammel des Skythen in Wirklichkeit gutes Grie- 
chisch, allerdings mit einigen Eigentümlichkeiten, die höchstwahrscheinlich 
auf realistische Beobachtungen an den in Athen lebenden Skythen zurück- 
gehen; so hat schon J. Friedrich, Das Attische im Munde von Ausländern bei 
Aristophanes, Philologus 75, 1919, 274-303, bes. 283 beobachtet, dass der 
Skythe - wie auch Thraker und Illyrer - die Aspirata nicht aussprechen kann 
(vgl. dazu die Stele der Amme Pyraichme Kat. 128!); zudem war man - womög- 
lich von Herodot - mit skythischen Eigennamen soweit vertraut, dass man & 


9. Skythen 169 


Geilheit des Skythen verspottet, der schliesslich konsterniert, hilflos und rade- 
brechend umherirrt - eine Szene, die völlig undenkbar wäre, wenn die skythi- 
schen Bogenschützen damals schon aus Athen und somit aus der Erinnerung des 
Publikums verschwunden gewesen wären. 


Der Umstand, dass gleich zwei im selben Jahr entstandene Komödien in dra- 
stischen Szenen die Demütigung der skythischen Polizisten vorführen, macht 
es sehr wahrscheinlich, dass dahinter mehr steckt als der übliche Barbarenspott. 
Eine einleuchtende Erklärung dafür hat E. Hall geboten?’79: Im Zusammenhang 
mit dem oligarchischen Umsturz 411 v. Chr. waren die skythischen Toxotai in 
Athen wahrscheinlich ungewöhnlich aktiv und forderten damit die vehemente 
Reaktion der Komödie heraus. Vor allem aber hatte Aristarchos, General unter 
den Vierhundert und vehementer Gegner der Demokratie 780, bei seiner Flucht 
zur Grenzfestung Oinoe, die er an die Boioter verriet, τοξότας τινὰς τοὺς Bap- 
βαρωτάτους 78] mit sich genommen; bei diesen kann es sich eigentlich nur um 
die Skythen gehandelt haben. Für ein Publikum, das die barbarischen Repräsen- 
tanten der oligarchischen Probouloi mit dem verhassten General und seinem 
Verrat in Verbindung brachte, müssen die komischen Triumphe der Lysistrate 
bzw. des Euripides noch genussvoller gewesen sein als für den heutigen Leser. 


Etwas jünger als Herodots Werk ist die im Corpus Hippocraticum überliefer- 
te Schrift Von der Umwelt (Περὶ ἀέρων ὑδάτων tönov)782, deren Verfasser 


für einen speziell skythischen Laut hielt, s. E. Hall, Philologus 133, 1989, 
40. Verständlicherweise kapituliert der Skythe bei Verbalendungen vor der 
griechischen Formenfülle, aber sein Kauderwelsch ist literarisch stilisiert und 
passt natürlich immer ins Metrum. Wie K. Sier in Palingenesia (1992) 68 
(oben Anm. 768) festgestellt hat, sind viele Formen, die barbarisch 
erscheinen, volkssprachliche Elemente, so "der häufige Schwund eines 
etymologischen Ny am Wortende ..., Fehler in der Diathese (1005, 1179, 
1195 ...) und im Genus (z. B. 1192) oder syntaktische Ungereimtheiten (1197, 
1109, 1119f., 1123)", später konnte unverständliches Griechisch mit 
σκυθίζειν in Zusammenhang gebracht werden (Demetr. De eloc. 96). Vgl. auch 
Cl. Brixhe, La langue de l'&tranger non grec chez Aristophane, in: R. Lonis 
(Hrsg.), L’etranger dans le monde grec. Actes du colloque Nancy 1987 (1988) 
113-138. 


779 Hall a. Ο. 53f. 


780 Eupolis fr. 49 K.-A.; Thuk. VIII 90,1. 92,6-9; Xen. Hell. II 3, 46. Zu Arist- 
archos, der später in Athen hingerichtet wurde, s. auch PA I 113-14. 


781 Thuk VII 98,1. 


782 περὶ ἀέρων ὑδάτων τόπων, hrsg. von 7. L. Heiberg CMG I, 1 (1927) c. 17 (p. 
71 Z. 68) - 23 (p. 76 Z. 23); H. Diller, Wanderarzt und Aitiologe. Studien zur 
hippokratischen Schrift περὶ ἀέρων ὑδάτων τόπων, Philol. Suppl. XXVI, Heft 
3, 1934, 79-81; Klees 214; Lesky 550f.; J. A. Lopez FErez, Los escritos hipo- 
eraticos, in: H. A. Khan (Hrsg.), The Birth of the European Identity; The 
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nach eigenen Angaben die Skythen behandelt, weil sie in der Völkerwelt ein 
Extrem darstellen, das unter Einwirkung des Kalten steht’83. Während Herodot 
an körperlichen Eigenarten fremder Völker kein Interesse hatte, achtet der Autor 
von Περὶ ἀέρων κτλ. besonders auf Grösse, Schönheit und Hautfarbe der ge- 
schilderten Völker. Im allgemeinen schöpft der Autor wohl aus früheren Quel- 
len der ionischen ἱστορίη; aus seiner persönlichen Leistung, der aitiologischen 
Ausdeutung des Materials, lässt sich nicht schliessen, wo er sich überall aufge- 
halten hat bzw. zu Hause ist. Sind seine Beschreibungen der Sauromaten und 
Makrokephalen allgemeine Topoi und mirabilia, so könnten die individuellen 
Aussagen über die Aufgeschwemmtheit der Phasianer (70,1ff.) und die Krumm- 
beinigkeit der Skythen (73, 1ff.) vielleicht auf einen Aufenthalt in dieser Gegend 
deuten. Diller glaubte, 74, 7 lasse darauf schliessen, dass die Beobachtungen 
über Skythen an Sklavinnen gemacht wurden. Allerdings sagt der Autor den 
Skythen eine rötliche oder gelbliche Hautfarbe, Fettleibigkeit und fehlenden 
Bartwuchs nach; wenn er wirklich im Skythenlande war, so muss er dort an 
Klima und Bewohnern so wenig Gefallen gefunden haben, dass er sich zu einer 
- wohl auch durch sein eigenes ästhetisches Empfinden beeinflussten - völlig 
verzerrten Darstellung dieser Barbaren veranlasst sah; seine falschen Schluss- 
folgerungen über den physischen Typus der Skythen hatten aber eine derart 
durchschlagende und nachhaltige Wirkung, dass man auf Grund seiner Abhand- 
lung bis ins 20. Jh. die Skythen für ein mongolisches Volk hielt78%. 


Europe-Asia Contrast in Greek Thought 490-322 B.C. (Nottingham 1993) 90- 
123. 


Die Schrift ist nicht nur wegen ihrer historischen Bedeutung, sondern auch als 
Zeugnis archaischer Prosa aus der 2. Hälfte des 5. Jh.s wichtig; sie zerfällt in 
zwei Teile, deren erster den Menschen unter den Einflüssen verschiedener Um- 
weltbedingungen betrachtet (was eine jahrhundertelange Tradition begründe- 
te), während der zweite, der stärker die Linie der alten ionischen Ethnographie 
fortführt, Asien und Europa einander gegenüberstellt; auf Grund dieses Aufbaus 
glaubte Diller, im ersten Teil komme mehr der Wanderarzt, im zweiten der 
Aitiologe zum Zuge. 


783 Kap. 19 (p. 72 Z. 71 Heiberg) - 21 (p. 74 Z. 9 Heiberg): Das kalte Klima macht 
die Skythen schwächlich und unfähig zu geistigen oder körperlichen Anstren- 
gungen, zudem sind sie impotent wegen ihres meist zu Pferde verbrachten 
Lebens. 


784 Diese Überzeugung kommt noch in dem berühmten Gedicht Skify ("Skythen", 
1918) von A. A. Blok zum Ausdruck. In Wirklichkeit gehören die Skythen zur 
iranischen Völkergruppe; bisher vorliegende anthropologische Bestimmun- 
gen weisen sie als relativ grossgewachsene Europiden mit kräftiger Knochen- 
ausbildung aus. Besonders auffällig ist der Körperwuchs bei Kriegerbestattun- 
gen und Männern der sozialen Oberschicht, deren Grösse oft über 1,80m, bis- 
weilen über 1,90m liegt und in Einzelfällen sogar mehr als 2m erreicht. Auf 
skythischen Denkmälern sind die Männer mit starkem Bartwuchs dargestellt, 
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Raeck erkannte auf Grund seiner Untersuchungen der Vasenbilder eine "Ver- 
einheitlichung und Schablonisierung der Barbarendarstellung" zu Beginn des 4. 
Jh.s, die "zweifellos ein sinkendes Interesse an den Eigenheiten der einzelnen 


Völker deutlich macht und zuweilen ... wohl auch eine negative Bewertung ver- 
5.1785 
rät" 59. 


Auch die literarischen Quellen sind zwar für das 4. Jh. sehr viel spärlicher; 
dies hängt aber mehr mit der Überlieferung zusammen als mit der tatsächlichen 
literarischen Produktion, die nicht unbeträchtlich gewesen sein kann; Skythen 
waren Thema in mehreren Stücken der Mittleren Komödie. Von den Komödien 
des Antiphanes?86 und des Xenarchos?87, die Skythen auf die Bühne brachten, 
ist so wenig erhalten, dass sich nicht mehr sagen lässt, wie dieses Volk damals 
dargestellt wurde. Vielleicht gibt aber Antiphanes' Komödie Μισοπόνηρος 
einen Hinweis darauf, dass die Idealisierung der Skythen als unverdorbenes Na- 
turvolk zu dieser Zeit auch die Bühne erreicht hatte; in dem erhaltenen Frag- 
ment lobt nämlich der Sprecher die Skythen dafür, dass sie ihren Kindern keine 
"neidischen Ammen" (τίτθαι βάσκαναι) und Pädagogen geben, sondern sie mit 
Pferde- und Kuhmilch selbst aufziehen würden’ 88. 


Daher scheint die Vorstellung von einem sinkenden Interesse an den Barba- 
ren und ihrer zunehmend negativen Bewertung zu einseitig; gerade im 4. Jh. v. 
Chr. beginnt die Idealisierung der Fremdvölker in der Literatur’89, wofür es 
auch ein Beispiel vom Ende des Jahrhunderts gibt: Aus frühhellenistischer Zeit 
stammen die "Briefe des Anacharsis”, die älteste der uns noch erhaltenen 
pseudonymen Briefsammlungen der griechischen Antike??0, Für die Datierung 
finden sich in den Briefen keine direkten Indizien; ein Hinweis könnte Ep. 3, 94 
sein: μέγα ῥεῦμα διεξέρχεται τὴν Σκυθῶν χώραν τοῦτο, ὃ δὴ Ἴστρον 


was durch die Spuren von Rasur bei Mumien aus verschiedenen Kurganen bestä- 
tigt wird - ebenfalls ein Beleg dafür, dass es sich keinesfalls um Mongolen 
handelt. S. dazu Rolle 54-89. 


785 Raeck 227. 
786 Σκύθης vel Σκύθαι ἢ Ταῦροι, fr. 197-199 K.-A. 
787 Σκύθαι, fr. 11-12 K.-A. 


788  Antiphanes fr. 157 K.-A. 


789 A. Dihle, Crise spirituelle et Evasion, in: Grecs et Barbares, Entretiens Hardt 8 


(Vandoeuvres-Geneve 1961) 112f.;, W. Speyer, Barbar, RAC Suppl. I 5/6, 
1992, 822. 


790 Reuters 1-5. Das Interesse für solche literarischen Kunstbriefe führte in helle- 
nistischer Zeit dazu, dass man bedeutenden Persönlichkeiten gefälschte Briefe 
unterschob, die zusammen mit den echten wahrscheinlich schon in spätanti- 
ker, sicher in frühbyzantinischer Zeit in Sammelhandschriften herausgegeben 
wurden. 
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ὀνομάζουσιν (als grosser Strom durchfliesst das Land der Skythen dieser, den 
man Donau nennt). Die skythische Siedlung südlich der Donau erfolgte erst 
zwischen 294 und 200, während vor dieser Zeit die Donau Grenzfluss Skythiens 
war. Aber es ist natürlich nicht völlig sicher, ob der Autor wirklich geo- 
graphische Kenntnisse besass oder einfach unbedacht das Wort διεξέρχεται wäh- 
116. Man ist also für die Datierung im wesentlichen auf Sprache und Stil an- 
gewiesen. Ausser dem 10. Brief, der von einem anderen Autor stammt, zeigen 
die Briefe in allen Einzelheiten das Griechisch der frühen Koine’?1; die Ent- 
stehungszeit der Briefe 1 bis 9 muss also die Zeit zwischen 300 v. Chr. und 
250 v. Chr. sein. Die Briefe wurden von einem unbekannten Verfasser unter 
dem Decknamen eines Mannes geschrieben, der den Gebildeten seiner Zeit 
wohlbekannt war und über den schon Herodot IV 76f. berichtete: Anacharsis 
war Skythe aus fürstlichem Geschlecht, Sohn eines Königs Gnuros oder Dau- 
ketes und einer griechischen Mutter; er unternahm ausgedehnte Reisen, beson- 
ders nach Griechenland??2, wo er in die eleusinischen Mysterien eingeweiht 
worden sein und mit Solon verkehrt haben soll. Nach seiner Rückkehr nach 
Skythien soll er vom eigenen Bruder, König Saulios, beim Versuch, grie- 
chische Kulte und Sitten einzuführen, umgebracht worden sein??3, 


In Ep. 1 tadelt Anacharsis die Athener, die ihn seines mangelhaften Grie- 
chisch wegen auslachen und erinnert die Griechen daran, dass sie sonst die Dien- 
ste von "Gastarbeitern" gern in Anspruch nähmen 94. Ep. 5, der an einen Kar- 
thager namens Hanno gerichtet ist, (vielleicht den berühmten Feldherrn und 
Seefahrer, der um 510 einen Versuch unternahm, Afrika zu umsegeln), be- 
schreibt die skythische Lebensweise und wurde sogar von Cicero Tusc. V 90 
übersetzt. 


791 .σσ- neben -ττ-, γίνομαι statt γίγνομαι, αἰεί für ἀεί, ἕνεκεν statt ἕνεκα und 


ähnliches. Es treten auch viele Wörter auf, die in der vorliegenden Bedeutung 
nicht vor dem 3. Jh. nachzuweisen sind. Der Autor ist kein Attizist; seine 
Sprache ist die Koine, die sich zu Beginn des Hellenismus herausbildete (Reu- 
ters 4): so bezeichnet in Ep. 1,3 σολοικίζειν unartikuliertes Sprechen; diese 
Wortbedeutung in der Tradition von Hdt. IV 117 erhält sich ungefähr bis zur 
Zeit des Stoa-Begründers Zenon; seit 250 v. Chr. wird das Verb nur noch in der 
Bedeutung von grammatikalisch fehlerhaftem Sprechen gebraucht. 


792 Diog. Laert. I 41; I 106. Angeblich kam er in der 47. Ol. (592-588 v. Chr.), 
unter dem Archontat des Eukrates (5921 v. Chr.) nach Athen; dieses Datum 
wurde aus seiner Verbindung mit Solon extrapoliert. 


793 Hat. IV 76,4-6. 


794 Er erwähnt als Beispiele Steuermänner aus Phönizien und Ärzte aus Ägypten; 
zu letzteren vgl. oben 70. 
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Die Briefe des Anacharsis sind von kynischem Gedankengut bestimmt 95, 
die Untersuchung des Ursprungs der kynisch gefärbten Sentenzen liess Heinze 
auf die Existenz eines kynischen Anacharsisromans im 4. Jh. schliessen?96. 
Viele Motive der Anacharsis-Geschichte sind populäre Topoi, so z. B. der Hass 
eines Volkes gegen fremde Sitten oder die Ermordung nach der Rückkehr, die an 
das Schicksal des Agamemnon erinnert’?7; dies schliesst aber nicht aus, dass 
die Erzählung einen historischen Kern hat; die Legende ist jedenfalls erheblich 
älter als ihre Idealisierung?8. In klassischer Zeit muss sie in Griechenland 
schon weit verbreitet gewesen sein; von den antiken Schriftstellern wurde die 
Historizität des Anacharsis nie bezweifelt. 


Aus diesen Ausführungen lässt sich das Fazit ziehen, dass es nicht aus- 
reichend ist, aus der "antiquarischen Korrektheit” nur der Vasenbilder auf die re- 
ale, historische Situation in Athen zu schliessen. Die im folgenden besproche- 
nen Grabskulpturen, die in die zweite Hälfte des 4. Jh.s zu datieren sind und die 
die skythische Tracht und Bewaffnung mit grosser Genauigkeit zeigen’?, lie- 


795 50 legt der Verfasser zu Beginn von Ep. 2 dem Skythen den bemerkenswerten 
Satz "Griechen sind weise Menschen, allerdings in keiner Hinsicht weiser als 
Barbaren" in den Mund; in Ep. 6 wendet sich Anacharsis an einen für uns un- 
bekannten Königssohn, stellt dessen Insignien des Reichtums, Flöten und 
Geldbeutel, seiner eigenen Ausrüstung, Pfeil und Bogen gegenüber und zieht 
daraus den Schluss: "Darum bist du ein Sklave, ich aber bin ein freier Mensch". 
Für die Kyniker, die die Zivilisation ablehnten, war der bei seiner Ankunft in 
Griechenland von aller Kultur unberührte Anacharsis ein geeigneter Verkünder 
ihrer Lehre. 


796 R. Heinze, Anacharsis, Philologus 50, 1891, 458-468. Der 10., von der Koine 
unberührte Brief (bei Diog. Laert. 1,105 überliefert), wurde von Reuters 7 für 
ein Relikt des Anacharsisromans gehalten, dessen Inhalt in Griechenland 
schon im 5. Jh. verbreitet gewesen sei. P. Von der Mühll, Das Alter der Ana- 
charsislegende, in: Festgabe H. Blümner (Zürich 1914), 425-433 nahm an, der 
Roman müsse eine Schlusswendung gehabt haben in der Art, dass Anacharsis 
griechische Sitten angenommen habe, die nicht mit der Natur in Einklang 
standen, und daher von den Skythen getötet worden sei. 


797 A. Mac C. Armstrong, Anacharsis the Scythian, G&R 17, 1948, 18-23; eine 
auffällige Parallele besteht zu der Geschichte des Skyles, die bei Hdt. IV 78-80 
überliefert ist. 


798 Gerade Herodot idealisiert weder die Skythen noch Anacharsis, den er auch 


nicht als "Weisheitslehrer" für die Griechen ansieht. J. F. Kindstrand, Ana- 
charsis. The Legend and the Apophthegmata (Uppsala 1981) 17-30 wies zudem 
nach, dass die Person des Anacharsis einen religiösen, vielleicht schamani- 
stischen Charakter hatte, der auf auf das frühe 6. Jh. deutet als die Zeit, da sie 
den Griechen bekannt wurde. Die Kyniker benutzten zwar die Legende, haben 
sie aber nicht selbst geschaffen, vgl. Kindstrand a. ©. 75-81. 


799 Bezüglich dieser beiden Skythenstatuen argumentierte A. Plassart, Les archers 


d’Athenes, REG 26, 1913, 191 mit verblüffender Logik: Da die Skythen vor 
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fern einen weiteren Beweis dafür, dass sowohl das - auch in der Literatur 
bezeugte - Interesse an den Skythen wie auch das "Anschauungsmaterial" zur 
korrekten Wiedergabe der Realia vorhanden war. Skythische Bogenschützen wa- 
ren offenbar auch am Ende des 4. Jh.s noch im athenischen Heer oder als Poli- 
zisten oder in beiden Funktionen in Athen zu finden. Aus dem literarischen und 
archäologischen Material kann nicht der Schluss gezogen werden, dass um 480 
ν. Chr. die skythischen Söldner und etwas später die skythischen Polizisten aus 
Athen verschwinden, sondern nur der, dass sich deren Rezeption und das In- 
teresse an ihrer Darstellung in ein anderes Medium, nämlich von den Vasen- 
bildern in die Grabskulptur und Literatur verlagert. 


Es bleibt die Frage, ob es auch skythische Frauen in Athen gab. Die Basis 
einer halbglasierten Schale aus der Mitte des 5. Jh.s von der Agora zeigt als Be- 
sitzerinschrift das Graffito £KYO®A, dessen wahrscheinlichste Ergänzung, die 
auch schon M. Lang vorschlug, Σκύθα(ινα) sein dürfte800, eine gebräuchliche 
Form des Ethnikons neben Σκυθίς. Auch in Aristophanes’ Lysistrate tritt eine 
"Skythaina"” auf (5. ο. 146). Σκύθαιναι werden auch in fr. 332 K.-A. des Ale- 
xis (4. Ih.) erwähnt. Die Vorstellung, dass skythische Söldner in Athen von 
Frauen aus ihrem Herkunftsland begleitet wurden, lässt sich allerdings nicht be- 
legen. 


Von Demosthenes sagt Aischin. or. 3 (Gegen Ktesiphon) 172, er sei müt- 
terlicherseits ein Skythe, βάρβαρος ἑλληνίζων τῇ φωνῇ; ein solcher Vorwurf 
an die Adresse eines politischen Gegners war aber ein übliches rhetorisches 
Mittel, diesen zu verunglimpfen, und man scheint heute der Meinung zuzu- 
neigen, Demosthenes' Mutter sei doch eher Griechin gewesen8!. 


b) Denkmäler 


Von den sieben (Kat. 85a-*91) überlieferten Grabmonumenten, die mit Sky- 
then in Verbindung zu bringen sind, zeigen zwei (Kat. 85a, 85b), das typische 
Attribut von Köcher und Pfeilen; aber nur zwei der Verstorbenen (Kat. 89, Kat. 
91) sind explizit als Skythen bezeichnet. 


der Entstehung dieser Werke aus Athen verschwunden seien, müsse es sich 
dabei eben um Athener in skythischer Tracht handeln. 


800 Agora 21 (1976) 35 F79 Pl. 13. 


801 Aeschines, Against Ctesiphon (On the Crown), ed. R. B. Richardson (Boston- 
London 1979) 176f.; vgl. auch Plut. Dem. 4,2. Zu Demosthenes' Beziehungen 
zum Schwarzen Meer 5. M. Burstein, IG Π2 653: Demosthenes and Athenian 
Relations with Bosporus in the Fourth Century B.C., Historia 27, 1978, 428- 
436. 
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Interessante plastische Belege für Skythen in Athen, vor allem wegen ihrer 
Datierung in das späte 4. Jh. v. Chr., sindzwei Grabstatuen ausdem 
Kerameikos (Kat. 85a, 85b Taf. 13 u. 14). 


Die beiden Torsi sind ohne Kopf erhalten und stark fragmentiert. Beide tra- 
gen ein kurzes, bis knapp über die Knie reichendes mantelartiges Gewand aus 
dickem Stoff mit langen, eng anliegenden Ärmeln, das vorne offen und von 
einem Gürtel zusammengehalten ist, sowie lange, enge Hosen. An Gorytos (s. 
u.), Gürteln und Füssen befanden sich zum Zeitpunkt des Fundes noch rote 
Farbspuren, am Gewandsaum lässt sich ein eingeritztes Ornamentband erken- 
nen. Die Figuren sind als Gegenstücke komponiert, zeigen jedoch erhebliche 
Abweichungen in ihrer Haltung: 


NM 823 (Taf. 13a+b) kniet auf dem linken Knie und stützt sich auf die ge- 
krümmten Finger der linken Hand; der Ellbogen des angewinkelten rechten Ar- 
mes liegt auf dem rechten Knie, während die gebogenen ersten drei Finger der 
rechten Hand den Gorytos berühren. Er zieht dabei wahrscheinlich nicht einen 
Pfeil aus dem Köcher, wie Riemann schreibt802, da es sich beim γωρυτός nicht 
um den Köcher, sondern um das Bogenfutteral handelt803; zudem ist es nach 
der Haltung der Finger unmöglich, dass die Hand etwas halten oder ergreifen 
konnte. Der Daumen dieser Hand ist ausserdem nicht fertig ausgearbeitet, son- 
dern in einem relativ flachen und übermässig breiten Stück belassen, das fast 
die ganze dem Betrachter abgewandte Handinnenfläche ausfüllt. Mit der linken 
Hand hielt der Skythe einen wahrscheinlich bronzenen Bogen; die Öffnung in 
der Hand scheint gross genug zu sein, um auch die dazugehörenden Pfeile an 
dieser Stelle anbringen zu können. Für diese Rekonstruktion dürfte auch die ru- 
hige, gelassene Haltung des knieenden Schützen sprechen. 


NM 824 (Taf. 14a+b) kniet auf dem rechten Knie und ist erheblich stärker 
geneigt als 823. Er trägt, wie sein Gegenstück, den Gorytos links, aber am er- 
hobenen, auf den Fuss aufgestützten Bein, während er beim andern am gesenk- 
ten, knieenden liegt. Der rechte Arm ist unterhalb des Ansatzes gebrochen, der 
linke oberhalb des Ellbogens; nach Armansatz und Körperhaltung wird aber 
klar, dass sich dieser Schütze in Aktion befunden haben muss. 


Zu dieser Figur gehören zwei Fragmente, die H. Riemann8% publizierte. Es 
handelt sich um die linke Hand eines Bogenschützen, mit einem flachen Dübel- 
loch zum Einsetzen in den Unterarm gearbeitet; die Oberseite der Hand ist sehr 
sorgfältig geglättet, während die Unterseite nur angedeutet ist; es handelt sich 


802 
803 


Riemann 94. 


Zu den Waffen der Skythen Rolle 72-77; dort auch Rekonstruktionszeich- 
nungen zu Tragweise und Benutzung. 


Riemann 94f. Nr. 127a, 127b, Taf. 33. Kerameikos-Mus. P 650 (Hand) und P 
649 (Unterschenkel). 


804 
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also um eine ähnliche Art der Ausarbeitung wie bei der rechten Hand von 823. 
Die gekrümmten Finger umspannten den Bogen, wobei in der Krümmung des 
allein hochgezogenen Mittelfingers ein Pfeil steckte. Auf der Unterseite sind die 
Fingerspitzen durch Stege mit der Hand verbunden, die Daumenfläche ist aus- 
gebrochen, in den Höhlungen befinden sich rohe Bohrfurchen. Offensichtlich 
hielt die linke Hand den Bogen, der Mittelfinger den Reservepfeil, und die rechte 
Hand spannte die Bogensehne. Die Hand ist aus anderem Marmor gearbeitet als 
die Statue, doch aufgrund der Masse ist die Zugehörigkeit gesichert, und der 
Unterschied des Materials wurde durch die Bemalung verdeckt. 


Ebenfalls zu NM 824 gehört das Fragment des linken Unterschenkels. Es 
passt im Bruch nicht an, da das Kniestück fehlt. Das Bein war in weitem 
Schritt schräg zur Seite gestellt, der Fuss ganz aufgesetzt. Die lange, eng- 
anliegende Hose reicht bis zu den Knöcheln, wo sie umbiegt und einen Rand 
bildet. Die Füsse waren nackt; unter dem rechten Fuss wie auch hinter der Ferse 
ist ein Stück Bosse stehengeblieben; die Rückseite ist vernachlässigt. Beide 
Fragmente wurden 1938 bei der Grabung im Lysimachidesbezirk gefunden. 


Vedder805 lehnt Riemanns Rekonstruktion als Bogenschützen in Aktion ab 
und rekonstruiert bei NM 824 das gleiche Motiv wie bei NM 823. Ihrer Mei- 
nung nach kann der rechte Arm zu Boden geführt rekonstruiert werden, der linke 
war auf den Oberschenkel gestützt und hielt in der über dem Schoss hängenden 
Hand den Bogen. Doch von einer eingetieften Spur am linken Oberschenkel, 
wo nach Vedder der Oberarm zu liegen kam, ist am Original nichts zu sehen. 
Eine Rekonstruktion des Bogens "parallel zum Unterbein" ist unmöglich; ein 
Bogen fände in dieser Lage gar keinen Platz. Zudem hätte die Figur mit ihrer 
stärkeren Neigung und Torsion eine merkwürdig verkrampfte Haltung, wenn 
man bei ihr das gleiche Motiv wie beim Pendant rekonstruierte. Die Ergänzung 
des Torsos um vier Fragmente des rechten Arms, die Riemann noch nicht kann- 
te806, verunmöglicht dessen Rekonstruktionsvorschlag nicht. Auch wenn der 
Arm nur leicht angehoben war, konnte er damit den Bogen spannen, den er mit 
dem rechten Arm emporhielt. Vor allem die starke Körperneigung spricht nach 
wie vor für diese Lösung. 

Bei NM 824 sind die linke Seite und die Rückseite stark vernachlässigt: Der 
Gorytos ist nur angedeutet, das Gewand nicht angegeben. Im Gegensatz dazu 
sind bei NM 823 alle Seiten ausgearbeitet; es ist dort auch der untere Teil der 
über Nacken und Schultern fallenden Skythenmütze (Alopekis) zu sehen, wo- 
von bei NM 824 nichts zu erkennen ist. 

Problematisch sind nach wie vor Fundort und Aufstellung, Zuweisung und 
genaue Datierung der beiden Skulpturen. Brückner brachte sie mit dem Grab- 


805 Vedder 77. 
806 G. Kallipolitis, AD 27, 1972, Chron. 2, Taf. 3. 
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bezirk des Lysimachides in Verbindung, wo die von Riemann publizierten 
Fragmente gefunden wurden, und glaubte, sie hätten als Gemeindediener das 
Denkmal des Archon flankiert807; dieser Interpretation folgte auch Gulaki80 . 


V. Salis lehnte die Verbindung der Skythen mit dem Lysimachidesgrab ab, 
da seiner Meinung nach "zum Bild eines athenischen Archonen der Polizei- 
büttel schlecht passe." Er deutet sie als ψιλοί, Burschen bzw. Leichtbewaffnete, 
die als "fremdländische Gesellen" ihre athenischen Herren ins Feld begleiteten; 
es tue nichts zur Sache, dass zur Entstehungszeit der Skulpturen der Soldat mit 
Pfeil und Bogen und im bunten Barbarenkostüm schon längst aus dem Stras- 
senbild Athens verschwunden gewesen sei; er habe sich im Typenschatz der 
Grabplastik gehalten80®. Es ist aber problematisch, von einem "Typenschatz" 
zu sprechen, wenn wir mit Sicherheit nur ein einziges derartiges Statuenpaar 
nachweisen können; vor allem aber ist es angesichts der antiquarischen Genau- 
igkeit, mit der der Künstler die Statuen ausarbeitete, notwendig, dass er in 
Athen die Möglichkeit zur Autopsie hatte. 


Eine ähnliche Deutung wie v. Salis hat Schoppa ausgesprochen®!P: Die 
Bogenschützen verschwänden bald nach den Perserkriegen aus der attischen 
Kunst und würden erst im 4. Jh. noch einmal als Grabstatuen auftreten; "es 
sind die Knappen des Verstorbenen, die am Grabe ihres Herrn trauern. Die Sitte, 
ausländische Sklaven als Knappen zu nehmen, bestand also noch so spät". 
Auch hier ist einzuwenden, dass es problematisch ist, von einem einzigen Fund 
auf eine "Sitte" zu schliessen; zudem muss man sich fragen, ob es sich im 
Athen dieser Zeit ein namenloser Feldherr leisten konnte, sein Grabmal pom- 
pös mit ausländischen Leibwächtern zu schmücken. Wenn die hier vorgetragene 
Interpretation stimmt, wonach der eine der beiden Bogenschützen kampfbereit, 
der andere im Kampf begriffen ist, so lässt sich ihre Haltung auch nicht als 
"Trauern" bezeichnen®11, 


807 Brückner 84. 


808 A, Gulaki, Klassische und klassizistische Nikedarstellungen (Diss. Bonn 
1981) 344 Anm. 714. 

809 ν᾽ Salis 26f. Unklar bleibt auch, was der Autor mit dem "allegorischen Sinn 
des Motivs" meint. 

810 


Schoppa 28. 


811 Vedder verweist 197 Anm. 419 im Zusammenhang mit dem Kniemotiv auf F. T. 


van Straaten, Did the Greeks kneel before their Gods?, BABesch 49, 1974, 
160. Aber das Knieen der Skythen hat nichts mit einer Proskynesis zu tun, 
sondern ist eine Kampfhaltung. Letzteres muss auch gegen B. Sismondo Ridg- 
way betont werden, welche die Skythen mit den Dienerinnen von Menidi ver- 
gleicht und meint: "They would have provided that mourning connotation 
which the main monument could not express." B. Sismondo Ridgway, Aristo- 
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Collignon meinte, die Statuen hätten auf der Terrasse eines grossen Grabes 
gestanden, wahrscheinlich am Eingang der Ummauerung. Er sieht in den Figu- 
ren die barbarischen Soldaten, die zum Bogenschützenkorps des athenischen 
Staates gehörten, und folgert: "C'est donc la tombe d'un des officiers de ce 
corps, d'un toxarque, ou celle d'un magistrat de police."812. Es gibt aber bei 
keiner Grabterrasse im Kerameikos Anhaltspunkte dafür, dass dort die beiden 
Bogenschützen plaziert werden könnten; bei allen bisherigen Deutungen blieben 
die Fragen nach der Zuweisung zu einem Grab oder Grabbezirk und nach dem 
Grabinhaber ungelöst. 


Neue Hinweise brachte erst die Kerameikosgrabung 1982813. Die oben er- 
wähnten, von Riemann publizierten, zu NM 824 gehörenden Fragmente 
stammten "nach einer versteckten handschriftlichen Notiz Küblers aus der Bau- 
grube des Lysimachidesbezirkes. Der Bogenschütze muss daher bei dessen Bau- 
beginn bereits beschädigt gewesen sein und kann folglich keinesfalls zu seiner 
Ausschmückung gehören". Stichel brachte als erster die Statuen mit dem Bezirk 
des Dionysios von Kollytos in Verbindung, in der Nähe von dessen Stierpfeiler 
der Fundort von NM 823 gelegen hatte. An einer kleinen Stelle innerhalb des 
Opferplatzes dieser Anlage wurde der ungewöhnliche und singuläre Fund von 
über achtzig bronzenen Pfeilspitzen gemacht814, für die bis jetzt keine Erklä- 
rung gefunden werden konnte; auch U. Knigge hielt es aber für möglich, diese 
Pfeilspitzen mit den beiden Skythenstatuen in Verbindung zu bringen®"°. 


In der Mitte des Bezirks des Dionysios von Kollytos816 ragt der Pfeiler mit 
dem marmornen Stier auf, dessen Quader hinter einem Marmornaiskos verbor- 
gen sind. Dieser Naiskos trug eine gemalte Darstellung von zwei sich gegen- 
überstehenden Gestalten, über denen in farbigen Buchstaben Name und Vaters- 
name des Dionysios, Sohn des Alphinous, standen; je ein Epigramm auf dem 


nautes’ Stele, Athens Nat. Mus. 738, in: Kotinos, Festschrift für E. Simon, 
hrsg. von H. Froning - T. Hölscher - H. Mielsch (Mainz 1992) 270-275. 


812 Collignon 201. Er verwies zudem auf das Grabmal Alexanders für Hephaistion, 
auf dessen Sockel knieende Bogenschützen dargestellt waren, vgl. F. R. Wüst, 
Zu den Hypomnemata Alexanders des Grossen: das Grabmal des Hephaistion, 
JÖAI 44, 1959, 147-157. 


813 R.H. W. Stichel, AA 1984, 59. 


814 Stichel a. Ο. Anm. 81 Abb. 47. 48. 50. 51. 


815 Knigge 124. Allzu kühn und Stichels Erkenntnisse völlig ausser acht lassend 


ist B. Sismondo Ridgway's Verbindung der Skythenstatuen mit der Aristo- 
nautes-Stele (a. Ο. [oben Anm. 811] 273-275). 


816 Knigge 123-125; Nr. 23 auf dem Übersichtsplan bei Knigge. Zwei in der Nähe 
gefundene Marmorlöwen (NM 803/804) standen wohl an den Ecken der 
Bezirksfront. 
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Architrav bzw. der Basis galt dem Toten und gab an, dass der unverheiratet ge- 
storbene, von Mutter, Schwester und Freunden betrauerte Dionysios sowohl im 
dem Kerameikos benachbarten Demos Kollytos wie auch auf der Insel Samos 
beheimatet gewesen war®17. Der Grabbezirk wurde 338 zerstört und nicht wie- 
der hergerichtet; Dionysios muss also nach 345 und vor 338 gestorben sein. 
Das Grab des Dionysios in einem marmormnen Sarkophag befand sich dicht ne- 
ben dem Stierpfeiler und enthielt nur geringe Beigaben. Die Fassade des Diony- 
sios-Bezirks wird im Westen von der beeindruckenden, 16 m langen und 4 m 
hohen Frontmauer des Lysimachidesbezirks überlagert®!8, der also nach der 
338 erfolgten Zerstörung des Nachbarbezirks angelegt worden sein muss. Die 
sorgfältig in polygonaler Technik behauenen blauen Kalksteinblöcke wurden 
im Osten von einem marmornen Molosserhund bekrönt, dem ein heute verlore- 
nes Gegenstück auf der Westecke entsprochen haben muss; diese prachtvolle 
Grabanlage muss vor dem Grabluxusgesetz von 317 entstanden sein. 


Die Aufstellung der beiden Skythen im Bezirk des Dionysios und die Annah- 
me eines skythischen Grabinhabers, die die Opferstelle mit den Pfeilspitzen 
nahelegt, bleibt nicht ohne Schwierigkeiten, da zu beiden Seiten des Naiskos 
der Platz fehlt und gegen eine Aufstellung beim Stierpfeiler die vernachlässigte 
linke Seite und Rückenpartie von NM 824 sprechen; diese Statue war für die 
Ansicht von zwei Seiten gearbeitet worden - ein weiteres Indiz dafür, dass sie 
für einen bestimmten Bau nach den Vorstellungen eines speziellen Auftrag- 
gebers hergestellt wurde - und muss in einer Ecke gestanden haben, hinten und 
auf der einen Seite von einer Mauer bedeckt. Dabei könnte es sich natürlich um 
eine Ecke der Mauern des Bezirks des Dionysios gehandelt haben, die ebenfalls 
der Zerstörung von 338 anheimgefallen sind819. Das Problem, dass man mit 
den beiden Statuen zwar eine Opferstelle, aber kein bestimmtes Grab verbinden 
kann, bleibt weiterhin bestehen. 


Die Statuen wurden in der Regel in die mittlere zweite Hälfte des 4. Jh.s 
datiert820, sind die beiden Skythen wirklich mit dem Bezirk des Dionysios von 
Kollytos zu verbinden, so würde ihre Datierung stark eingegrenzt: Sie müssen 
jedenfalls vor 338 entstanden sein. Sehr wahrscheinlich wären sie dann auch 
nach 345, kurz nach dem Tod des Grabinhabers, entstanden, denn ein so unge- 
wöhnlicher Grabschmuck dürfte wohl kaum auf Vorrat hergestellt, sondern aus 


817 Eine Urkunde (IG 12 4387)bezeichnet ihn als Schatzmeister des Jahres 346/5 
im sarmischen Heiligtum der Hera. 


818 Knigge 126 und Abb. 165. 


819 Die spärlichen literarischen Angaben über die Inhaber der beiden benachbarten 
Grabbezirke bieten keine Hilfe: Dionysios von Kollytos: PA 13905; Lysima- 
chides: PA 9480. Sein Archontat erwähnt Philochoros FrGHist 328 F 56. 


820 Coltignon 200-203; Frei 41; Gulaki a. O. (oben Anm. 808); Vedder 78. 
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einem bestimmten Grund für einen bestimmten Grabinhaber angefertigt worden 
sein. Nach der Zerstörung des Bezirks 338, aber vor dem Grabluxusgesetz von 
317 kam NM 824 zusammen mit anderem Bauschutt als Füllmaterial in den 
benachbarten Lysimachidesbezirk. 


Wie schon gesagt, gibt es für die These, der Grabinhaber könnte ein skythi- 
scher Bogenschütze gewesen sein, weder einen positiven noch einen negativen 
Beweis. Immerhin entbehrt aber ein solcher Vorschlag nicht jeder Grundlage; so 
wurden ausser den Verbündeten auch Söldner und manchmal sogar Sklaven, die 
im Kampf für Athen gefallen waren, im Staatsgrab beigesetzt821, und in den 
entsprechenden Inschriftenlisten finden sich τοχσόται βάρβαροι bzw. ἱππο- 
τοχσόται aufgeführt822. Zwei weitere solche Inschriften hat B. D. Meritt 
publiziert823, von denen die eine von einer Grabstele aus dem Kerameikos 
stammt, die zu Ehren von im Krieg gefallenen Soldaten errichtet wurde; unter 
denen, die in Thrakien fielen, sind "barbarische Bogenschützen" aufgeführt. 


Die Darstellung des typischen Attributs des berufsmässigen Bogenschützen 
zeigt auch die Stele des Getes (Kat. 90). Sie ist oben abgebrochen; 
wahrscheinlich war sie waagrecht abgeschlossen. Sie ist unten dicker und zum 
Einsetzen rauh belassen; die Vorderseite ist eben abgearbeitet; auf den Seiten ist 
die Bearbeitung unregelmässig. Die Malerei ist verwischt, aber deutlich zu 
erkennen. 


Die gemalte Darstellung zeigt einen dunkelroten, aufrecht gestellten Gorytos 
mit Tragband in hellerem Rot, das zweimal um den Gorytos geschlungen ist 
und unten lose herabhängt. Das Bogenfutteral ist oben, links und unten von 
einem weissen, blattförmigen Rand eingefasst. Über ihm ist eine um die Stele 
gebundene, hellrot mit weiss gemalte Binde zu sehen, deren Enden, in dünne 
Bändchen auslaufend, zu beiden Seiten herabhängen. Koumanoudes sah in der 
Darstellung einen Köcher mit Pfeil; meiner Meinung nach handelt es sich um 
einen Gorytos, in den zwei Bogen gestellt sind. Über der Binde oben ist die In- 
schrift T&tov eingemeisselt; am unteren Ende der ebenen Fläche ist 'Apıoto- 
μήδης ἐπέθηκε mit dunkelbrauner Farbe aufgemalt. 


Schon Kirchhoff hielt Getes, dem das Grabmal errichtet wurde, für einen der 
skythischen δημόσιοι und nahm an, Aristomedes, der ihm die Stele errichtete, 
sei athenischer Bürger und früherer Besitzer des freigelassenen Getes gewesen. 
Die Zugehörigkeit zur Polizeitruppe wäre die einleuchtendste Erklärung für das 


821 R. Stupperich, Staatsbegräbnis und Privatgrabmal (Diss. Münster 1977) 11. 


822 1612 929, Z. 67; 949, Z. 79; 950, 66f., 136f.; SEG 21/135 (=Agora*17, Nr. 
14), Z. 35; SEG 12/72 (=Agora 17, Nr. 17), Z. 9£., 16. 


Erwähnung von χσένοι: IG 12 944, Z. 5; 949, Z. 89. 
823 Greek Inscriptions, Hesperia 21, 1952, 340-342. 
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gemalte Requisit. Die Erklärung würde auch die in klassischer Zeit ganz unge- 
wöhnliche Ergänzung "Aristomedes hat ihn (i.e. den Grabstein) gesetzt"824 
verständlich machen: Nur der Besitzer konnte für seinen Sklaven einen Grab- 
stein setzen lassen; diese bescheidenen Grabmäler wurden im Familienbezirk 
des Herrn, wohl über dem Grab des Toten selbst, aufgestellt825. Problematisch 
bleibt bei dieser Interpretation die Annahme, dass ein skythischer Staatssklave 
mit einem persönlichen Besitzer in Verbindung zu bringen ist. Vielleicht lässt 
sich dieser Umstand dadurch erklären, dass die Angehörigen der skythischen 
Polizeitruppe an Privatleute weiterverkauft wurden, als diese aufgelöst wurde 
oder wenn die Polizisten ein höheres Alter erreicht hatten. Letzteres ist näher- 
liegend, wenn man der oben geäusserten Ansicht folgt, dass um 350 v. Chr., 
zum Zeitpunkt der Entstehung der Stele®26, die Skythentruppen in Athen noch 
bestanden. Schmaltz vermutete, dass kleinformatige, bemalte Grabstelen wie 
die des Getes eine Art Ersatz für reliefierte Grabmäler boten und auf diese Weise 
auch sozial schwache Schichten wie Sklaven eine Stele bekommen konn- 
ten827, Es ist bemerkenswert, wie liebevoll und sorgfältig in Farbgebung und 
Ausgestaltung der Details die Stele des Getes ausgeführt wurde. 


10. Syrer 


Der Kult der syrischen Gottheit Aphrodite Urania kam Mitte des 5. Jh.s v. 
Chr. nach Athen und gelangte von dort aus in den Piräus®28. Die Göttin er- 
hielt eher unfreundliche Kommentare bei Aristophanes und Diphilos, der sie 
als eine Gottheit der ἑταίραι und πόρναι bezeichnete829. Der Brauch der Syrer, 
keinen Fisch zu essen, schien in Athen bekannt zu sein, und zog ebenfalls den 
Spott der Komiker an830, aus Plutarch lässt sich vermuten, dass in der Neuen 


824 jn älteren attischen Grabinschriften steht häufig &dexev, ἐπέθεκεν, κατέθεκεν, 


wenn ein Vater dem früh verstorbenen Sohn das Grabmal gesetzt hat, s. Peek 
79. 


825 Schmaltz a. O. Vgl. die kleinen Grabpfeiler der Dienerinnen Anna, Dorkas und 
Sophrone in der Nordwestecke des Grabbezirks des Philoxenos von Messene 
ım Kerameikos, Brückner 100. 


826 Rumpf datierte das Werk ca. 370-330 v. Chr., Dohm um die Jahrhundertmitte, 
Clairmont (m. E. zu früh) in das späte 5. oder frühe 4. Jh. v. Chr. 


827 Schmaltz 89. Vgl. auch die Stele des Paphlagoniers Tibeios Kat. 37. 
828 (Garland 228f. (Dekrete Nr. 6-13). 
829 Garland 112; vgl. Diph. fr. 42,38-40 K.-A. 


830 Aristoph. frg. 586 K.-A.; Men. fr. 754 Körte; AP VI 24 (ironische Weihung 
eines Fischnetzes), Porphyrius, De abstinentia 2, 61. 5. dazu Long 40. 
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Komödie die Verehrer der syrischen Göttin ebenso wie die "Fisch-Abstinenzler" 
als Exempla für Abergläubigkeit dargestellt wurden®?1. Wie Cicero überliefert, 
schrieb Aristophanes eine Komödie, in der er die neuen, orientalischen Gotthei- 
ten aus Athen vertreiben liess®32. Die syrischen Gottheiten scheinen aber im 
klassischen Attika nur eine unwichtige Rolle gespielt zu haben, anders als z. B. 
die ne akırchen, für deren Pflege politische Notwendigkeit bestand (s. u. 
187)°>>, 


Die delphischen Freilassungsurkunden zeigen, dass die Syrer meist eine 
grössere ὦνά hinterlegen mussten als die Sklaven anderer Nationalitäten. Auch 
die Preisliste vom Verkauf der Habseligkeiten des Kephisodor nach dem Hermo- 
kopidenfrevel gibt für die Syrer einen Preis von 301 bzw. 240 Drachmen an, 
während drei Thrakerinnen 220, 165 und 135, zwei Thraker 170 bzw. 115, ein 
Skythe 144 und ein Karer noch 105 Drachmen erzielten“. Dennoch scheint 
mir Lambertz' aus diesen Zahlen gezogener Schluss, die Nationalität der Skla- 
ven sei für ihren Preis bestimmend gewesen, nach wie vor grösste Skepsis zu 
verdienen. Es gibt weder genügend vergleichbare Quellen, die diese Behauptung 
erhärten würden, noch entsprechende Hinweise in der antiken Literatur; zudem 
lässt sich heute nicht mehr feststellen, ob es nicht andere Qualitäten wie Aus- 
bildung, Kraft oder spezielle (handwerkliche?) Fähigkeiten waren, die gerade die- 
se Syrer Spitzenpreise erzielen liessen; auch ist sicher damit zu rechnen, dass 
Anzahl und Angebot von Sklaven aus bestimmten Völkern den Preis beein- 
flussten835. Wie die Liste zeigt, können die Preise auch innerhalb der gleichen 
Nation, wie z. B. der Thraker, erheblich differieren. 


Es ist jedenfalls bemerkenswert, dass gerade von den Syrern fast ausschliess- 
lich unscheinbare Grabstelen erhalten sind (Kat. 92-100); dies kann wohl nicht 
nur mit dem Zufall der Überlieferung zu tun haben, denn bei allen anderen hier 
zusammengestellten Volksgruppen fand sich mindestens eine Stele, die ein 


831 De superstit. 7, 168D und 10, 170C; vgl. Long 40; P.-L. van Berg, Corpus cul- 
tus deae Syriae I: Les sources litteraires (Leiden 1972) 86f. mit Anm. 4; F. 
Cumont, Ichthys, RE 9,1 (1914) 845f. 


832 Οἷς, leg. II 37. Dabei handelt es sich wohl um die Komödie Ὧραι (fr. 577-589 
K.-A.); die Cicero-Stelle ist Aristoph. test. Ὧρ. ἯΙ K.-A. 


Vgl. auch Bömer 89f.; laut Bömer konnten sich rein asiatische Kulte in Grie- 
chenland nie wirklich durchsetzen. 


834 10] 277; Lambertz 10. Auch E. Fraenkel, Namenwesen, RE XVI 2 (1935) 1643 
war der Meinung, Sklaven seien in Griechenland vor allem deshalb so oft nur 
mit einem Ethnikon nach ihrer barbarischen Herkunft benannt worden, weil 
ihre Nationalität für die Preisbestimmung von grosser Bedeutung gewesen sei. 


835 Dr. H. Schulze verdanke ich den Hinweis, dass sich in Athen Vorlieben für be- 
stimmte Ethnien auch als "Mode" entwickelten (gerade z. B. die Begeisterung 
für Thrakerinnen als Ammen). 


833 
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Relief oder eine längere Inschrift (oder beides) aufwies. Nur zwei von den neun 
in Grabinschriften überlieferten Syrern - Dionysios Kat. 92 und Olympias, die 
Frau eines Syrers Kat. 93 - haben einen Eigennamen; bei den übrigen ist für 
Männer wie für Frauen nur das Ethnikon überliefert; Berufsbezeichnungen feh- 
len völlig. 


11. Thraker 


a) Literarische Quellen 


Die Thraker, schon von Homer im dritten Buch der /lias als Alliierte der 
Troer erwähnt, waren laut Herodot V 3, 1 das zweitgrösste Volk der Antike836, 
In der zweiten Hälfte des 5. Jh.s waren die Beziehungen zwischen Thrakien und 
Athen sehr eng geworden®37; dass die Thraker in der Augen der Athener den- 


836 Die antiken Quellen über Thrakien und die Thraker sind zusammengestellt und 
ausführlich besprochen in dem monumentalen Werk von Christo M. Danov, 
Altthrakien (Berlin-New York 1976) 21-52. Deshalb werden hier nur Stellen 
zitiert, die unmittelbar mit den Thrakern in Athen zu tun haben. Eine (unvoll- 
ständige) Zusammenstellung der thrakischen Sklaven in Griechenland, die in 
Inschriften oder Textstellen erwähnt sind, bietet der Artikel von V. Velkov 
über die thrakische Sklaven in antiken griechischen Städten vom 6.-2. Jh. v. 
Chr. (VDI 101, 1967, 70-80, v. a. 75-78, russ. mit engl. Zusammenfassung). 
S. dazu 14-16. 37-42. (Herkunft der Sklaven; Ammen und Pädagogen). 


837 Allg. B. Lenk, Thrake (3), RE VI Al (1936) 393-452, v. a. 417-419; Danov 
333-341; Boardman, Greeks 232-238; D. B. Schelow, Der nördliche Schwarz- 
meerraum in der Antike, in: H. Heinen (Hrsg.), Die Geschichte des Altertums 
im Spiegel der sowjetischen Forschung (EdF 146, Darmstadt 1980) 341-402; 
Bouzek 169-171. 176f. 181f., einen hervorragenden Überblick über die grie- 
chischen Kolonien im Norden und ihre Geschichte sowie die Verbindungen 
Athens und athenischer Politiker zu Thrakien bietet Isaac 14f. 159-187. 291f.; 
vgl. auch A. Fol, La colonisation grecque en Thrace - croisement de deux cul- 
tures, in: Thracia Pontica IV (Sofia 1991) 3-14; M. Tateva, Die thrakischen 
Herrscher und die griechischen Poleis an den thrakischen Küsten, ibid. 59-62; 
zu den Unternehmungen der Philaiden in der Chersones D. Viviers, Les Phi- 
laides et la Chersonnedse de Thrace, RFIC 115, 1987, 288-313 (der aber die 
neuere Literatur nicht kennt). Man muss sich bewusst bleiben, dass zwar durch 
die Kolonien die ganze Küste in griechischer Hand war, die Geschichte der vie- 
len kleineren und grösseren Stämme sich aber im Binnenland abspielte; die 
Thraker übernahmen zwar die griechische Schrift, wurden aber trotz der starken 
Beziehungen zu Athen nicht hellenisiert, vgl. Lenk a. O. 419. Ein intensives 
Engagement Athens in der Nordägäis erfolgte vor allem nach den Perserkrie- 
gen; zehntausend Kolonisten wurden nach Ennea Hodoi geschickt (Thuk. IV 
108,1); zur Problematik und der umstrittenen Datierung von Perikles' Expedi- 
tion ins Schwarze Meer 5. M. Angelescu, Un problöme controverse: l'’expedi- 
tion de P£ricles dans le Pont Euxin, Pontica 25, 1992, 45-54. - Zu Herodots 
thrakischem Logos D. Asheri, Herodotus on Thracian Society and History, in: 
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noch als Barbaren galten, zeigt die Alte Komödie, die ausgiebig über thrakische 
Sklaven, aber auch über Leute witzelt, die thrakische Verwandtschaft haben838. 
Sprichwörtlich war auch die Behauptung, Thraker würden keine Eide verstehen 
und seien somit nicht vertrauenswürdig8>>. Eine gewisse Korrektur zum Thra- 
kerspott der Komödie und zum Erscheinungsbild des thrakischen Pädagogen bei 
Plat. Alkib. I 122B (s. oben 41) bietet die Anekdote von Thales und seiner 
thrakischen Sklavin Plat. Theait. 174a, in der die Thrakerin als ἐμμελής und 
χαρίεσσα geschildert wird. Auch Hdt. V 13,3 bezeichnet die thrakischen Pai- 
onierinnen als ἐργάτιδες, arbeitsam, ein Ausdruck, der von keinem anderen 
griechischen Autor für ein anderes Volk gebraucht wird und der eventuell eine 
Erklärung für die Beliebtheit thrakischer Ammen (s. oben 38f.) und Sklavinnen 
bietet, die so gross war, dass "Thraitta” geradezu ein Synonym für "Sklavin" 


Herodote et les peuples non grecs, Entretiens Hardt 35 (Vandoeuvres-Gen®ve 
1988) 131-163; die Informanten des Historikers waren Griechen der Küsten- 
städte oder zweisprachige μιξέλληνες, die im Hinterland lebten. 


838 Aristoph. ran. 679-82 über Kleophons wahrscheinlich thrakische Mutter; bei 
Plat. Com. frg. 61 K.-A wird diese sogar βαρβαρίζουσα auf die Bühne ge- 
bracht. S. dazu auch MacDowell 369f. Die thrakische Sklavin ist in der Kom- 
ödie ohnehin ein Topos (z. B. Aristoph. Ach. 273, vesp. 828, Thesm. 279ff.; 
Pax 1138 schwärmt der Hausherr davon, dass es eine günstige Gelegenheit sei, 
mit der thrakischen Sklavin zu schäkern, wenn sich die Ehefrau im Bade befin- 
de, dazu auch Weber 153f.). Dynastische Heiraten zwischen griechischen Poli- 
tikern bzw. Feldherrn und thrakischen Prinzessinnen waren nicht ausserge- 
wöhnlich (Miltiades d. J. und Hegesipyle, Iphikrates und die Tochter von Ko- 
tys I., Seuthes’ Tochter war Xenophon versprochen, Nymphodoros von Abdera 
war Sitalkes' Schwiegersohn); dazu allg. Ch. M. Danov, Zu den politischen 
und kulturellen Beziehungen zwischen Thrakern und Hellenen in homerischer, 
klassischer und hellenistischer Zeit, Pulpudeva 1 (Plovdiv 1976) 40-48; zu den 
Beziehungen der Philaiden zur thrakischen Chersones N. G. L. Hammond, The 
Philaids and the Chersonese, CQ 6, n. s. 1956, 113-129; Best 48-51. 85-110. 
Das Bankett des Königs Kotys bei der Vermählung seiner Tochter mit Iphi- 
krates wird in einem langen Fragment von Anaxandrides' "Protesilaos" behan- 
delt (fr. 42 K.-A). 


839 Zenobios vulg. IV 32 (Paroem. I 93 Leutsch-Schneidewin), vgl. Diogen. V 25 
(Paroem. I 255 Leutsch-Schneidewin), Macar. IV 70 (Paroem. II 174 Leutsch- 
Schneidewin), Apost. VIH 911 (Paroem. II 458 Leutsch-Schneidewin); Hall 
109. Eine besonders drastische Illustrierung dieses Sprichworts ist die Darstel- 
lung des Thrakerkönigs Polymestor in Euripides' Hekabe, der den Eid der Gast- 
freundschaft bricht und aus Goldgier den ihm anvertrauten trojanischen Prinzen 
umbringt; es ist bezeichnend, dass er bei Eur. nie als König, sondern immer 
nur als ἀνήρ, ξένος, βάρβαρος, οὗτος σύ und neunmal einfach als "Thraker” 
bezeichnet wird, letzteres besonders beleidigend, da es sozusagen ein Syn- 
onym für "Sklave war"; Hall 110 glaubt, darin den Reflex einer schlechten 
Meinung des athenischen Volkes über die politisch umworbenen thrakischen 
Könige sehen zu können. 
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wurde, ebenso wie "Daos" für Sklave840. der Ausdruck ἐργάτιδες wird nach 
Herodot ausschliesslich für Bienen gebraucht®!. Antisthenes, der Philosoph 
aus dem Umkreis des Sokrates, war der Sohn eines Atheners und einer thraki- 
schen Sklavin8*2. Wenn Plato Leg. VII 805de schreibt, bei den Thrakern bear- 
beiteten die Frauen den Boden, hüteten das Vieh und leisteten überhaupt Skla- 
venarbeit, so hatte er dabei bestimmt die Lebensweise der vielen thrakischen 
Lohnarbeiter, Handwerker843 und Sklaven in Athen und Piräus vor Augen. 
Aus Thrakien, wo ebenfalls Bergbau betrieben wurde, importierte man auch 
viele Sklaven für die Gruben von Laureion®**. Thukydides, dessen Vater den 
thrakischen Namen Oloros trug, besass Güter und - wie vor ihm schon Peisi- 
stratos845 - Bergwerke in Thrakien und verbrachte dort einen grossen Teil sei- 
nes Lebens als Verbannter®*s; J. Kakridis war daher überzeugt, Thukydides ha- 
be thrakisch gesprochen; 1. Werner hegte allerdings grosse Zweifel gegen diese 
Annahme®*7. Ein bedeutender Herkunftsort und Handelsplatz für thrakische 


840 Zum Handel mit thrakischen Sklaven und ihrer genauen Herkunft Chr. Danoff, 
Pontos Euxeinos, RE Suppl. 9, 1962, 1151-1156; Isaac 145. Archilochos fr. 
79 Diehl spricht von thrakischen Sklaven aus Salmydessos. 


841 Danov 165f. 
842 Diog. Laert. 6, 1. 


843 Bei dem Ehepaar, das auf einem bronzenen Fluchtäfelchen des 4. Jh.s v. Chr. 
aufgeführt ist, handelt es sich wahrscheinlich um Freigelassene, die auf eigene 
Rechnung arbeiten konnten: " ... Kallias der Lebensmittelhändler in der be- 
nachbarten Strasse und seine Frau Thraitta ... "; mindestens die Ehefrau war mit 
Sicherheit thrakischer Herkunft. Lefkowitz - Fant 220 Nr. 324; IG 1113 87. 


844 Welwei 98; Lauffer 78f, 225. Der Unternehmer Nikias hatte den thrakischen 
Sklaven Sosias als ἐπιστάτης über seine Betriebe eingesetzt (Xen. vect. 4, 
14). Nikias hatte also einen thrakischen Fachmann angekauft, der zuerst wahr- 
scheinlich als Aufseher diente, dann aber die Betriebsführung selbständig über- 
nahm, indem ihm Nikias seine Sklaven förmlich vermietete (Lauffer a. O.). 


845 μαι. I 64,1; Aristot. Ath. Pol. 15, 1-2; Boardman, Greeks 230. 


846 Hopper 195-200, v. a. 198; zu Thukydides' Abstammung, Verwandtschaft und 
den damit verbundenen Fragen s. H. T. Wade-Gery, Thucydides the Son of Me- 
lesias. A Study of Periklean Policy, JHS 52, 1932, 205-227 (wiederabgedruckt 
in: ders., Essays in Greek History [Oxford 1958] 239-261), v. a. 210 (Stem- 
ma); Kirchner PA II, 42; Ο. Luschnat, Thukydides, RE Suppl. 12 (1970) 1086- 
1354, v. a. 1087-95; 5. Homblower, Thucydides (London 1987) 1. Kritisch zu 
Thukydides' Exil L. Canfora, Tucidide in Tracia, non in Esilio, in: 3. Inter- 
nationaler thrakologischer Kongress (Wien 1980) 123-126. Thukydides’' im 
Zusammenhang mit seinen Bergwerken erworbene Verbindungen zu einhei- 
mischen thrakischen Fürsten waren wahrscheinlich mit ein Grund für seine 
Wahl zum Strategen im Frühjahr 424 und seine Entsendung an die thrakische 
Küste (Luschnat a. O. 1095). 
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Sklaven war die untere Donauregion und vor allen die Stadt Istriaß*8. Bemer- 
kenswert sind in diesem Zusammenhang die istrianischen Silberstatere aus dem 
5. und 4. Jh. v. Chr., deren Motiv - zwei nebeneinanderliegende Gesichter, von 
denen eines auf den Kopf gedreht ist - weder in der Numismatik noch sonst in 
der antiken Ikonographie Parallelen hat, und daher weder mit einer Gottheit 
noch mit der Personifikation eines Naturelements in überzeugender Weise ver- 
bunden werden kann, aber in der Anordnung den Münzbildern vergleichbar ist, 
die ein bestimmtes Handelsprodukt ihres Herkunftsortes symbolisieren, wie z. 
B. die Silphiumpflanze von Kyrene oder die Weinamphoren von Chios und 
Thasos. Daraus schloss J. Hind, dass auch die istrianischen "Doppelkopf- 
münzen" eine Art "Reklame" für das bekannteste Handelsprodukt der Stadt, 
nämlich thrakische Sklaven, seien®#?. Die frühesten Münzen (450 - 425 v. 
Chr.) zeigen Gesichter mit sehr ungriechischem Aussehen, und obwohl bei 
Aussagen über Physiognomie antiker Darstellungen immer äusserste Vorsicht 
geboten ist, denkt man angesichts des wirten, ungekämmten Haares und der 
dicklippigen, in keiner Weise idealisierten Gesichter unwillkürlich an die 
Ἰστριανὰ μέτωπα, von denen Aristophanes in seinen 426 aufgeführten Baby- 
loniern spricht850. Der Umstand, dass so viele thrakische Skaven nach Attika 
importiert wurden, steht in merkwürdigem Gegensatz zu den dramatischen und 
philosophischen Texten, in denen die Thraker mit grosser Beharrlichkeit als 


847 5, Th. Kakridis, Die alten Griechen und die fremden Sprachen, Hellenika 6 (1- 
2) 1969, 8; J. Werner, Das "Kolchische" und das Thrakische, Klio 63, 1981, 
276. Zumindest eine Ahnung vom Klang der thrakischen Sprache haben wohl 
die zahlreichen in Athen lebenden Thraker den Griechen vermittelt; wie J. 
Whatmough, On "Triballic" in Aristophanes’ Birds, CPh 47, 1952, 26 gezeigt 
hat, ist das "Triballische" in Aristoph. av. 1615, 1628, 1678f. griechisch mit 
thrakischem Einschlag; in ναβαιϊισατρεῦ (1615) steckt der Ausruf vn) und das 
thrakische Epitheton für Zeus Βελσοῦδρος (wahrscheinlich abgeleitet vom 
vorkeltischen belsa = campestris). Anders N. Dunbar, Aristophanes, Birds, ed. 
with introd. and comm. (Oxford 1995) 7241. 


V.Parvan, Dacia ‚an Outline of the Early Civilisations of the Carpatho-Danu- 
bian Countries (Cambridge 1928) 85. 


849 5 Hind, The Trade of Getic Slaves and the Silver Coins of Istria, in: Thracia 
Pontica V, 1991 (Varna 1994), 153-158. Über diese Gegend als Herkunftsland 
von Sklaven s. auch Finley (1962) 51-59; Velkov; hier 14 ff. 


Aristoph. Fr. 90 K.-A. Hind vermutete in Aristophanes' Anspielung sogar ein 
double-entendre, das auf die istrianischen Doppelkopfmünzen anspielt, die da- 
mals in Athen in Zirkulation gewesen sein müssten. Dies scheint etwas ge- 
wagt, zumal die Aristophanes-Stelle nur bei Hesych überliefert ist, so dass wir 
ihren genauen Wortlaut nicht kennen. Offensichtlich wurden die Tätowierun- 
gen der Thraker verspottet, dazu s. Zimmermann 1651. 


848 


850 
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besonders stupid dargestellt werden®>1. Womöglich wurden sie von den Athe- 
nern aber auch gerade wegen ihrer Dummheit für gut genug für Sklavenarbeit 
gehalten. 


Zu Beginn des Peloponnesischen Krieges suchten die Athener um jeden 
Preis den Beistand des mächtigen thrakischen Königs Sitalkes zu erlangen, mit 
dem sie im Sommer 431 v. Chr. einen Bund schlossen8>2. Sadokos, Sohn des 
Sitalkes, bekam das athenische Bürgerrecht verliehen, was einzelnen Ausländern 
für herausragende Dienste für Athen oder aber aus diplomatischen Gründen ge- 
währt wurde; will man Aristophanes glauben, so verzehrt sich der thrakische 
Prinz danach, an den Apaturia eine griechische Wurst essen zu können, während 
sich sein Vater seinerseits nach athenischen Jünglingen verzehrt und thrakische 
Hauswände nach Art griechischer Vasenmaler mit Lieblingsinschriften verziert 
...893. Thrakischer Herkunft war wahrscheinlich auch die bosporanische Spar- 
tokidendynastie854, deren markanteste Persönlichkeit Pairisades I. war, der im 
Getreidehandel mit Athen eine wichtige Rolle spielte85S; Statuen der bospora- 
nischen Könige standen denn auch auf öffentlichen Plätzen in Athen®. 


851 w.K. Pritchett, The Attic Stelai, Hesperia 25, 1956, 278; Velkov; Hall 110. 
Bei Euripides z. B. in Iph. Taur., Hel., Rhes., 5. dazu Hall 122f., Aristot. 
probl. XV 3 p. 911a2 erklärt, die Thraker seien das einzige Volk der Welt, das 
die Zahleinheit vier der von zehn vorziehe, da sie "wie die Kinder" mehr nicht 
im Gedächtnis behalten könnten und ausserdem für grössere Zahlen gar keine 
Verwendung hätten. 


852 Nilsson 834. 


853 Aristoph. Ach. 144{. (᾿Αθηναῖοι καλοί"); 5. a. Thuk. II 29,4f; Demosth. or. 
23, 118. 


Allgemein wird angenommen, dass Spartokos I. der Anführer thrakischer Söld- 
ner gewesen sei, die z. Z. der Archeanaktiden im Dienste des Bosporanischen 
Reiches standen vgl. Danoff a. O. (oben Anm. 840) 1154f. (mit Lit.); anderer 
Meinung war M. I. Artamonov, Zur Frage der Herkunft der Bosporanischen 
Spartokiden, VDI 1949, H. 1, 29-38, der argumentierte, es habe damals noch 
keine Söldnertruppen gegeben, was aber ein Argument ex silentio ist. Die 
Namen Spartokos und Pairisades scheinen jedenfalls thrakischer Herkunft zu 
sein, vgl. Ὁ. Detschew, Die thrakischen Sprachreste (Wien 1957) 473-475; F. 
Justi, /ranisches Namenbuch (1895, Neudr. 1963) 237f. wies auf die iranische 
Verwandtschaft des Namens Pairisades hin (eine assyrische Quelle um 820 v. 
Chr. nennt den Fürsten von Gizilbunda in Lande Nairi Pirisati, episch neuper- 
sisch kommt Pirsad vor). Nicht überzeugend schien mir 5. R. Tochtasjev, Zur 
Herkunft der Bosporanischen Spartokiden, in: Pulpudeva 5 (Sofia 1986) 113- 
121, der argumentierte, die Spartokiden seien ursprünglich griechische Adlige 
gewesen, die ihre barbariıschen Namen aus politischen Gründen (dynastische 
Heiraten mit Angehörigen skythischer Fürstenhäuser) angenommen hätten. 


855 M. Rostowzew, Iranians and Greeks in South Russia (Oxford 21969) 68-73. 


81; R. Werner, Die Dynastie der Spartokiden, Historia 4, 1955, 412-444; Fin- 
ley (1993) 190; Hopper 84f.; P. Garnsey, Grain for Athens, in: P. A. Cartledge 


854 
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J. Dörig wies darauf hin>7, dass nach den Perserkriegen "thrakische" The- 
men in der attischen Kunst populär wurden, so z. B. Orpheus, die Verfolgung 
der Oreithyia durch den Nordwind Boreas und der Mythos von Prokne und Phi- 
lomele. Dörig glaubte sogar, Kimon, Sohn des Miltiades und der thrakischen 
Königstochter Hegesipyle, habe diese Themenwahl unmittelbar gefördert. Es 
scheint jedoch kaum denkbar, dass eine einzelne Person aus persönlichen Moti- 
ven einen so grossen Einfluss auf verschiedene Kunstgattungen hätte ausüben 
können; die Bevorzugung dieser Mythen hing allgemein mit dem nach den Per- 
serkriegen gesteigerten Interesse an "orientalischen" Gegenden und Sitten zu- 
sammen. Zudem waren diese Mythen sehr gräzisiert: Orpheus wird als Grieche 
dargestellt, auch wenn seine Zuhörer thrakisch gekleidet sind, und zweifellos 
dachte kein Grieche, Orpheus habe thrakisch gesungen oder mit den Argonauten 
thrakisch gesprochen85®; Androtion behauptete sogar, Orpheus’ thrakische Ab- 
kunft sei eine Lüge8>?. 


- F. Ὁ. Harvey (Hrsgg.), Crux. Essays in Greek History presented to G. E. M. 
de Ste. Croix (1985) 62-75. Athen war in den 320er Jahren von einer Getreide- 
knappheit betroffen, s. Ch. Habicht, Athen. Die Geschichte der Stadt in 
hellenistischer Zeit (München 1995) 37, daher war es für die Stadt besonders 
wichtig, dass Pairisades die zollfreie Ausfuhr des für Attika bestimmten Getrei- 
des erlaubte (Demosth. or. 24, 36); vgl. V. F. Gajdukevit, Das Bosporanische 
Reich (Berlin 1971) 65-110, v. a. 97-99; A. French, Economic Conditions in 
Fourth-Century Athens, Greece & Rome 38, 1991, 24-40, v. a. 31-33. Die 
antiken Schriftquellen, die die engen Beziehungen zwischen den Spartokiden 
und Athen im 4. Jh. illustrieren, sind zusammengestellt bei H. Knorringa, 
Emporos: data on trade and traders in Greek literature from Homer to Aristotle 
(Amsterdam 1926) 77-83. 


Dein. or. 1, 43. Rostowzew a. O. 69; vgl dazu das Ehrendekret für die bospora- 
nischen Könige Spartokos, Pairisades und Apollonios (347/6 v. Chr.), die 
von Athen mit Privilegien belohnt werden, weil sie zugesagt hatten, sich wie 
ihr Vater Leukon 1. um die Weizenausfuhr zu kümmern und attischen Belangen 
dienlich zu sein; dazu M. Meyer, Die griechischen Urkundenreliefs (13. Beih. 
MDAI(A) 1989) A 88, 97f. Taf. 28. Ähnliche Zeugnisse für die athenisch-thra- 
kischen Verbindungen sind z. B. die Ehrung für den Odrysenkönig Hebry- 
zelmis (386/5 v. Chr., Meyer a. O. A 42, 154f.), die Symmachie zwischen 
Athen und Ketriporis von Thrakien, Lyppeios von Paionien und Grabos von 
Ilyrien (366/5 v. Chr., Meyer a. O. A 67, 95f. 148. 155) und der Beschluss 
über Rheboulos aus der Odrysendynastie (331/30 v. Chr., Meyer a. O. A 105, 
74f. 214). (Die frühere Lit. zu den betreffenden Reliefs jeweils bei Meyer.) 


857 7. Dörig, Thrakiens Stellung in der attischen Politik klassischer Zeit, in: 3. 
internationaler thrakologischer Kongress zu Ehren W. Tomascheks (Wien 
1980) II, 127-133. 


858 7, Werner, Das "Kolchische” und das Thrakische, Klio 63, 1981, 277; A. Furt- 
wängler, Orpheus, 50. BerIWPr 1910, 154-164. (zu einem rotfigurigen Kolo- 
nettenkrater aus Gela, auf dem Orpheus bezeichnenderweise griechisch geklei- 


856 
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Die Griechen kannten die Thraker aber nicht nur als Sklaven oder als mythi- 
sche Figuren, sondern auch als Söldner, und zwar schon seit früher Zeit: In Arı- 
stot. Ath. Pol. 15, 2 wird erwähnt, dass Peisistratos um 540 thrakische Söldner 
hatte, was durch archäologische Funde bestätigt wird360. Im Peloponnesischen 
Krieg machten sich auf athenischer Seite Demosthenes, auf spartanischer Brasi- 
das die Vorteile thrakischer Peltasten gegenüber den schwerfälligeren einheimi- 
schen Hopliten zunutze861; tausend thrakische Söldner befanden sich z. B. un- 
ter den Truppen, mit denen Nikias im Sommer 423 auf der Chalkidike operier- 
te862, Bei der griechischen Bevölkerung waren diese Söldner sehr unbeliebt. 
Man machte sich über sie lustig, da sie Barbaren waren863 und verachtete sie, 
weil sie ihren Lebensunterhalt mit Kämpfen verdienen mussten8®%#, Hinter die- 
sem verächtlichen Spott steht natürlich die Angst der athenischen Bürger, Men- 
schen, die für Geld kämpften, seien auch sonst Raub und Plünderung nicht ab- 
geneigt und stellten somit eine potentielle Gefahr für die Polis dar. Wie schnell 
solche Befürchtungen blutige Realität werden konnten, zeigt das Massaker, das 


det ist, während die ihn umgebenden Zuhörer die thrakische Fuchspelzmütze 
und ζειρά tragen). Aischylos liess in seiner thrakischen Tetralogie, der Lykur- 
gie, die die Tragödien Edonai, Bassarai, Neaniskoi und das Satyspiel Lykurgos 
umfasste, die Thraker wohl im entsprechenden Kostüm auftreten. S. auch K. 
Deichgräber, Die Lykurgie des Aischylos, Nachr. Gött. Phil.-hist. Kl. 1/3, 
1938/39, 231; Lesky 294; M. L. West, Studies in Aeschylus (Stuttgart 1990) 
26-50. 


859 FGrHist 324 F 54. 


860 Aristot., Ath. pol. 15; Hdt. I 64,1; F. Schachermeyr, Peisistratos, RE 19 
(1937) SIf. 5. auch V. Velkov, Bergbau und Hüttenwesen bei den alten Thra- 
kern, Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte 1971, Teil II, 175-185. Peisistratos 
liess sich nach seiner Flucht aus Athen im Pangaion nieder, wo er an der Aus- 
beutung einiger Bergwerke beteiligt war; Isaac 14f. 


861 Best 35; die antiken Quellen zu den thrakischen Söldnern sind bei Best 120- 
133 zusammengestellt und ausgewertet. 


862 Thuk. IV 129,2. Welwei 53. Aus Gebieten mit griechisch-barbarischer Misch- 
bevölkerung im nordägäischen Raum wurden offenbar auch Bogenschützen an- 
geworben, Thuk. IV 109,4; Welwei 54. 


863 Aristoph. Ach. 135-173, das "Gesindel" (in diesem Falle Odomanten) be- 
schränkt sich hier darauf, den athenischen Bürgern den Knoblauch wegzuessen; 
auch der Thraker, der Lys. 563f. bedrohlich Schild und Speer schüttelt, führt 
sich nur wie Tereus auf, um der bedauernswerten Marktfrau die reifen Feigen zu 
stiebitzen. Viel später sind thrakische Söldner auch bei Lukian, dial. meretr. 
9,5 immer noch eine Quelle des Spotts. 


864 Ein Bürger lässt sich, wenn nötig, für Polis und Vaterland töten, ein Söldner 


flieht: Aristot. NE II 8, 1116a18-b19; thrakische Söldner sind brutal und 
gierig: Plut. Alex. 12,1-3. Plut. Alk. 30, 9-10. Polyainos VII 43. 
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enttäuschte thrakische Söldner, die mit Demosthenes nach Sizilien hätten fah- 
ren sollen und unverrichteter Dinge aus Athen zurückkehren mussten, 413 in 
Mykalessos anrichteten865. Diese 1300 Peltasten vom Stamm der Dioi, die in 
der a mordeten und plünderten, hatten offenbar in extremer Armut ge- 
lebt®®®, 


Es ist erstaunlich, dass die thrakischen Zivilpersonen in Attika von diesen 
Spannungen unberührt blieben. Die thrakische Gemeinde in Athen stand offen- 
sichtlich in Gunst: Sie konnte nicht nur ihr eigenes Heiligtum gründen867 (s. 
u.), sondern musste auch nach dem Massaker von Mykalessos keine Repressa- 
lien erleiden. 


Thraker gehörten unter anderen auch zu den Nicht-Athenern, die nach der 
demokratischen Restauration geehrt wurden868. Thrasybulos hatte von 411 an 
engen Kontakt zu den Thrakern; eventuell stellte ihm die thrakische Gemeinde 
im Piräus Leute zur Verfügung86?. 


Der früheste epigraphisch und literarisch bezeugte fremde Kult im Piräus ist 
derjenige der thrakischen Göttin Bendis, der bereits im Jahre 429/8 v. Chr. 


865 Thuk. VII 29. 


866 Best 133. S. dazu auch Harvey F. Miller, The Practical and Economical Back- 
ground to the Greek Mercenary Explosion, G&R 31, 1984, 153-160, v. a. 
155: In späterer Zeit sanken die Löhne der Söldner noch mehr; in der Bezah- 
lung waren zwar meist auch die Essensrationen inbegriffen, dennoch verdien- 
ten oft sogar Sklaven mehr. 


867 [612 52; zu Bendis und ihrem Kult s. u. Dagegen stammt Hypereides fr. 177 


Blass aus einer Rede für Phryne, die offensichtlich wegen Einführung des thra- 
kischen Gottes Isodaites angeklagt worden war. Es ist nicht klar, ob es sich 
dabei um einen Sonnengott handelt; er wurde in Athen nur kurz (ca. 370-350 v. 
Chr.) verehrt, s. Simms 159. 


868 16 112 10. Ihre Anzahl ist umstritten, ebenso die Art der verteilten Ehren und 
der genaue Status der Empfänger (μέτοικοι, ξένοι oder δοῦλοι). Einige der 
Empfänger waren aber zweifellos Sklaven, namentlich die Thraker: A col. 3, Z. 
13. B col. 2, Z. 20, der dort erwähnte Βενδιφάνης σκαφη(φόρος) war nach der 
thrakischen Bendis (s. u.) benannt. 


869 In Aristot. Ath. Pol. 40, 2 ist von Sklaven die Rede, R.L. Sargent, The Use of 
Slaves by the Athenians in Warfare, CPh 22, 1927, 207. S. auch Ὁ. F. 
Middleton, Thrasybulos’ Thracian Support, (Ὁ 32, 1982, 298-303; ausführ- 
liche Diskussion bei M. J. Osborne, Naturalization in Athens 1 (Bruxelles 
1983) 26-43. Vielleicht handelte es sich bei den Leichtbewaffneten, die die 
Hopliten von Phyle im Kampf gegen die Oligarchen unterstützten (Xen. Hell. 
II 4, 12) um Thraker. Vgl. dagegen aber Welwei 104f.; P. Krentz, The Thirty at 
Athens (Comell 1982) 73-75. Allg. zur Rolle der Bevölkerung des Piräus in 
der demokratischen Bewegung S. v. Reden, The Piraeus - A World Apart, G&R 
42, 1995, 24-37. 
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staatlich war870; eine ausführliche Beschreibung der Bendideia findet sich am 
Anfang des platonischen Staates8T!: am 19. Thargelion fand im Piräus eine 
doppelte Pompe, der ἐπιχώριοι und der Thraker, statt; am Abend folgte eine 
λαμπάς zu Pferde, die von den Thrakern geritten wurde, und eine Pannychis. 
Die Thraker des Piräus, von denen sich noch ein städtischer Verein abgespalten 
hatte, vereinigten sich mit diesem am Fest der Göttin zu einer Prozession, die 
ihren Ausgang vom Herd des Prytaneion nahm und zum Bendisheiligtum im 
Piräus zog. Vertreter der piräischen Thraker sorgten dafür, dass sich die am Ziel 
angelangte Prozession am Nymphäum waschen konnte; den Teilnehmern wur- 
den dort auch Kränze und im Heiligtum ein Frühstück gereicht. Beim Opfer 
sollten Priester und Priesterin auch für die städtischen Vereinsmitglieder be- 
ten872, Die einer fremden, barbarischen Gottheit geweihten Bendideia, bei der 
Bürger und Fremde die gleiche Rolle spielten, waren einzigartig im athenischen 
Festkalender; bemerkenswert ist auch der Einfluss der Aussenpolitik auf die Re- 
ligion, die in diesem Kult sichtbar wird: die Garantie der thrakischen Kultstätte 
in Athen sollte der zu Beginn des Peloponnesischen Krieges mit den thraki- 
schen Odrysen geschlossenen Allianz Stabilität verleihen®’3. Der Bendiskult 
ist auch im Bergwerksgebiet vom Laureion bezeugt8”4. 


870 10 12 310, 208. 


871 Piar. rep. 1 327a. 3284. Schon Kratinos’ um 430 v. Chr. aufgeführte Komödie 
Θρᾶιτται (fr. 73-89 K.-A.) machte sich offenbar über den Bendiskult lustig; 
höchstwahrscheinlich bestand der Chor aus thrakischen Bendisverehrerinnen. 
Diese Komödie war eine Art Vorläufer von Eupolis' Βάπται (5. u. 192), vgl. 
Long 158. 


872 10 112 1283, 4. Ausführlich zu den Bendideia in Athen: Nilsson 833f.; Deubner 
219f.; Bömer 83f.; die neuere Lit. und das archäologische Material (Reliefs und 
Statuetten zeigen die Göttin in thrakischer Tracht) bei Z. Goteva - Ὁ. Popov, 
Bendis, LIMC III 1 (1986) 95-97; vgl. auch Simms 7-58. 


873 Garland 119. 231 Nr. 37-46 (Testimonien zum Bendiskult). Vgl. Thuk. II 29, 
4. 2. Goteva, La culte de 14 deesse thrace Bendis ἃ Athönes, Thracia 2, 1974, 
81-86; R. Garland, Introducing New Gods (1992) 113 nennt in diesem Zusam- 
menhang die Aufnahme einer fremden Gottheit in ein staatliches Pantheon so- 
gar "the ultimate diplomatic compliment which one state could pay to an- 
other”. Zu den theophoren Namen der Bendis in Athen 5. oben Anm. 905; O. 
Masson, Les noms th&ophores de Bendis en Gr&ce et en Thrace, MH 45, 1988, 
6-12. 


874 FE, Cumont, Une statuette de Bendis, RA 2 ser. 4, 1903, 381-386 Taf. 16 
(Bendisstatuette, Ende 4. Jh.s v. Chr.). 
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Die Komödie Bartaı des Eupolis ist das bekannteste Zeugnis für den Kult 
der thrakischen Göttin Kotys oder Kotyto in Griechenland3’5; der Titel des 
Stücks zielt vielleicht auf einen Ritus des Untertauchens im Wasser?76. Offen- 
bar folgt man heute allgemein der Ansicht von Srebrny, der aus den Eupolis- 
fragmenten den etwas überraschenden Schluss gezogen hat, dass es einen Ko- 
tytokult in Athen gerade nicht gab: Ziel der Komödie sei die Verhöhnung des 
Alkibiades gewesen, und da Kotyto in Korinth verehrt wurde, habe der Dichter 
auch gleich noch den zum athenerfeindlichen Lager gehörenden Korinthern eins 
auswischen können; in den erhaltenen Fragmenten der Komödie finde sich aber 
nichts, was nicht zur Charakteristik jedes beliebigen orgiastischen Kults gehö- 
ren könnte; Eupolis rede daher nicht von einem wirklichen Kult, den er gekannt 
habe, sondern mache Kotyto zu einer Kinädengöttin, und als solche sei sie für 
alle späteren Schriftsteller zu einem Symbol der Unzucht geworden®7?. Es er- 
scheint allerdings fraglich, ob man einen so kategorischen Schluss ex silentio 
ziehen darf; immerhin ist keines der erhaltenen Bartaı-Fragmente länger als 
vier Zeilen, und damit bleibt sehr gut möglich, dass Eupolis in den nicht erhal- 
tenen Teilen konkretere und auf Kenntnis spezifisch athenischer Verhältnisse 
deutende Angaben gemacht hat87®. Bei einem Stück der Alten Komödie scheint 
es näherliegend, dass das athenische Durchschnittspublikum sich amüsierte, ge- 
rade weil es die Geschehnisse und Personen, die auf der Bühne persifliert wur- 
den, wiedererkannte. 


In Griechenland bekannt war auch der thrakische bzw. speziell getische Gott 
oder Prophet Zalmoxis®79, von dessen Kult vor allem Herodot berichtet88, 


875 fr. 76-98 K.-A. Den orgiastischen Kult der Kotyto bei den thrakischen Edonem 
erwähnt Aischylos fr. 57 Radt (= Strab. X 3, 16 p. 470). S. auch F. Schwenn, 
Kotys, RE XI 2 (1922) 1549-1551; Simms 144-158. 


876 νεῖ. dazu Eup. Bent. test. vi K.-A. und Schol. Iuv. 2, 92 (test. ii K.-A.); letz- 
teres Zeugnis belegt, dass die Komödie gegen Alkibiades gerichtet war, dessen 
Genossen als Kinäden verhöhnt wurden. Daraus entstand später die phantasti- 
sche Geschichte, Alkibiades habe aus Rache Eupolis im Meer ertränkt und so- 
mit die "Taufe" drastisch vergolten, vgl. Lesky 479; H.-G. Nesselrath, Die 
attische Mittlere Komödie (Berlin 1990) 40. 178. 


877 5, Srebrny, Kult der thrakischen Göttin Kotyto in Korinth und Sizilien, in: 
Melanges Franz Cumont (Bruxelles 1936) 423-447, ebenso auch Nilsson 835 
und Ehrenberg 270f. 


878 Schwenn a. O. 1550 nahm an, der Kotytokult sei durch Handelsbeziehungen 
auch nach Athen verpflanzt worden; Deubner 223 glaubt immerhin, der Kult 
habe "in privaten Kreisen Athens Einzug gehalten"; vgl. auch Hall 143 Anm. 
123: "... Cotyto's rites were introduced to Athens by Eupolis’ time, for he 
parodied them in his Baptae". 


879 Nat. IV 94-96; Plat. Charm. 156d-157c. 158b; Diog. Laert. I 1; Strab. VII 3,5 
p. 297£. Eine Untersuchung der antiken, v. a. griechischen Texte zur thra- 
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der auch die ihm von den Griechen am Hellespont zugetragene Version über- 
liefert, Zalmoxis sei ein Sklave des Pythagoras gewesen, was er allerdings aus 
chronologischen Gründen ablehnt881, 


Thrakische 
Stämme (aus: 
Gold der Thraker, 
Kat. Köln 1979, 
5, 18) 


880 


881 


Bithynier und Triballer 
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Ü 
ε 
« 
2 
ὥ 
Γ 
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kisch-getischen Religion und zu Zalmoxis bei I. G. Coman, L'immortalite 
chez les Thraco-Ge&to-Daces, RHR 198, 1981, 243-278. 


Hdt. ist das älteste Zeugnis für Zalmoxis, der den Glauben der Geten an die Un- 
sterblichkeit belegt: sie glaubten, der Verstorbene gehe zu dem δαίμων Zalmo- 
xis und sandten alle fünf Jahre einen durch das Los bestimmten Boten zu die- 
sem, der auf drei aufgestellte Lanzen geschleudert werde; stürbe er daran, so 
glaubten sie, dass er die aufgetragenen Botschaften überbringe, wenn nicht, so 
meinten sie, der Gott habe ihn zurückgewiesen, weil er nichts tauge, und sand- 
ten einen anderen an seiner Statt. Zu Hintergründen und religionsgeschicht- 
lichen Parallelen dieser Vorstellungen vgl. M. Eliade, Von Zalmoxis zu 
Dschingis-Khan (Paris 1970, dt. 1982) 31-83. 


Hdt. IV 95,1-96,1; diese Geschichte, die sich auch in den Nomima Barbarica 
des Hellanıkos FGrH 4 F 73 findet, scheint die Folge der im frühen 5. Jh. ver- 
breiteten Tendenz einer rationalistischen Mythen- und Sagenerklärung gewe- 
sen zu sein, s. I. I. Russu, Zalmoxis, RE IXA2 (1967) 2301-2305. Nicht über- 
zeugend ist I. M. Linforth, Οἱ ᾿Αθανατίζοντες (Herodotus iv. 93-96), CPh 13, 
1918, 23-33, der behauptet, diese Erklärung sei ein Versuch konservativer 
Gruppierungen gewesen, den Esoteriker Pythagoras zu verunglimpfen, indem 
sie seine Lehren mit lächerlichen barbarischen Bräuchen in Verbindung brach- 
ten. Die spätere griechische Überlieferung fasste Zalmoxis entweder als Gott 
oder als Prophet, Religionsstifter oder Gesetzgeber auf. 
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Der besseren Übersichtlichkeit halber sind die Verstorbenenen, die durch das 
Ethnikon auf ihrer Stele explizit als Bithynier (Kat. 11-13) bzw. Triballer (Kat. 
126) gekennzeichnet sind, im Katalog separat aufgeführt; ich bin mir aber be- 
wusst, dass man die Angehörigen dieser Stämme ebenso gut auch unter die 
"Thraker" subsumieren könnte. Fragen der Zugehörigkeit solcher Stämme sind 
aber heute wohl nicht endgültig zu lösen; die meisten wissenschaftlichen Publi- 
kationen, die sich mit Problemen von Herkunft, Abstammung und Ethnizität 
der "barbarischen" Völker in Nordägäis und Balkanraum befassen, enden in der 
Aporie, wenn sie nicht aus politisch-ideologischen Gründen zu einem dezi- 
dierten Ergebnis gelangen882. 


Das Gebiet Βιθυνία lag im nordwestlichen Teil Kleinasiens, im Norden 
vom Schwarzen Meer, im Westen von Bosporos und Propontis, im Osten vom 
Fluss Hypios und im Süden vom astakenischen Meerbusen begrenzt. Über die 
Bevölkerung Bithyniens in vorgeschichtlicher Zeit ist kaum etwas bekannt; die 
historischen Berichte weisen jedoch darauf hin, dass sie thrakischer Herkunft 
war; die Schriftsteller des 5. und 4. Jh.s v. Chr. sprechen in der Regel von 
Θρήικες οἱ ἐν τῇ "Acin88>, machen aber unterschiedliche und teilweise unklare 
Angaben darüber, wann und von wo der Stamm nach Asien gekommen sei®®*. 
Deutliche thrakische Züge sind auch noch im hellenistischen Königreich Bithy- 
nien zu finden8®5; mehrere bithynische Dynasten trugen thrakische Namen®®®, 


882 Danov 98-134; Übersicht bei Lenk a. O. (oben Anm. 837) 404-407. Westliche 
Publikationen versuchen in der Regel mit Hilfe der Sprachwissenschaft, die 
Herkunft von Namen und Wörtern zu bestimmen (s. o. Anm. 854), zu den Ge- 
fahren der Onomastik s. aber L. Zgusta, Die verschiedenen Bevölkerungs- 
schichten der griechischen Städte des nördlichen Schwarzmeergebietes, in: J. 
Irmscher - D. B. Schelow (Hrsgg.), Griechische Städte und einheimische Völ- 
ker des Schwarzmeergebietes (Berlin 1961) 159; neuere bulgarische Publikati- 
onen laufen meist darauf hinaus, dass die den Balkanraum besiedelnden Stämme 
autochthone, seit Beginn des Neolithikums (und natürlich bis heute) dort woh- 
nende Thraker sind, vgl. z. B. 1. C. Dragan, We, the Thracians, and our multi- 
millenary history (sic) (Milano 1976) passim; etwas seriöser A. Fol, Apergu 
historico-g&ographique des tribus thraces, in: Pulpudeva 1 (Sofia 1976) 9-14; 
R. Katintscharov, Die thrakische Stammesbildung im Licht der Archäologie, 
in: Der thrakische Silberschatz aus Rogozen (Kat. 1988) 13-18. 


883 Hd. ΠΙ 90,2; vgl. auch Hdt. VII 75,2. 128; Thuk. IV 75,2; Xen. Hell. 13,2. IH 
2,2; an. VI 2,17f. VI 4,1. 


884 Dazu Ed. Meyer, Bithynia, RE 5 (1897) 507-524, v. a. 510-514. 


885 Dazu O.L. Gabelko, Einige Besonderheiten der Königsmacht in Bithynien, 


VDI 1995, 3, 161-172; Gabelko führt als Beispiele die Darstellung thrakischer 
Kulte auf den Münzen Nikomedes' I. und die "ausgesprochen militärische Na- 
tur” der bithynischen Monarchie im allgemeinen an. 


886 Vgl. dazu auch I. Duridanov, Die thrakischen Ortsnamen Bithyniens, in: Pul- 


pudeva 3 (Sofia 1980) 220-222. 
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wie z. B. Zipoites, Ziaelas und Prusias. Die Bithynier standen zur Perserzeit, 
ähnlich wie die Paphlagonier, unter einheimischen Stammesfürsten, die mit 
dem Verfall des Perserreiches zu steigender Bedeutung gelangten837. Vom Ein- 
fluss griechischer Kultur ist in Bithynien nur wenig festzustellen; als entspre- 
chend barbarisch und kriegerisch werden seine Bewohner denn auch in griechi- 
schen Quellen geschildert888, 


Die Triballer, die im Innern der Balkanhalbinsel zwischen dem Unterlauf der 
Südlichen Morava und dem Isker lebten889, wurden niemals hellenisiert, waren 
aber schon in der zweiten Hälfte des 5. Jh.s den Athenern bekannt, was fast nur 
mit dem Import von triballischen Sklaven zu erklären ist, die entweder über 
thrakische Häfen, die zum Attischen Seebund gehörten, oder via das mit Athen 
freundschaftlich verbundene Odrysenreich nach Attika gelangten. Die poli- 
tische Geschichte der Triballer lässt sich kaum rekonstruieren, da nur einzelne 
Ereignisse bekannt sind, so z. B. der Beutezug gegen Abdera 376/5 v. Chr., auf 
den Isokrates noch dreissig Jahre später anspielt8?1. Nach dem Tod Philipps I. 
revoltierten die Triballer, wie auch andere Stämme, wobei aber der Grad ihrer 
Abhängigkeit von Makedonien nicht klar ist; Alexanders erster grosser militä- 
rischer Erfolg war der daraufhin unternommene Feldzug gegen die Triballer®?2. 
In hellenistischer Zeit waren die Triballer den Angriffen von Autariaten, Kelten 
und Geten ausgesetzt, die den Niedergang und das allmähliche Erlöschen des 
Stammes bewirkten8?3. Für die antiken Autoren waren die Triballer meist ein 
eigenständiges Volk; Ausnahmen sind Strabon, der sie den Thrakern, und Ste- 


887 Meyer a. Ο. 515. 


888 7, B. Xen. an. VI 4,2 (misshandeln Griechen, die sich zu ihnen verirrt haben). 


Ihre Rüstung beschreibt Hdt. VII 75,2f. 


889 dt. IV 49,2; Thuk. II 96,4. 


890 Papazoglu 9-25. Sitalkes, der Verbündete Athens im Peloponnesischen Krieg, 


führte offenbar bald nach 429 v. Chr. Krieg mit den Triballern. 


891 or. 12 (Panath.) 227. Vgl. auch Schol in Aristid. Panathen. 172,7 (ed. Dindorf 
p. 275), Diod. XV 36,1-4. Diodor schreibt, die Triballer seien πανδημεί ausge- 
zogen, woraus in der früheren Forschung bisweilen auf eine Migration ge- 
schlossen wurde; es kann sich aber nur um einen Raubzug gehandelt haben, 
vielleicht zusätzlich veranlasst durch die zu dieser Zeit instabile Lage des Odry- 
senreichs (Diodor nennt als Hauptgrund Hunger), vgl. Papazoglu 12f. - Bei 
dem berühmten Silberschatz von Rogozen handelt es sich offenbar um Löse- 
gelder, Beutegut und Geschenke für die triballischen Könige; die Gefässe wur- 
den seit etwa 420 v. Chr. zusammengetragen, s. A. Fol, Der geistige Um- 
schwung in Hellas und Thrakien, in: Der thrakische Silberschatz aus Rogozen 
(1988) 19-28. 


892 Ausführlich erzählt bei Arr. anab. I 1, 4ff. 
893 Papazoglu 521. 
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phanus von Byzanz, der sie den Illyrern zurechnet; in der Regel wird Strabons 
Zeugnis wichtiger genommen8°*. Tatsächlich lässt sich die ethnische Zuge- 
hörigkeit der Triballer nicht endgültig bestimmen; die Untersuchung von lingu- 
istischem Material scheint darauf hinzudeuten, dass die Verbindung zu den Thra- 
kern die älteste und stärkste war, doch besteht auch eine Vermischung von thra- 
kischen und illyrischen Elementen®?. 


In Athen hatte der Name "Triballer" seit frühester Zeit einen schlechten 
Klang; die Angehörigen dieses Stammes wurden zum Inbegriff roher, "barbari- 
scher" Natur896. Dies wird einerseits damit zusammenhängen, dass sie in 
Athen den meisten Leuten nur als Sklaven bekannt waren; nebst auf der im Ka- 
talog aufgeführten Grabstele (Kat. 126) ist ein Triballer auch in einem Ver- 
zeichnis von Ruderern der athenischen Flotte vom Ende des 5./ Anfang des 4. 
Jh.s aufgeführt897. Andererseits fand der einzige direkte Kontakt zwischen 
Athenern und Triballern 376 v. Chr. in der schon erwähnten Schlacht von Ab- 
dera statt, als Athen der bedrängten Stadt zu Hilfe kam; dies verstärkte zweifel- 
los die ungünstige Reputation des Barbarenvolkes. 


b) Denkmäler 


Die den Thrakern zuzuweisenden Grabmäler bilden mit fünfundzwanzig (Kat. 
101-125) Monumenten die mit Abstand grösste Gruppe; Ammen, von denen 
auch noch etliche dazugehören könnten, sind dabei nicht mitgerechnet. Die Ste- 
len sind meist bescheiden und enthalten keine Epigramme; zweimal (Kat. 115, 
s. u. und Kat. 116, Parfumherstellerin) ist der Beruf der verstorbenen Person an- 
gegeben. 


894 Strab. VIL3, 13 p. 305: τὸ τῶν Τριβαλλῶν δ᾽ ἔθνος, Θρᾳκικὸν ὄν; Strab. VII 5, 
6 p. 316: Θρᾳκῶν δὲ Τριβαλλοί. Steph. Byz. 5. ν. Τριβαλλοί, ἔθνος Ἰλλυρι- 
κόν ist vermutlich von Aristoph. av. 1520. inspiriert, wo von den "auf illy- 
risch kreischenden Barbarengöttern" die Rede ist. 


895 Papazoglu 71-86 gibt einen Überblick über die sprachwissenschafltichen Un- 
tersuchungen von thrakischem und triballischem Sprachmaterial sowie der 
Etymologie des Namens Τριβαλλοί und diverser Herrschernamen. 


896 In Kratinos fr. 13 K.-A. heisst einer der Kerkopen Triballos; vgl. auch Eubulos 
fr. 75 K.-A.; Alexis fr. 243 K.-A.; Demosth. or. 54 (Gegen Konon) 39; Isokr. 
or. 7, 50; bei Hesych s. v. ist Triballer gleichbedeutend mit Sykophant. Bei 
Aristoph. av. 1520-31, 1567-73, 1615f., 1627-29, 1676-83 erscheinen die 
Triballergötter als die "barbarischsten aller Götter", und ihr Vertreter benimmt 
sich auch dementsprechend. 


897 10 12 19516, Z. 23: Τριβαλλός ᾿Αρισταί...]; vgl. Papazoglu 84. 545 T 86. 
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Wegen der Berufsbezeichnung bemerkenswert ist die auf dem Kerameikos ge- 
fundene Stele eines thrakischen Schuhmachers (Kat. 116). 


Es handelt sich um einen schmucklosen rechteckigen Grabpfeiler, der roh 
aus dem Stein gehauen ist; nur die Schriftfläche ist oberflächlich geglättet. Das 
obere Drittel des Schafts wird von der Inschrift ausgefüllt 


OPAIZ /NEPZIK / ONOIOXZ 


Die Inschrift ist ein dünn eingeritztes, eher unsorgfältiges Stoichedon, das 
von Peek in den Anfang des 4. Jh.s datiert wurde. Die Buchstabenhöhe beträgt 
3-4cm, der Zeilenabstand Icm. Auffällig ist das übermässig breite & , das im 
Ostrakon des Phaiax8°®8 eine Parallele hat. In den meisten Buchstaben befinden 
sich Reste hellblauer Farbe. 


Der Verstorbene war also zu Lebzeiten "Verfertiger persischer Schuhe", einer 
bestimmten Art Damenschuhe, die uns vor allem aus Aristophanes bekannt 
sind899, Vor allem die Passage aus den Wolken vermittelt ein anschauliches 
Bild dieses Schuhwerks. Der Lexikograph Pollux behauptet sogar, sie seien be- 
vorzugt von Hetären getragen worden?0, Sie waren auch unter dem Namen 
Σκυθικαί bekannt; die Bezeichnungen lassen den Schluss zu, dass sie zunächst 
eine Tracht der Nichtgriechen gewesen sind, ehe sie zur Zeit der rotfigurigen 
Malerei in Attika angetroffen werden?Ol. Mit dem Beginn des 4. Jh.s v. Chr. 
nahm die Spezialisierung der Schuhmacher zu; ihre Tätigkeit gewann an Um- 
fang und Kunstfertigkeit, wie sich gerade am Bespiel der Persikai sehr schön 
zeigen lässt: zunächst ohne Schlitz auf dem Spann hergestellt, wurden sie am 
oberen Rand mit einem Riemen geschnürt, der von der Kappe des Schuhs aus- 
ging und diese festhalten musste. Später dagegen wurden sie mit Schlitz und 
Zunge verfertigt, die über den oberen Rand hinausragte; bei dieser Art hatten die 
Persikai auf dem Spann drei Knöpfe oder Haken, in welche die beiden Seiten- 
teile des geschlitzten Spannleders eingehakt wurden. Dies war eine erhebliche 
Neuerung in der bisherigen einfachen Machart von Sandalen und bäuerlichem 
Schuhwerk?02. Ob die Persikai immer von weisser Farbe waren?®3, ist nicht 
ganz klar. Das Wort περσικοποιός ist sonst nirgends belegt. 


898 Ker. III, 78 Nr. 149 Taf. 19,15. 


899 [ys. 229f.; av. 485. 707; Thesm. 734; eccl. 319; nub. 148-52 mit Scholien; 
Hesych s v. Περσικαί - εὐτελῆ ὑποδήματα. Miller 154. 


900 Poll. VII 92: ὑπόδημα, μᾶλλον ἑταιρικόν. 


901 Ὁ, Lau, Schuster und Schusterhandwerk in der griechisch-römischen Literatur 


und Kunst (Diss. Bonn 1967) 124f. 
902 14 8. ο. 137. 
903 so Poll. ΝΠ 92. 
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Schuhmacher waren meistens Sklaven; sie konnten ein eigenes Geschäft ha- 
ben, von dem sie eine tägliche Taxe dem Besitzer ablieferten?O#. Burford905 
vermutet, der Schuhmacher Thrax sei zum Zeitpunkt seines Todes ein Freige- 
lassener oder Metöke gewesen. Ungeachtet der bescheidenen Stellung der 
Schuhmacher waren ihre Werkstätten, die sich in der Nähe der Agora befanden, 
ein bevorzugter Aufenthaltsort der herumbummelnden und schwatzenden Athe- 
ner, wie z. B. Lysias überliefert?06. Der einzige andere erhaltene Grabstein 
eines Schuhmachers ist der des Xanthippos07, der durch einen Schuh identifi- 
ziert wird, den er hält, während er auf einem Stuhl sitzt und seine Kinder sich 
um ihn scharen. 


904 Aischin. or. 1 (Gegen Timarchos) 97. Lau a. O. 10. 

905 Burford 214. 

906 Lysias or. 24, 20; s. auch Teles p.46,6ff. Hense. 

907 m 420 v. Chr. Burford Abb. 6. Andernorts in Griechenland gibt es so gut wie 
keine identifizierbaren Handwerkergrabsteine. 


Auf Vasen werden Schuhmacher in der Regel auf einem Schemel sitzend darge- 
stellt, während im Hintergrund Werkzeuge und Lederstücke aufgehängt sind, J. 
Ziomecki, Les representations d’artisans sur les vases attiques (Wroclaw 1975) 
1131. 
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D. Epilog: Nichtgriechische Fremde ("Barbaren") in 
Athen 


Ein gewöhnlicher athenischer Bürger - wenn er nicht im Seehandel oder ver- 
gleichbaren Geschäften tätig war, die man nicht in Athen erledigen konnte?®® - 
hatte kaum Gelegenheit zu weiten Reisen ins nichtgriechische Ausland, es sei 
denn als Gesandter im Auftrag seiner Polis?09 (wozu nur wohlhabendere Leute 
in Frage kamen) oder als Soldat auf Feldzügen (was auch einfacheren Leuten 
häufig widerfuhr?10). Für athenische Bürgersoldaten war einer der Hauptbestim- 
mungsorte Thrakien; der Militärdienst dort ist häufig in Komödien erwähnt? !1. 
Abgesehen von solchen Fällen aber beschränkte sich die Begegnung der athe- 
nischen Bürger mit Barbaren auf den Umgang mit ortsansässigen Sklaven und 
den nichtgriechischen Händlern aus dem Piräus; vielleicht sah er darüber hinaus 
noch gelegentlich Botschafter aus Thrakien oder Persien - den Ländern, die für 
Athen die grösste Bedeutung hatten - in der Volksversammlung. Immerhin 
muss schon im 5. Jh. in Athen ein lebhafter internationaler Verkehr geherrscht 
haben, denn der Autor der pseudoxenophontischen ᾿Αθηναίων Πολιτεία beklagt 
sich?12 (wenn auch zweifellos mit der bei ihm üblichen propagandistischen 
Übertreibung): "Die Athener bekamen alle möglichen Sprachen zu hören und 
nahmen aus der einen dieses, aus der anderen jenes an. Und so gebrauchen die 
übrigen Hellenen ihre eigene Sprache, Lebensweise und Tracht, die Athener 
aber ein von allen Hellenen und Barbaren stammendes Gemisch." 


Diese beschränkte und grossenteils einseitige Begegnung des athenischen 
Normalbürgers mit nichtgriechischen Fremden könnte bis zu einem gewissen 
Grad in der zeitgenössischen Literatur reflektiert sein: War für Homer und He- 
rodot die Verschiedenheit der (eben auch nichtgriechischen) Welt vor allem eine 
Quelle des Staunens gewesen, so spricht nach den Perserkriegen aus vielen lite- 
rarischen Zeugnissen die Überzeugung einer Minderwertigkeit der βάρβα- 


908 zu Beginn von Menanders Komödie Samia kehren Demeas und sein Nachbar 


Nikeratos gerade von einer solchen Geschäftsreise nach Byzanz zurück. 


909 Die Anfangsszene von Aristophanes' Acharnern zeigt eine etwas verblüffende 


Begegnung solcher zurückkehrender athenischer Gesandter mit dem "Durch- 
schnittsbürger" Dikaiopolis. 


910 Vgl. die nostalgischen Reminiszenzen der alten athenischen Männer in An- 


stoph. vesp. 235-239. 


Aristoph. Lys. 102f. av. 1368f. Vgl. den vor Poteidaia diensttuenden Sokrates 
(Plat. Charm. 1534); Is. or. 2,6. Vgl. auch Long 93f. 


912 Kap. 2,8. 


911 
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pow13, Deutlich wird dies vor allem im Komödienspott, der zeigt, dass es für 
das athenische Publikum zwar belanglos war, wenn die Vorfahren eines Athe- 
ners Korinther, Thessaler oder Sikyonier waren, aber eine Quelle der Belusti- 
gung und Häme, wenn sie Barbaren (vor allem Thraker oder Skythen) wa- 
ren?14. Das Bild, das Aristophanes von den "Barbaren" zeichnet, ist von einer 
gewissen Bitterkeit und Desillusionierung geprägt, denn der Dichter wusste sehr 
wohl, dass ungeachtet aller damals schon vorhandenen philosophischen Theo- 
rien über die sklavische Natur der Barbaren nur das Geld die treibende Kraft in 
der Diplomatie zwischen Athen und dem Osten war. Vor allem zwei spätere 
Stücke der Alten Komödie, Aristophanes' Thesmophoriazusen und Horai, ent- 
halten Attacken auf "barbarische" Religionen (die natürlich auch die Faszination 
zeigen, die gleichzeitig von den fremden Göttern ausging) sowie die üblichen 
Angriffe auf athenische Persönlichkeiten, die angeblich barbarisches Blut hat- 
ten, und machen Barbaren ebenso in niedriger wie in hoher gesellschaftlicher 
Stellung lächerlich. Man muss sich dabei aber bewusst sein, dass die Alte 
Komödie keine Analyse der herrschenden Vorurteile bietet, sondern ein - 
wahrscheinlich übersteigertes - Abbild davon?13. 


Im 4. Jh. v. Chr. befasste sich die Philosophie mit Überlegungen zum Ur- 
sprung der menschlichen Gesittung und dem Problem ihrer Entartung; vor al- 
lem die Stoiker vertraten später die These, Einfach-Ursprüngliches sei gut. Dies 
führte zu einer Höherschätzung der Barbaren wegen ihrer uralten, denen der Grie- 
chen überlegenen Überlieferungen (νόμιμα βαρβαρικά), die viele Anhänger 
fand?16. War früher die Verachtung der Barbaren sehr stark politisch motiviert 
gewesen, so wurde ihre Aufwertung nun philosophisch begründet. 


Darstellung und Selbstdarstellung der Barbaren in Athen auf ihren Grabstelen 


Wieweit entsprechen nun dem aus der Literatur abgeleiteten Bild vom Frem- 
den und Minderwertigen der Barbaren die Schlüsse, die sich aus den im Haupt- 
teil dieser Arbeit (aber auch im Katalog) präsentierten Grabstelen von nichtgrie- 
chischen Fremden in Attika ziehen lassen? Hier ergeben sich einige erstaunliche 
Diskrepanzen, und zwar bereits bei Grabstelen, die nichtgriechische Sklavinnen 
zeigen und dabei nichts von einer Einschätzung als minderwertig spüren lassen: 


Mädchen, die als Sklavinnen auf den Grabstelen ihrer verstorbenen Herrin 
dargestellt sind, scheinen immer in einer Art "Einheitstracht" aufzutreten. Sie 


913 ἡ, Dörrie, Die Wertung der Barbaren im Urteil der Griechen, in: R. Stiehl - G. 
Lehmann (Hrsgg.), Antike und Universalgeschichte, Festschrift H. E. Stier 
(Münster 1972) 152-159. 


914 MacDowell 372. 
915 Vgl. Long 158-167. 
916 Long 172£.;, vgl. oben 1737. 
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sind zwar idealisiert, aber im Gegensatz zu den freien Barbaren nicht differen- 
ziert dargestellt, obwohl sie erwiesenermassen verschiedener Herkunft waren. 
Bei genauerer Betrachtung fällt allerdings auf, dass einige dieser Dienerinnen 
Ärmelchiton und Haube, andere Ärmelchiton und kurzes Haar tragen, während 
wieder andere nur durch die Haube oder nur durch die Kurzhaarfrisur gekenn- 
zeichnet sind. Das Ärmelkleid selbst ist manchmal gegürtet, manchmal unge- 
gürtet, entweder nur ein einfaches Kleid oder aber aus einem langärmligen unte- 
ren und einem ärmellosen oberen Chiton bestehend. Vielleicht hängen diese 
Unterschiede mit Herkunft, Alter oder Aufgabenbereich der Sklavin zusammen. 


Wichtiger als diese Beobachtungen zu den Sklavinnen-Darstellungen sind 
jedoch die Schlüsse, die man insgesamt aus der Ikonographie und Beschriftung 
der Grabstelen von Barbaren in Hinsicht auf ihre (tatsächliche oder zumindest 
beabsichtigte) Integration in Leben und Sitten der damals bedeutendsten griechi- 
schen Polis ziehen kann: Die nichtgriechischen Fremden in Athen - Sklaven, 
Händler, Söldner - kamen aus den unterschiedlichsten Ländern; bei allen vertre- 
tenen Völkern zeugen die Grabstelen aber übereinstimmend von einem hohen 
Mass an Assimilation an athenische bürgerliche Gepflogenheiten und dem Ver- 
such, die gültigen Standards der klassischen Polis zu übernehmen?!”, Dies ist 
umso bemerkenswerter, als die Existenz landsmannschaftlich-kultischer Ver- 
einigungen fremder Völker wie z. B. der Thraker und Phönizier (oben 190ff. 
124ff.) darauf hindeutet, dass diesen Gruppen die eigenen religiösen Sitten 
durchaus noch im Bewusstsein waren; und diese Sitten unterschieden sich mei- 
stens erheblich von dem, was in Athen üblich war. 


Die umfangreichsten antiken Quellen zu den Bestattungssitten der in Athen 
vertretenen fremden Völker finden sich bei Herodot: Von den Persern berichtet 
er, dass sie die Körper der Toten erst bestatteten, wenn sie von Vögeln und wil- 
den Tieren aufgefressen seien und die Feuerbestattung strikt ablehnten, da Feuer 
für sie ein Gott sei?!8. Herodot überliefert auch (I 136), dass die Perser gerne 
fremde Bräuche übernahmen, nicht aber bei Bestattungssitten?19. Ähnlich 
heilig - und damit bei Bestattungen nicht verwendbar - wie das Feuer war auch 
das Wasser?20, Die von Herodot bei den Skythen geschilderten Bestattungsriten 


917 5, dazu auch W. R. Connor, The Problem of Athenian Civic Identity, in: Boe- 
gehold - Scafuro 43-44, v. a. 41: "Their best course was to look and act like an 
Athenian in every possible way". Vgl. auch Bergemann 146. 


918 Hat. 1 140,1. ΠΙ 16,3. Hauptquellen für Herodot waren die Magoi; die persische 


Religion ist ausserdem aus der Avesta bekannt, die im Sassanidischen Reich 
(3.-7. Jh. n. Chr.) kodifiziert wurde. 


919 νεῖ. auch A. R. Bum, Persia and the Greeks. The Defense of the West 546-478 
B.C. (Stanford 21984) 63-68. 


Ein Beleg dafür ist das Epigramm AP VII 162, in dem der persische Sklave 
Euphrates seinen Herm eindringlich bittet, ihn weder zu verbrennen noch sei- 


920 
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mit blutigen, prunkvollen Totenopfern und reichen Beigaben wurden durch 
archäologische?2! und ethnologische?22 Forschungen bestätigt; die von Hdt. 
V 8 beschriebenen Leichenspiele für reiche, prominente Thraker wurden von 
den Thrakern im Gebiet zwischen Ägäis, Rhodope- und Haimosgebirge abge- 
halten, waren in klassischer Zeit aber nicht mehr gebräuchlich (wohingegen sie 
in Makedonien beibehalten wurden). Die archäologischen Überreste bezeugen 
abwechselnde Praxis von Verbrennung (mit Begräbnis der Überreste: θάπτουσι 
κατακαύσαντες, Hdt. V 8) und Körperbestattung?23. 


Alle diese "barbarischen" Sitten konnten natürlich bei Bestattungen in Athen 
nicht durchgeführt werden (ausser vielleicht die bei den Persern übliche Vermei- 
dung von Wasser und Feuer). Es findet sich nun aber auf den Stelen nichtgrie- 
chischer Fremder bemerkenswerterweise keine Andeutung ihrer eigenen Vorstel- 
lungen bezüglich Tod und Jenseits. Die einzige Ausnahme ist die Antipatros- 
Stele (Kat. 51), deren Reliefdarstellung sich nur mit den semitischen Glaubens- 
vorstellungen des Verstorbenen erklären lässt; bei allen übrigen Stelen zeigen 
die äussere Form, die Reliefs (wo vorhanden?24), die Akrotere und Rosetten 
eine vollständige Übernahme des athenischen Repertoires. Der griechische "Ka- 
non von Wertvorstellungen"?25 wurde offenbar weitgehend auch von in Athen 
lebenden Nichtgriechen verinnerlicht. 


nen Leichnam mit Wasser in Berührung zu bringen, da beides für ihn heilige 
Elemente seien; s. auch A. S. Gow - D. L. Page (Hrsgg.), The Greek Anthology 
Vol. II (1965) 260f. (Nr. XXVII). 


921 Hat. IV 71-73; V. F. Gajdukevit, Das Bosporanische Reich (Berlin 1971) 58f. 
283-302; Schiltz 417-434 ("Herodot und der Tod bei den Skythen"). Herodots 
Angaben wurden vor allem durch den grossen Kurgan der Tolstaja Mogila be- 
stätigt, wo das Grab und seine Ausstattung, Raumeinteilung sowie die Bei- 
gaben genau der Schilderung des griechischen Historikers entsprachen. An den 
von ihm beschriebenen Bestattungssitten hielten die Steppenbewohner so be- 
harrlich fest, dass die Beschreibungen von den Begräbnissen grosser Khane, 
die Marco Polo und Wilhelm von Rubruk für das 13. und Ibn Battuta für das 14. 
Jh. n. Chr. gaben, sich in vielen Punkten mit Herodot decken. 


922 Schiltz 421; vor allem bei den Osseten kann die äusserlich bekundete Trauer 
noch heute bis zur Selbstverstümmelung gehen. 


923 A Petropoulou, The Thracian Funerary Rites (Her. 5.8) and Similar Greek 
Practices, Talanta 17/18, 1986/87, 29-47. 


924 vgl.z.B. die Stele des Thous Kat. 38, die Stele der Erene Byzantia Kat. 52. 


9251 Bergemann, Die bürgerliche Identität der Athener im Spiegel der attischen 


Grabreliefs, in: Griechische Klassik. Vorträge der interdisziplinären Tagung 
des Deutschen Archäologenverbandes und der Mommsengesellschaft, hrsg. 
von E. Pöhlmann - W. Gauer (Nürnberg 1994) 283-293. 
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Diese Übernahme griechischer Praktiken geht sogar bis zur Anpassung an 
bestimmte lokale Besonderheiten: Marmorlutrophoren und -lekythen (Kat. 16. 
19. 132) sind eine Eigentümlichkeit der attischen Grabplastik und vielleicht 
deshalb in dem hier vorgelegten Material seltener vertreten?26; doch die bemer- 
kenswerte Tatsache, dass Fremde diese spezielle Grabmalformen überhaupt ver- 
wenden, spricht ebenfalls für ihre starke Assimilation an athenische Usan- 
cen 


Ein weiteres Zeichen der Integration und Anpassung ist der Umstand, dass 
die meisten Stelen nur eine griechische Inschrift tragen. Hier mögen freilich 
auch die Kosten eine Rolle gespielt haben sowie der Umstand, dass viele der 
fremden Sprachen keine Schriftsprachen waren (oder es in Athen jedenfalls nie- 
mand gab, der diese beherrschte): Bilingue Inschriften kommen nur bei den 
Phöniziern vor (Kat. 51. 52. 53. 55. 56. 57. 60. 61. 67), die es sich 
wahrscheinlich leisten konnten, eigene Steinmetze zu beschäftigen?2®. Doch 
auch die reichen phönizischen Händler, die auf diese Weise ihre Verbundenheit 
mit ihrem Herkunftsland bezeugten, brachten auf der Stele noch eine griechi- 
sche Inschrift an, in der sie sogar ihre Eigennamen "übersetzten". 


Erstaunliche Zeugnisse für den Willen, ein möglichst weites Eindringen in 
griechische Kultur zu demonstrieren, sind schliesslich die poetischen Texte, so 
bescheiden sie oft auch ausfallen: Grabgedichte in epischem Stil und mit home- 
rischen (wenn auch nicht immer richtigen, vgl. o. Anm. 493) Anspielungen 
finden sich nicht nur auf dem Grabmonument eines Phöniziers (Kat. 51), son- 
dem sogar auch auf der Stele eines paphlagonischen Bergwerkssklaven (Kat. 35) 
und eines phrygischen Holzfällers (Kat. 69). Auch andere, allesamt äusserst 
bescheidene Stelen, weisen eine hexametrische Inschrift auf (Kat. 74. 82). 
Selbst Fremde von sehr tiefem sozialen Status strebten offenbar danach, für die 
Nachwelt sichtbar ihre Kenntnis der griechischen Kultur zu dokumentieren. 


Charakteristische Abweichungen von den Grabstelen attischer Bürger zeigen 
sich immerhin bei den Beschriftungen der Grabmonumente für Fremde: Beim 
Eigennamen fehlt das Demotikon, stattdessen aber ist oft das Ethnikon ange- 
führt (s. oben 60ff.); in einigen Fällen ist die Hinzufügung eines Metronymi- 
kon bemerkenswert (s. oben 66ff.). Sklaven erhalten in der Regel das Attribut 
χρηστός bzw. χρηστή (8. 65f.); häufig sind dann vor allem auch Berufsbezeich- 
nungen. Diese treten sowohl auf etwas aufwendigeren (Kat. 35. 69. 128. 129. 
138. 139. 140. 143. 145) wie auch auf den bescheidensten (z. B. Kat. 29. 62. 
81. 115. 116. 130-137. 141. 142. 144. 146) Stelen auf. Während auf den 


926 Vgl. zur Typologie oben 57-59. 


927 Vgl. dazu auch J. Bergemann, Attische Grabreliefs: Besprechung ausgewählter 
Beiträge aus den Jahren 1982 bis 1991, GGA 247, 1995, 35. 


928 5, oben 122f. 
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attischen Reliefs Verweise auf individuelle Leistungen und Lebensläufe völlig 
fehlen?2?, lässt sich also diesbezüglich bei den Barbaren weniger Zurück- 
haltung und eine grössere Individualität feststellen. Hier deutet sich vielleicht 
eine Art "Selbstverständnis der Barbaren in Athen" an im Gegensatz zum 
"bürgerlichen Selbstverständnis, das die Polis voraussetzt und das Selbstver- 
ständnis des Einzelnen in eben dem Verhältnis zur Polis beschreibt, das ihn zu 
ihrem Bürger macht"?30, Das erstaunliche Selbstbewusstsein, das aus diesen 
Inschriften spricht31, zeigt, wie wichtig die individuelle Leistung im Beruf für 
Leute werden konnte, die nicht in die bürgerliche Gemeinschaft der Polis inte- 
griert waren. 


Unter den hier untersuchten Stelen sind vor allem diejenigen der Thraker 
(25), Phönizier (18) und Phryger (14) zahlreich vertreten, aber da kaum mehr 
als ein Bruchteil des Materials erhalten ist, sollen hier keine Schlüsse auf die 
zahlenmässige Stärke eines bestimmten Volkes in Athen gezogen werden. An- 
hand des gesammelten, innerhalb der einzelnen Völker relativ homogenen Mate- 
rials lassen sich aber einige Aussagen machen: 


. Die Syrer, die auf Grund bestimmter Stelen gelegentlich als die teuersten 
Sklaven bezeichnet werden?32, haben mit Ausnahme von Kat. 94 u. 95 sehr 
einfache, bescheidene Stelen, ohne Relief, Gedicht oder Rosetten. 


Die Phönizier haben die reichsten, am sorgfältigsten gearbeiteten Stelen, mit 
plastischen Akroterien und Rosetten, oft zweisprachigen Inschriften und, wenn 
vorhanden, einem qualitätvollen Relief. 


Die Stele des Getes (Kat. 90) stellt Details der skythischen Tracht antiqua- 
risch korrekt dar, ebenso wie die Statuen der knieenden Skythen Kat. (85a,b). 
Die skythischen Staatssklaven waren offenbar erheblich länger in Athen in 
Diensten, als bisher aufgrund ihrer Darstellung auf Vasenbildern angenommen 
wurde; sie verschwanden nicht um 500 v. Chr. aus Athen, sondern waren dort 
auch noch nach der Mitte des 4. Jh.s präsent. 


929 Bergemann a. O. 288. Vgl. auch R. Harder, Eigenart der Griechen (Freiburg 
1949) 8 = Kl. Schriften, hrsg. v. W. Marg (München 1960) 5f., der ebenfalls 
die Individualität des griechischen Namens betont, der immer ohne Titel und 
Berufsbezeichnung geführt werde; in dieser Hinsicht herrschten bei den 
Ägyptern und Römern deutlich andere Prioritäten. 


930 ch. Breuer, Reliefs und Epigramme griechischer Privatgrabmäler (Köln etc. 
1995) 15f. Zu einem ähnlichen Ergebnis bezüglich der Metöken im Bild der 
Grabstelen kommt auch Bergemann 148. 


931 vgl. Himmelmann (1970) 294. Vgl. Pfohl, Diss. 51-53. 
932 Vgl. oben 14f. 182 f. 
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Ebenso wie die skythischen τοξόται wurden auch reiche Fremde wie der Per- 
ser von Kat. 42 antiquarisch genau und differenziert in ihrer spezifischen Tracht 
dargestellt. 


Orte der Bestattung 


Barbaren konnten ohne weiteres neben Athenern, darunter auch solchen ho- 
hen Ranges, auf dem Athener Kerameikos bestattet werden, wie das Beispiel der 
Persers von Kat. 42 zeigt. 


Im Piräus, wo sehr viele Stelen von Barbaren herstammen, gab es vielleicht 
eigene Bezirke für sie, die ihren dort ansässigen kultischen Vereinen oder Lands- 
mannschaften unterstanden; ähnliches könnte man sich auch für das Bergwerks- 
gebiet vom Laureion vorstellen. Im übrigen Attika wurden die Stelen der Frem- 
den jeweils mitten unter den bürgerlichen Gräbern gefunden, Grabstelen von 
Sklaven meist im hinteren Teil des Familienbezirks. Es gab also bezüglich der 
Bestattungen von seiten der attischen Bevölkerung keine Abgrenzung gegenüber 
Fremden, die eine nichtgriechische Religion hatten und diese auch praktizierten. 


Toleranz gegenüber Nichtgriechen scheint die athenische Polis auch bezüg- 
lich des Grabluxusgesetzes praktiziert zu haben. 317 v. Chr. oder kurz danach 
verbot der makedonische "Statthalter" in Athen, Demetrios von Phaleron, den 
im späten 4. Jh. überhandnehmenden Bestattungs- und Gräberluxus?3. Das 
Gesetz wurde in Athen mit grosser Strenge gehandhabt?34, aber "für Einwoh- 
ner, die nicht Vollbürger waren, schienen die Gesetze keine Gültigkeit zu ha- 
ben"935, Diese Ansicht, die auch von M. Meyer?30 geteilt wird, scheint durch 
die Stelen Kat. 61 u. 68 bestätigt zu werden. Diese beiden wahrscheinlich nach 


933 Scholl 26-29 (Lit. Anm. 178); zu den monumentalen Denkmälern, die Deme- 
trios zu dem Verbot veranlassten, ders., Πολυτάλαντα μνημεῖα. Zur literari- 
schen und monumentalen Überlieferung aufwendiger Grabmäler im spätklas- 
sischen Athen, JDAI 109, 1994, 239-271 Abb. 1-17. W. S. Ferguson, The 
Laws of Demetrius of Phalerum and their Guardians, Klio 11, 1911, 265-76; J. 
Kirchner, Das Gesetz des Demetrius von Phaleron zur Einschränkung des Grä- 
berluxus, Die Antike 15, 1939, 93-97, F. Eckstein, Die attischen Grabmäler- 
gesetze, JDAI 73, 1958, 18-29, Möbius (1966) 154-160; J. Twele, Colu- 
mellam ... Aut Mensam ... Aut Labellum. Archaeological Remark on Cicero's 
De Legibus II 66, GettyMusJ 2, 1975, 93-98; H.-J. Gehrke, Politik und Phi- 
losophie bei Demetrios von Phaleron, Chiron 8, 1978, 149-93: I. Morris, 
Law Culture and Funerary Art in Athens 600-300 B.C., Hephaistos 11/12, 
1992, 35-50, zu Demetrios vgl. auch Chr. Habicht, Athen: Die Geschichte der 
Stadt in hellenistischer Zeit (München 1995) 62-75. 


934 Kirchner a. O. 94; Kurtz - Boardman 197; vgl. auch Morris a. Ο. 44f. 
935 Kurtz - Boardman 197. 


936 M. Meyer, Die griechischen Urkundenreliefs (13. Beih. MDAI(A) 1989) 258- 
262. 
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dem Gesetz zu datierenden Stelen gehören Phöniziern; wahrscheinlich war 
Athen den Angehörigen eines wichtigen Handelspartners und einer grossen Met- 
ökengemeinschaft in Athen gegenüber besonders tolerant. 


Abschliessend lässt sich also sagen, dass die Anwesenheit vieler Barbaren 
unterschiedlichster sozialer Stellung für die Athener der klassischen Zeit 
selbstverständlich war. Gesetze wurden ebenso wie politische Theorien in der 
Praxis modifiziert und diesen Gegebenheiten angepasst. 


207 


E. Katalog 


Vorbemerkung: Die Ordnung der Völker937 ist alphabetisch; innerhalb der ein- 
zelnen Völker sind die Inschriften nach IG II2-Nummern angeordnet. Bei den 
Literaturangaben werden zuerst die Inschriftensammilungen, danach die Corpora von 
Conze, Clairmont und Scholl aufgeführt; die übrige Literatur, falls vorhanden, ist in 
chronologischer Reihenfolge genannt. 


EM = Epigraphisches Museum; NM = Nationalmuseum. * = unsicher, ob Barbar; ** 
= sehr unsicher. 


Ägypter 


1 Stele des Hermaios (Taf. 2) 


Fundort: Athen, Agora (1932 in der Mauer eines modernen Hauses südöstlich der 
Attalos-Stoa) 

Standort: Athen, Agora-Mus. 1 365 

Material: gräulicher Marmor 

Masse: H 0,585m; Br 0,23m; Dicke 0,045m; Buchstabenhöhe 0,015m 

Datierung: 5./4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: 75-77. 


Lit.: IG I3 1341bis (=IG Π2 7967); Koumanoudes 1413; FRA 217; K. Pittakes, 
L’ancienne Athenes ou la description des antiquites d’Athenes et de ses environs 
(Athen 1835) 68; C. Wachsmuth, Die Stadt Athen im Alterthum ΠῚ (Leipzig 1890) 
166; B. Merritt, Excavations in the Athenian Agora. The Inscriptions, Hesperia 3, 
1934, 87 Nr. 105 (mit Zeichnung); Rangab€ Nr. 1977, Agora 17, 396 Taf. 33. 


2 Stele der Saitis 


Fundort: Athen, Kerameikos 

Standort: Athen, EM 9192 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,25m; Br 0,23m; Buchstabenhöhe 0,028m 
Datierung: Anfang des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um eine quadratische Stele, die oben und unten 
abgebrochen ist. Die in nicht sehr sorgfältigen Buchstaben ausgeführte Inschrift 
lautet: 


937 Dieses Wort wird hier faute de mieux verwendet, da Begriffe wie "Nation", 


"Nationalität" zu modern erscheinen; zum Problemkreis von griechischer 
"Nationalität" in der Antike s. F. M. Walbank, The Problem of Greek 
Nationality, Phoenix 5, 1951, 41-60. 
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EYHOIAOZ /AITYTITIAZ /ZAITIZ 


(Saitis, Tochter der Ägypterin Euethis). Es fällt auf, dass auch hier das Metro- 
nymikon angegeben ist, wie bei den Stelen der Malthake (Kat. 27) und der He- 
geso (Kat. 48). Beim Namen der Verstorbenen, der den Herkunftsort Sais be- 
zeichnet, handelt es sich höchstwahrscheinlich um einen Frauennamen. Hält 
man ihn für einen Männernamen, so muss man annehmen, dass schon ein I für 
das H eingetreten ist; schon der Herausgeber dachte aber offenbar an eine Frau, 
da er den Namen Σαῖτις schrieb (wohingegen die lange männliche Endung ein 
(mit Akut) in der ersten Silbe verlangt hätte). Dafür, dass es sich bei der ver- 
storbenen Person um eine Frau handelt, spricht aber auch, dass in den anderen 
vergleichbaren Fällen das Metronymikon nur bei Frauen auftritt. Salta meinte, 
die Inschrift müsse für zwei verstorbene Personen angebracht worden sein, eine 
"Ägypterin Euethis" und eine Frau mit dem "gleichfalls ägyptischen Namen" 
Saitis; da der Name der letzteren im Nominativ stehe, könne es sich nicht um 
ein doppeltes Ethnikon handeln. Es ist aber ziemlich unwahrscheinlich, dass 
auf derselben Grabstele der eine Name wie auf älteren Stelen üblich im Ge- 
nitiv?38, der andere ohne weitere Angaben im Nominativ angebracht würde. 
Zudem hat Salta selbst auf die Möglichkeit doppelter Ethnika bzw. zusätzlicher 
Ortsangaben hingewiesen?>?; ein Meere: Beispiel dafür ist die Stele für 
Hermaios, den "Ägypter aus Theben"?@0, In den Bereich der Spekulation gehört 
Saltas Behauptung?*!, die "beiden Frauen" hätten im Kerameikos, wo sie be- 
graben wurden, zu Lebzeiten in der Weberei?42 gearbeitet, und zwar nicht nur 
als Weberinnen, sondern auch als Hetären?#3. 


938 Vgl. die Stele der Thraitta (Kat. 113). Gerade wenn der Name im Genitiv steht, 
wäre die Hinzufügung des Ethnikons ungewöhnlich. 


939 Salta 170. 
940 δ. oben Kat. 1. 
941 Salta 178. 


942 Fine solche ist im Kerameikos gesichert: U. Knigge, Kerameikos. Tätigkeits- 
bericht 1979, AA 1981, 385-393., dies., Kerameikos. Tätigkeitsbericht 
1981, AA 1983, 209-224. 


943 Der Kerameikos war als Dirnenviertel bekannt (Luk. dial. mer. 4,2f. 10,4. Al- 
kiphr. 2,22,2. 3,5,1. 12,3. 28,3. Hesych 5. v. Κεραμεικός. Alexis fr. 206 K.- 
A. Schol. Plat. Parm. 127C. Schol. Aristoph. equ. 772.) Hetären betrieben 
dort offenbar unter anderem in Bau Z ihr Geschäft, vgl. C. Reinsberg, Ehe, 
Hetärentum und Knabenliebe im antiken Griechenland (München 1989) 140f.; 
die in dem Gebäude gefundenen Götterfiguren und Schmuckstücke deuten darauf 
hin, dass vor allem ausländische Sklavinnen dort beschäftigt waren. Für eine 
Verbindung der Saitis mit diesem Etablissement gibt es aber keinen Beleg. 
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Lit.: IG 7968; Koumanoudes 1414; FRA 219. 222; O. Rayet, Fouilles du C&ramique, 
Bull. de l’&cole frang. d’Athenes 1 (1868-1871) 224 Nr. 45. 


3 Stele eines Knaben aus Naukratis 
Fundort: Piräus (?) 
Standort: Athen, Piräus-Mus. 1284 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: Η 0,62m; Br 0,14m; Buchstabenhöhe 0,015m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Schmale, hohe Stele mit einem 13cm hohen runden Giebel, der 
über einer 3cm breiten Leiste etwas vorspringt; darunter ein zweisprachiger 
Text: Über der griechischen Inschrift 


ΠΑΙ͂Σ NAY/KPATITHZ 


steht eine möglicherweise demotische Grabinschrift?%*. Naukratis war von An- 
fang an keine rein griechische Stadt, sondern setzte sich an die ägyptische Ort- 
schaft an; das Ägypterviertel befand sich im Süden der Stadt. 


Lit.: IG 9987; H. Kees, Naukratis, RE 16,2 (1935) 1954-1966; Salta 187; Neues zu 
Naukratis bei B. Muhs, The Great Temenos of Naukratis, JARCE 31, 1994, 99-113. 


4 Stele der Aigyptia 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 2900 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,21m (linkes Frg.), 0,13m (rechtes Frg.); Br 0,25m; Buchstabenhöhe 
0,015m 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Schmale, nur 3cm dünne, aus zwei Fragmenten zusammen- 
gesetzte Stele mit abgebrochenem Giebel; der nur an der rechten Ecke erhaltene 
obere Abschluss lädt über zwei flachen Leisten etwas aus, springt aber nur ganz 
wenig vor; es lässt sich noch erkennen, dass wie bei Kat. 5 innerhalb eines ge- 
raden Abschlusses ein kleiner Giebel als flaches Relief angegeben war. Auf dem 
Schaft die Inschrift 


AITYTITIA9#S. 


944 Nach freundlicher Auskunft von Prof. Heinz-Josef Thissen (Köln); in IG wird 
die Inschrift als phönizisch bezeichnet. 


945 Als Sklavenname belegt: [Ὁ II2 1567, 3-4 = Reilly 5, Nr. 99 (Athen, ca. 330 
v. Chr.). 
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Lit.: IG 10596 


5 Stele der Aigyptie 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 768 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,40m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Unten gebrochene, sonst gut erhaltene Stele, hinten rauh belas- 
sen. Eine 2cm breite Leiste leitet zu einem flachen, 11cm hohen, oben ganz 
leicht bestossenen Abschluss über, der etwas vorspringt und auslädt; innerhalb 
dieses rechteckigen Abschlusses ist ein Giebel mit Umfassungsleiste und drei 
Akroteren im Relief angegeben. Die Stele trägt die Inschrift 


AITYIITIH / EKATEQNOX /XPH [ZTH]. 


Das nicht mehr vollständig erhaltene Epitheton, das aber zweifelsfrei ergänzt 
werden kann, bezeichnet die Sklavin. 


Lit.: IG 10597 


6 Stele des Agathokles, der Aigyptia und der Hiero 


Fundort: Athen; Kreuzung der Odoi Aiolou und Sophokleous 
Standort: unbekannt 

Material: Marmor 

Masse: H 0,47m; sonst keine Angaben 

Datierung: 360-350 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten gebrochen und oben am Mittelakroter bestos- 
sen. Der Giebel ist von einer Leiste eingerahmt und war wohl bemalt; ein vor- 
springendes Kyma leitet zum Schaft über. Das kräftig eingetiefte Bildfeld zeigt 
rechts eine stehende Frau, gekleidet in Chiton und Mantel, den sie mit der lin- 
ken Hand vor die Schulter zieht; der Mantel fällt in starren, parallel eingeschnit- 
tenen Falten über ihren Unterkörper. Sie hat den Kopf nach unten geneigt und 
reicht ihre ausgestreckte rechte Hand dem ihr auf einem Lehnstuhl gegenüber- 
sitzenden bärtigen Mann; die rechten Unterarme der im Handschlag verbundenen 
Personen sind überlängt und zu dick geraten. Der Mann ist mit einem Mantel 
bekleidet, der den Oberkörper und rechten Arm freilässt; er hat die linke Hand 
auf seine Knie gelegt. Zwischen den beiden Erwachsenen sind Kopf und Ober- 
körper eines kleinen Kindes erkennbar, das zu dem sitzenden Mann gewandt ist 
und mit den Armen seine Knie umklammert. Über dem Bildfeld befindet sich 
die Inschrift 
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ΑΓΑΘΟΚΛΗΣ /AITYIITIA /IEPQ. 


Die drei Namen scheinen nacheinander von drei verschiedenen Händen ein- 
getragen worden zu sein (s. SEG). 


Lit.: SEG XXIX 241; Clairmont 2.881a; Scholl 342; O. Alexandri, AD 29, 1973/4 
(1979) Chron 120, Taf. 92y; G. Touchais, Chronique des Fouilles en 1978, BCH 
103, 1979, 532, Abb. 25. 


7 Stele der Aigyptia 


Fundort: Athen (?) 

Standort: unbekannt; war 1942 in Athen im Kunsthandel 
Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,53 m; grösste erh. Br. 0,21m; Buchstabenhöhe 0,01m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um die linke Hälfte eines kleinen Naiskos. In 
Hochrelief hart an der linken Parastade ist eine nach rechts gewandte jugendliche 
Dienerin zu sehen, die in beiden Händen einen Schmuckkasten vor sich hinhält; 
von der Figur der Herrin, die ihr zweifellos gegenüber sass, ist nichts mehr er- 
halten. Die Ausführung des Reliefs ist qualitätvoll. Rechts über dem Kopf der 
Dienerin befindet sich auf dem vertieften Streifen unter dem Giebelfeld die fein 
eingravierte Inschrift 


AITYNI{TIA]. 


Lit.: Peek 117 Nr. 241. 


8 Stele eines Ägypters oder einer Ägypterin 


Fundort: im westlichen Teil der Propyläen (Grabung von K. Beule, 1853) 
Standort: unbekannt 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: Erh. Höhe 0,10m; Br 0,12m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Fragment einer Stele, auf der die Inschrift 


AITYNIT... 


erhalten ist, die Pittakes zu Αἰγυπτίου ergänzte, was jedoch nicht zwingend ist. 
Die Publikation macht nicht klar, ob aus dem Fragment noch ersehen werden 
kann, ob es sich um den Eigennamen oder den (auf der Zeile darunter angebrach- 
ten) eines Elternteils der verstorbenen Person handelt; in beiden Fällen könnte 
auch die weibliche Form ergänzt werden. 


Lit.: K. Pittakes, ΑΕ 10/11, 18545, 1118 Nr. 2134. 
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(Klein-)Asien (?) 


9 Stele der Asia (Taf. 3) 


Fundort: 1871 in der Umgebung von Athen 

Standort: Athen, NM 767 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,95m; Br unten 0,48m, oben 0,46m; Buchstabenhöhe 0,008m 
Datierung: um 410/400 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist aus vier Stücken zusammengesetzt und fast voll- 
ständig erhalten; das Gesicht der Frau ist im unteren Teil stark bestossen. Un- 
ten an der Stele ist eine rauhe Leiste stehengelassen; oben ist die Stele mit 
einem vorspringenden Giebel mit Akroterien bekrönt, der mit einem Kyma in 
das Relief überleitet, das sowohl oben das Kyma als auch seitlich die sehr fla- 
chen Randpfeiler, deren obere Gliederung wahrscheinlich in Malerei angegeben 
war, überschneidet. Das Relief zeigt eine nach rechts gewandte Frau, die auf 
einem überhängten Lehnstuhl sitzt. Sie ist mit Unter- und Obergewand und 
Schuhen bekleidet und blickt zu einem kleinen nackten Knaben herab, den sie 
mit beiden Händen umfasst hält. Der Knabe hat sich auf die Fussspitzen ge- 
stellt, lehnt sich gegen ihre Knie und streckt beide Hände gegen sie aus. Sein 
Haar ist in Flechten um den Kopf gewunden; hinter ihm weht ein Gewand- 
stück, gegen dessen bewegte Linien sich sein Körper abhebt. Auf der Giebel- 
leiste steht der Name der Verstorbenen, 


AZIA946, 


Himmelmann führte diese Stele als Beispiel dafür an, dass Kinder oft in leb- 
hafter Bewegung dargestellt sind, während für die Darstellung Erwachsener auf 
den Stelen ein gesammelter, trauriger Ausdruck üblich ist. Für Clairmonts Ver- 
dikt "mediocre workmanship" gibt es keine Begründung; wie Dohrn feststellte, 
ist auf dieser Stele wie auch auf derjenigen der Mnesarete?#7 das spezifisch 
Weibliche in besonderem Masse dargestellt: der fest um den Leib gespannte 
Mantel, das Einwickeln einzelner Gliedmassen und Körperteile in straff gezoge- 
nen Stoff exponiert die weichen, gerundeten Formen und erweckt den Eindruck 
einer grosszügig zusammenfassenden Darstellung. Die gelegentlich skizzenhaft 
scheinende Ausführung erzielte zweifellos eine andere Wirkung, als die Stele 
bemalt war. Bechtel schloss aus der Kostbarkeit des Denkmals, dass die Darge- 


946 Als Sklavenname belegt: IG II2 1570, 66-68. 1578, 10 = Reilly 19, Nr. 404, 
405 (Athen, ca. 330 v. Chr.). 


947 München Glypt. 491. Clairmont 2.286. 


Äthiopier 213 


stellte eher die παλλακή eines reichen Atheners als eine Sklavin gewesen sei. 
Salta vermutet, es könnte sich um eine Freigelassene gehandelt haben?##. 


Lit.: IG 10882; Conze 58 Taf. 26; Clairmont 1.700; Bechtel, Frauennamen 59; 
Lambertz 19; N. Himmelmann, Studien zum Ilissos-Relief (München 1956) 18; 
Dohrn 175f. Nr. 91; Masson, Noms 13 Nr. III; R. Kabus-Jahn, Die grimanische 
Figurengruppe in Venedig, AntPl XI (Berlin 1972) 65f. Fig. 3; H. Rühfel, Göttin auf 
einem Grabrelief? Betrachtungen zur Grabstele der Apollonia von der Insel Ikaria, 
AK 17, 1974, 47. Anm. 50 Taf. 10,4; dies., Das Kind in der griechischen Kunst 
(Mainz 1984) 154; Fragiadakis 319f. Nr. 29, Salta 186; Bergemann 40 Anm. 59. 55 
Anm. 216. 161 Naiskos Nr. 103. 


Äthiopier 


10 Stele des Skiapous 


Fundort: Umgebung von Laureion 

Standort: unbekannt (früher in Laureion, Museum der Bergwerksgesellschaft) 
Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,20m; Br 0,25m; Buchstabenhöhe 0,011m 

Datierung: um 360 v. Chr. 


Beschreibung: Fragmentarisch erhaltene, rechteckige Stele mit einem Giebel, 
von der der obere Teil mit der Inschrift des Namens 


ΣΚΙΑΠΟΣ949 


und darunter die Darstellung erhalten ist. Das Relief zeigt Skiapous als behelm- 
ten Krieger mit gezogenem Schwert, der gegen einen ebenfalls mit einem 
Schwert ausgerüsteten Gegner kämpft. 


Lauffer zählte den Dargestellten aufgrund von Herkunft und Fundort zu den 
Bergwerkssklaven. Für Fragiadakis dagegen erfolgte diese Zuordnung - wie die 
von Thous (Kat. 38) - ohne überzeugende Beweise. Er hielt Skiapous, der ein 
Krieger ist und eine so reiche Darstellung erhalten hat, für einen freien Frem- 
den. Burford dagegen nahm an, das Relief, das Skiapous als bewaffneten Solda- 


948 Die einzige bürgerliche Frau mit diesem Namen ist eine der Töchter des Themi- 
stokles: PA 2579; Salta 186 Anm. 1894. 


Die Σκιάποδες als äthiopisches Volk sind erstmals belegt bei Hekataios 
FGrHist 1 327 (Steph. Byz. s.v. Σκιάποδες: ἔθνος Αἰθιοπικόν, ὡς Ἑκαταῖος 
ἐν περιηγήσει Αἰγύπτου). Vgl. zu diesem Volk auch A. Herrmann, Skiapodes, 
RE MAI (1927) 517£. Eine Anspielung auf die Σκιάποδες als fabelhaftes 
Volk, das auf allen Vieren geht und dabei den einen Fuss als Sonnenschirm be- 
nutzt, ist wahrscheinlich in Aristoph. av. 1553 zu sehen, s. dazu N. Dunbar, 
Aristophanes, Birds, ed. with introduction and comm. (Oxford 1995) 710f. 


949 
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ten zeige, erinnere an die wesentlich vornehmere Rolle, die er im Leben ge- 
spielt habe, bevor er gefangen und auf dem Sklavenmarkt verkauft wurde. Die 
Darstellung ist aber wohl nicht wörtlich zu nehmen: auch der Metallarbeiter 
Atotas (Kat. 35) lässt sich in homerischen Versen feiern. Eine vornehme Ab- 
kunft oder eine Freilassung wäre auf der Stele erwähnt worden. Wahrscheinlich 
ist Skiapous vom einfachen Minenarbeiter zum Aufseher aufgestiegen. 


Lit.: 12618; Clairmont 327; Lauffer 127 Nr. 40. 135; Fragiadakis 333 Anm. 159; 
Burford 213. 


Bithynier 


11 Stele des Aristomenes 


Fundort: im Dorf Spata 

Standort: im 19. Jh. in Spata, im Haus des A. Ch. Kostas, heute verschollen 
Material: unbekannt 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Oberer Teil einer einfachen Stele, die die zweizeilige Inschrift 
trägt 
APIZTOMEN[HZ] /BI{O}8{P}YN[OZ]. 

Der dritte und fünfte Buchstabe der zweiten Zeile sind sorgfältig radiert; Milch- 
höfer vermutete, dass sie aus einer früheren Inschrift stammten und die Stele 
eine Zweitverwendung sei; vielleicht handelte es sich aber auch nur um ein Ver- 
sehen des Steinhauers. In Erchia, dem zweitgrössten Demos Attikas, wo die 
Stele herstammt, befand sich auch das Landgut des Alkibiades; auch Isokrates 
stammte aus diesem Demos. Ausser dem Grabstein des Bithyniers Aristomenes 
wurden im heutigen Dorf Spata auch Grabstelen wohlhabender Bürger gefunden. 
Salta vermutete, Aristomenes könnte ein Freigelassener gewesen sein; aus der 
Inschrift lässt sich ein derartiger Hinweis aber nicht erschliessen. 


Lit.: IG 8409; Milchhöfer 92 Nr. 52; Salta 222. 


12 Stele des Seuthes 
Fundort: unbekannt 
Standort: Athen, Piräus-Mus. 1483 
Material: grauer Marmor 
Masse: H 0,74m; Br 0,255m; Buchstabenhöhe 0,018m 
Datierung: Anfang des 4. Jh.s v. Chr. 
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Beschreibung: Stele, die mit einem runden Abschluss bekrönt ist, dessen Basis 
über den Schaft vorspringt. Oben auf dem Schaft ist in zwei Zeilen die Inschrift 


ΣΕΥΘΗΣ /BIOYNOZ 


angebracht. Der Name wird in IG als ΣΠΟΚΗΣ, bei Clairmont als ΣΕΥΚῊΗΣ 
angegeben; beides ist nicht belegt. M. E. kann der unklare vierte Buchstabe in 
der verwitterten Inschrift aber zu © ergänzt werden, was auch einen verbreiteten 
Namen für Leute dieser Herkunft ergäbe. Das eingetiefte Relief darunter zeigt 
den bärtigen Verstorbenen nach rechts gewandt, in Dreiviertelansicht. Er trägt 
eine knielange, gegürtete Exomis (oder einen kurzen Chiton) und eine Chla- 
mys, die die linke Schulter und den Oberkörper bedeckt. Er hält in der ausge- 
streckten linken Hand einen runden Gegenstand, in der gesenkten rechten hält er 
ein breites, rechteckiges Objekt, dessen Details vielleicht in Malerei angegeben 
waren und heute nicht mehr erkennbar sind. Clairmont hält es für ein Messer 
und glaubt, dass auch die sonst nur für Krieger übliche Bekleidung darauf hin- 
weise, dass der Verstorbene bei der Ausübung seines Berufes dargestellt sei; er 
schlägt als Interpretation vor, dass es sich um die Darstellung eines Metzgers 
oder eines Priesters handle, wobei er letzteres wegen des kurzen Kleides selbst 
für unwahrscheinlich hält; tatsächlich tragen alle auf Grabstelen dargestellten 
Priester den langen, ungegürteten, auf der rechten Schulter zusammengehaltenen 
ὀρθοστάδιος χιτών950, Bei Poseidippos fr. 29 K.-A. tritt ein Koch mit dem 
Namen Seuthes auf. 


Lit.: IG 8410, FRA 1332, Clairmont 1.380. 


13 Stele der Bithynis 


Fundort: bei Thorikos, in der Nähe des Meeres 
Standort: unbekannt 

Material: Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Ungeschmückte Giebelstele mit der Inschrift 
ΧΡΗΣΤΗ /BIOYNIE. 


Wahrscheinlich war Bithynis - analog zu Thraitta, Syra - der Rufname der Ver- 
storbenen, der gleichzeitig ihre Herkunft bezeichnete, obwohl auch der Eigen- 
name Chreste vorkommt?>1. Lauffer nimmt an, dass Bithynis als Sklavin im 
Bergbau arbeitete oder eine andere Tätigkeit hatte; es wäre aber auch möglich, 


950 Zur Ikonographie der Priester 5. jetzt Scholl 142-148. 
951 Bechtel, Frauennamen 47. 
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dass sie zum Haushalt eines Aufsehers gehörte. Ihre Grabstele stammt aus dem 
gleichen Gebiet wie diejenige des Philonikos, Sohn des Bithys (Kat. 107). 


Lit.: IG 8412; FRA 1335; P. Perdrizet, Nouvelles et Correspondance, BCH 19, 
1895, 546 Nr. 3; Lauffer 128 Nachtr. 280; Salta 231. 


Karer 


14 Stele des Tymnes (Taf. 4) 


Fundort: 1954 in der 479 erbauten themistokleischen Mauer, in der Trümmer aus dem 
Kerameikos und von anderen kleinen Monumenten verbaut worden waren 

Standort: Athen, Kerameikos, Inv. I 190 

Material: bläulich-grauer bis gelblicher Marmor 

Masse: H ohne Zapfen 0,222m; T 0,692m; Br der Vorderseite 0,40m, grösste Br 
0,46m. Wenn sich der Zapfen genau in der Mitte befand, dann betrug die 
ursprüngliche Br 0,55m; Buchstabenhöhe 0,035m 

Datierung: kurz nach 500 v. Chr. 


Beschreibung: 84-86. 


Lit.: IG 13 1344 (= SEG XIII 36); FRA 2679. 2681; 1. Chr. Threpsiades, Εὑρήματα, 
Prakt 1953, 65-68. Nr. 1; E. Vanderpool, Newsletter from Greece, AJA 58, 1954, 
231, Pl. 43, 2, Chronique des Fouilles en 1953, BCH 78, 1954, 106, Fig. 8f., H. 
Bengtson, Skylax von Karyanda und Herakleides von Mylasa, Historia 3, 1954/5, 
303-307; B. Ὁ. Meritt, Archaeological Newsletter, 30. März 1954, 157 Nr. 20; Ch. 
Picard, Une nouvelle signature d'Aristocl®s a Athönes, sur une stöle fun£raire 
bilingue greco-carienne, RA 43, 1954, 224f., M. Treu, Eine griechisch-karische 
Bilingue und ihre Bedeutung für die Geschichte der karischen Schrift, Glotta 34, 
1955, 67-71; Ch. Karusos, Aristodikos (Stuttgart 1961) 64 A 22; L. H. Jeffery, The 
Inscribed Gravestones of Archaic Attica, BSA 57, 1962, 126f. Nr. 18; F. 
Willemsen, Archaische Grabmalbasen aus der Athener Stadtmauer, MDAICA) 78, 
1963, 125-129, O. Masson, Que savons-nous de l'Ecriture et de la langue des 
Cariens?, BSL 68, 1973, 198-205; V. 1. Georgiev, Ein Versuch zur Deutung der 
griechisch-karischen Bilinguis, Kadmos 14, 1975, 64-67; O. Masson, Notes 
d'epigraphie carienne III-V, Kadmos 16, 1977, 87-94 mit Taf.; M. Meier-Brügger, 
Rund um die griechisch-karische Bilingue aus Athen, Kadmos 18, 1979, 87f.; J. 
Faucounau, Re£flexions sur le d&chiffrement des inscriptions cariennes, Klio 62, 
1980, 289-305; J. D. Ray, The Carian Script, PCPhS 208 (1982) 77-90, M. A. 
Dandamaev, A Political History of the Achaemenid Empire (Leiden 1989) 162f. 
Anm. 4. 
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15 Stele des Apollonides, der Bryassis und der Bitto 


Fundort: nördlich des Piräus (1830) 

Standort: Athen, EM 9247 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,30m; Br 0,23-0,22m; Buchstabenhöhe 0,012m 
Datierung: zweite Hälfte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten abgebrochen. Der Giebel, der mit einer vor- 
springenden Leiste zum Schaft überleitet, ist vollständig erhalten; er kragt mit 
einem auch nach den Seiten ausladenden Ablauf, über dem (am Aussenumriss 
kenntlich) ein breiter Streifen gemalt war, über den Schaft vor. Auf dem Geison 
waren bei der Auffindung noch Spuren von Farbe sichtbar. Am oberen Ende des 
Schaftes sind in zwei Zeilen je zwei Namen angebracht: 


ATIOAAONIAHE IAZIEYZ /BPYAZZIZ BITTQ. 


Arkwright belegte, dass Βειθύς in Karien und Phrygien gebräuchlich war, von 
wo aus sich der Name nach Lykien und Kilikien verbreitete; das weibliche Bır- 
τώ sei karisch?52. Iasos ist eine bekannte, am Nordende des iasischen Golfes 
gelegene Hafenstadt in Karien; sie war um die Mitte des 5. Jh.s v. Chr. Mit- 
glied des Attischen Seebundes, wurde später von den Persern unterworfen 
(Thuk. VIII 28,2) und um 405 v. Chr. von den Spartanern zerstört. Rangabe 
vermutete, dass die beiden weiblichen Namen der zweiten Zeile diejenigen der 
Töchter des oben aufgeführten Apollonides sein könnten. Ein Name mit der 
gleichen Wurzel wie Bitto, tritt, allerdings unvollständig, zweimal in Inschrif- 
ten von Milet auf?>>. 


Lit.: IG 8931 (CIA II 3036); Koumanoudes 1850; Conze 1502 Taf. 312, Rangab€ 
907 Nr. 1900; K. Pittakes, ΑΕ 4, 1840, 397 Nr. 523. Kretschmer, Einleitung 318; 
Arkwright 551. 


16 Lekythos der Ada (Taf. 5) 


Fundort: Attika (Clairmont) 

Standort: London, British Museum 1816.6-10.188 (aus Sig.Elgin) 
Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,54m 

Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


952 Dagegen hielt Zgusta 125 $ 173 Βιῖος (m), Βιτω (ἢ für "gute griechische Na- 
men", die zu der Sippe von Namen wie Βιτιάς, Bıriov, Βίττος, Βίτος, Βιτᾶς u. 
a. gehörten; allerdings bezeichnete er 129 ὃ 196, 2 Βρυασσις als karisch. 


953. züc θυγατρὸς Βιτι[οὖς] (I. Didyma, 476, 1. 7); ἐπὶ Bur[toi] (ebd. 537, 1. 2). 
Robert, Noms indig&nes 236 Anm. 6. 
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Beschreibung: Es handelt sich um eine Lekythos, deren Hals nicht zugehörig 
ist, der Fuss ist restauriert, der Henkel fehlt. Die auf einer Standleiste ange- 
brachte Figurengruppe auf dem Gefässkörper ist in sehr flachem Relief gearbei- 
tet. Eine weibliche Figur sitzt, nach links gewandt, auf einem überhängten 
Lehnstuhl. Sie trägt einen Ärmelchiton und ein Himation und hat die linke 
Hand im Schoss, die Füsse auf einem Schemel; ihre Haare sind zu einer Rolle 
eingeschlagen. Von links tritt ein bärtiger Mann in einem Mantel, der rechts 
seinen Oberkörper freilässt, zu ihr hin und reicht ihr die rechte Hand. Über der 
Sitzenden ist die Inschrift 


AAA 


angebracht. Laut Smith war ursprünglich auch der Name des Mannes eingetra- 
gen; davon sind allerdings keine Spuren zu sehen. Es handelt sich um ein Ehe- 
paar im üblichen Schema; das Relief ist ein eher bescheidenes Werk. 


Wie schon Lauffer und Schmaltz festgestellt haben, kann es sich bei der Frau 
dem Namen nach nicht um eine Einheimische handeln. Der Name Ada ist in 
Kleinasien, vor allem in Karien, verbreitet; die Tochter des Hekatomnos und 
Königin von Karien trug den Namen Ada (Diod. XVI 69,2. 74,2, XVII 24,2; 
Plut. Alex. 22,7; Arr. An. 123,7), ebenso die Tochter des Pixodaros?>*. 


Lit.: IG 10573; Koumanoudes 2525; Conze 218; Cliairmont 2.384d; Kretschmer, 
Einleitung 337; Schmaltz, Marmorlekythen 45.138, A 213; A. H. Smith, A Cat. of 
Sculpt. in the Dep. of Greek and Roman Antiquities, Brit. Mus. I (London 1892) 329 
Nr. 697; Zgusta 46f. ὃ 125, 1; Lauffer 133. 


17 Stele der Ada 


Fundort: an der Hagia Triada (Kerameikos) 

Standort: Athen, EM 9313 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,25m; Br 0,31m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: 340-317 v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um eine Stele mit einem runden Akroter, die un- 
ten abgebrochen ist; vom Schaft unter der eingezogenen Leiste ist nur ein ge- 
tinges Stück erhalten. Das Ornament des Akroters zeigt in sehr flachem Relief 
eine fein bewegte Palmette. Aufgrund ihrer unübertrefflichen Feinheit und 
schneidenden Schärfe der Form hat Möbius sie der spätesten Entwicklungsstufe 
zugeordnet. Die Palmette zeigt das Motiv des Anwachsens der Seitenpalmetten 


954 Zgusta 47 hielt es für unklar, ob ein solcher Lallname ursprünglich griechisch 
oder einheimisch war; er habe wohl als dynastischer Name sekundär eine 
ziemlich grosse Verbreitung gefunden und sei vielleicht mit griechischem 
Sprachgut zusammengefallen. 
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bei Verschwinden der Mittelform besonders deutlich; an der Spitze des Akroters, 
zwischen den beiden längsten Palmblättern, erscheint ein Blümchen. Die Flach- 
heit des Reliefs lässt auf Bemalung schliessen. Oben am Schaft erscheint die 
Inschrift 


AAA XPHET[H]. 


Nicht nur der Name, auch das Attribut weist also auf die Sklavin aus Karien. 
Auffällig ist die sorgfältige Arbeit der Stele. 


Lit.: IG 10574; Koumanoudes 2526; Conze 1639 Taf. 347; O. Rayet, Fouilles du 
Ceramique, Bull. de l’&cole franc. d’Athenes 1 (1868-1871) 221 Nr. 31, Möbius, 
Ornamente 44 (mit Anm. 48). 89, 


18 Stele der Ada 


Fundort: Athen, Kerameikos, Südhügel 

Standort: Kerameikos Inv. Nr. 352. 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,32m; Br 0,183m; Dicke 0,036m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Die rechteckige Stele ist auf der Rückseite und unten roh be- 
lassen; Schriftseite und Kanten sind glatt. In zwei Zeilen ist die Inschrift 


AAA /XPHZTH. 


angebracht. Knigge vermutete, es könnte sich um dieselbe Ada wie auf der 
Stele IG 10574 (Kat. 17) handeln. Die Aufstellung von zwei Grabsteinen für 
ein und dieselbe Person begegnet im Kerameikos mehr als sechs Mal. Der eine 
der beiden Steine ist dann jeweils als Denkmal, der andere als genaue Bezeich- 
nung der Grabstelle innerhalb des Bezirks der Familie aufzufassen. Die kleine, 
schmucklose Namensstele würde also bei Ada die Grabstätte markieren, wäh- 
rend die Stele mit dem kunstvollen Akroter gut sichtbar aufgestellt war. Falls 
tatsächlich beide Stelen der gleichen Person zuzuweisen sind (was sich aber 
nicht mit absoluter Sicherheit belegen lässt), so wäre es sehr bemerkenswert, 
dass für eine Sklavin nichtgriechischer Herkunft soviel Aufwand getrieben wur- 
de. 


Lit.: IG 10575; Ker. IX, 157£. Taf. 71, 5; zu den "doppelten Grabsteinen" ausserdem 
Brückner 64. 


19 Lekythos der Ada und des Mikon (Taf. 6) 


Fundort: Laureion 
Standort: Baltimore, Waiters Art Gallery 23.2 
Material: Marmor 
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Masse: H 0,71m; Buchstabenhöhe 0,008-0,010m 
Datierung: 380-370 v. Chr. 


Beschreibung: Marmorlekythos, deren Fuss fehlt und deren Hals oben gebro- 
chen ist. Auf dem Hals sowie unterhalb und oberhalb des Bildfeldes ist noch 
Bemalung zu erkennen: Über dem Fuss wächst in dunkler Farbe ein Akanthus 
auf; darüber, unmittelbar unterhalb der Standleiste, läuft ein Mäanderband; oben 
wird das Bildfeld von einem Eierstab abgeschlossen, während der Hals der Leky- 
thos mit Spiralmotiven geschmückt ist. Das Relief zeigt zwei Personen auf 
einer breiten Standleiste: Eine nach rechts gewandte Frau in Chiton und Hima- 
tion auf einem Lehnstuhl, die Füsse auf einem Schemel, die linke Hand im 
Schoss, reicht die rechte Hand einem bärtigen älteren Mann, der mit leicht ge- 
neigtem Kopf im Dreiviertelprofil nach links gewandt steht. Er trägt ein Hima- 
tion, das die linke Schulter und den linken Arm bedeckt und den rechten Arm 
sowie den Oberkörper freilässt; den linken, vom Mantel umhüllten Arm hält er 
vor den Körper. Über den beiden Personen ist die Inschrift 


AAA MIKON ΕΞ ZITEIOY 


angebracht. Es handelt sich also um ein Ehepaar. Der "aus Sigeion stammende" 
Mikon hat dort offenbar nicht das Bürgerrecht besessen, da sonst das in atti- 
schen Grabinschriften gebräuchliche Ethnikon Σιγειεύς zu erwarten wäre. Der 
Name Mikon ist zwar griechisch und auch für athenische Bürger oder Eingebür- 
gerte belegt, doch deuten ähnlich lautende Sklavennamen wie Mika, Mıkiacg, 
Μικίων, Μίκος (IG IVIII2 12126-12131. 12133-12136/7) darauf hin, dass die 
Form in manchen Fällen auch nichtgriechischen Ursprungs sein kann?>>. Mik- 
ka ist jedenfalls ein in Kleinasien häufig auftretender Frauenname. Auffallend 
sind die kunstvollen gemalten Verzierungen im Gegensatz zum einfachen Re- 
lief. 


Lit.: IG 10575a; Clairmont 2.349; Ὁ. K. Hill, Handbook of the Collection, WAG 
(Baltimore 1936) 33; Peek 117 Nr. 240,1, Schmaltz, Marmorlekythen 60f. 67. 128 
A 106 Taf. 29; Lauffer 124 Nr. 1. 133; Robert, Noms indigdnes 256; Bergemann 
144 Anm. 120. 207f. Grabbezirk W3. 219 Nr. 168. 


20 Stele der Ada und des Mikon 


Fundort: Laureion 

Standort: Museum der griechischen Bergwerksgesellschaft 
Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,95m; Br 0,45m; Dicke 0,16m; Buchstabenhöhe 0,03m 


955 Arkwright 54 hält Mıxkog sogar für phrygisch; er führt dazu die Stadt Μικ- 
κωνια im phrygischen Pisidien an; ausserdem gibt es den illyrischen Eigen- 
namen Miccu (C. I. L. III 4459). 
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Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um das Oberteil einer Stele mit Kyma und hoch- 
plastischem reichen Anthemion, das eine doppelte Flammenpalmette über 
Akanthuskelchen zeigt. Der Schriftteil ist links abgebrochen; die Schrift ist 
schön und breit angelegt, mit weiten Abständen: 


AAA /[MJIKON [ΕΞ ZJITEIOY. 


Unter der Inschrift befinden sich zwei Rosetten. Es handelt sich um eine 
Namensstele für das gleiche Ehepaar, zu dem die Lekythos in der Walters Art 
Gallery gehört. Beide Monumente gehörten also zu einem grösseren, einheitlich 
geplanten Grabbezirk. 


Unter den beiden Rosetten ist eine zweite Inschrift - - - MAN[IA]Z (Peek) zu 
sehen; sie ist aber weniger sorgfältig ausgeführt und wurde sicher nachträglich 
hinzugefügt. Lauffer liest diesen Namen als Mav[vnls; es ist tatsächlich näher- 
liegend, hier einen Nominativ anzunehmen. Offenbar wurde also später ein wei- 
terer Sklavenname hinzugefügt; die Form Mavvng ist als Nebenform zum 
phrygischen Μάνης schon bekannt (Kat. 69, 5. oben 160 mit Anm. 741). Eher 
unwahrscheinlich ist der Vorschlag von Salta, es könnte sich um die Berufs- 
bezeichnung MAN[TI]Z handeln. 


Lit.: Peek 117 Nr. 240; Lauffer 126 Nr. 29. 133; Salta 229. 


21 Stele des Karion (Abb. im Text auf 5. 86) 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 6068 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: Grösste erhaltene H 0,15m; Br 0,18m; Buchstabenhöhe 0,010m 
Datierung: um 320 v. Chr. 


Beschreibung: 86f. 


Lit.: IG 11822; Conze 1269 (mit Zeichnung); Clairmont 1.462; Scholl Nr. 23 Taf. 
43,3; K. Ὁ. Mylonas, Nouvelles acquisitions de Mus&e du Varvakeion, BCH 2, 
1878, 368 Nr. 20; A. Brückner, SAWW 116, 1888, 27; Fragiadakis 15 Nr. 47; M.- 
M. Mactoux, Esclaves et rites de passage, MEFRA 102, 1990, 64f.; Bergemann 149 
Anm. 210. 


22 Stele der Ada und der Ana 


Fundort: Athen, Odos Platonos 13 (zusammen mit sechs klassischen Gräbern) 
Standort: unbekannt 
Material: Marmor 


222 E. Katalog 


Masse: H 0,88m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: 360-350 v. Chr. 


Beschreibung: Die vollständig erhaltene Stele hat einen geschweiften, omega- 
förmigen Giebel, der sicher bemalt war und mit einem Kyma nach vorn und zu 
den Seiten auslädt. Das eingetiefte Bildfeld zeigt eine nach rechts gewandte, auf 
einem überhängten Lehnstuhl sitzende junge Frau in Chiton und Himation. Sie 
hat die linke Hand zur Schulter geführt und reicht die rechte einem vor ihr ste- 
henden kleinen Mädchen in kurzärmligem, gegürtetem Chiton, das die rechte 
Hand nach ihr ausstreckt. Über dem Bildfeld, unterhalb des Kymas, ist die In- 
schrift 
AAA ANA 


angebracht. Es muss sich um Mutter und Tochter handeln; das Kind ist aber zu 
gross, als dass die Mutter im Kindbett gestorben sein könnte. Vielleicht wurden 
beide zur gleichen Zeit von einer Krankheit dahingerafft. Der Name Ana ist 
sonst in dieser Zeit in Attika nirgends belegt?50; daher scheint auch der 
Schluss von Salta unzulässig, diese Stele belege, dass um die Mitte des 4. Jh.s 
v. Chr. im Gebiet des Kolonos Metöken semitischer Abstammung ansässig ge- 
wesen seien?>7. Auch auf dieser sorgfältig gearbeiteten Stele fehlt jeder Hin- 
weis auf einen Vater oder Ehemann?>8. 


Lit.: SEG XXXII 312; Clairmont 1.871; Scholl 343; AD 30, 1975 (1982) Chron 29 
Taf. 27 β; G. Touchais, Chronique des Fouilles en 1983, BCH 108, 1984, 742 Abb. 
17; Salta 206; LGPN II 28; Bergemann 190 Grabbezirk EA. 


23 Stele der Ada 


Fundort: Athen, ausserhalb des Kerameikos in der Gegend des Dipylon (1860) 
Standort: Athen, EM 9224 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,44m; Br 0,31m; Buchstabenhöhe v. 1: 0.016, v. 2: 0,018 
Datierung: 375-350 v. Chr. 


956 Als Sklavenname ist Ana in Delphi belegt: Delphi, 18817a = Reilly 7, Nr. 
156. Zgusta 68 $ 62, 8 führt Belege für Anna/Ana aus nachchristlicher Zeit 
an, bei denen meist schwierig zu entscheiden ist, ob es sich um einen Namen 
kleinasiatischer Herkunft oder den semitisch-christlichen der hl. Anna han- 
delt. 


957 Zu dieser Frage s. die Bemerkungen zu Urdahl Einleitung oben S. 10 und das 
Kapitel "Juden" S.77-80. 


958 vgl. Kat. 27 u. Kat. 47. 
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Beschreibung: Gut erhaltene Stele mit einem zweiteiligen, etwas 
vorspringenden und an den Seiten ausladenden Kymation, die nur an den oberen 
Ecken und über dem Buchstaben E bestossen ist; die untersten 3cm sind 
ungeglättet. Sie trägt die Inschrift 


AAA ΗΡΑΚΛΕΩΤΙΣ /XPHZTH. 


Ihrem Namen nach ist die Frau eine Karerin; das Attribut (das die ganze Breite 
der Zeile einnimmt) weist auf ihren Status als Unfreie. Der Herkunftsort der 
Verstorbenen lässt sich nicht mit absoluter Sicherheit bestimmen; in Frage 
kämen das bei Strab. ΧΙΝ 2,22 p. 658 erwähnte Herakleia, das in Karien an der 
Grenze gegen Phrygien lag oder das von Steph. Byz. genannte Herakleia-Bolboi 
in Karien>?. 


Lit.: IG 8554; Koumanoudes 1689; FRA 1689. K. Pittakes, AE 1869, 2010 Nr. 
4025; Salta 304f. und Anm. 2090. 


Lyder 


24 Stele der Lyde (Abb. u. S. 224) 


Fundort: im Norden des Piräus (bei den Ausgrabungen von 1838) 
Standort: Athen (?) 

Material: Pentelischer (?) Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten gebrochen, der Giebel und der obere Teil des 
Schaftes sind gut erhalten. Das Giebelfeld ist von einer vorspringenden Leiste 
eingerahmt und von einem runden Mittelakroter und zwei kleineren Seiten- 
akroteren bekrönt; zwei Faszien bilden den Übergang zum Schaft, auf dem die 
Inschrift 


AYAH XPHZTH 


angebracht ist. Eine Wollarbeiterin dieses Namens kommt auch auf einer Frei- 
lassungsliste des 4. Jh.s v. Chr. vor?60, 


959 ]. Bürchner, Herakleia Nr. 17 und 18, RE VIII 1 (1912) 4321. 


960 D.M. Lewis, Attic Manumissions, Hesperia 28, 1959, 215 Zeile 328. IG II? 
1554, 53-56 (Athen, ca. 330 v. Chr.) = Reilly 78, Nr. 1760 (Athen, ca. 330 
v. Chr.)- 
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Lit.: IG 11977 (9); Koumanoudes 3100 (7); K. Pittakes, AE 1841, Nr. 636; der Name 
Lyde bei Masson, Noms 13 Nr. II. 


Abb. zu Kat. 24 u. 25: Stele der Lyde, Zeichnung Pittakes, AE 1841, Nr. 636 


25 Stele der Lyde (Abb. o.) 


Fundort: Athen, 1831 bei der Kirche "Asomatos Cheila”. 
Standort: Athen (?) 

Material: Hymettischer (?) Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit der Inschrift 
AYAH XPHETH. 


Lit.: IG 11977 (s. 0.); Koumanoudes 3100 (5. 0.); K. Pittakes, ΑΕ 1853, 1023 Nr. 
1889. 


IG 11977 muss sich auf eine dieser beiden Stelen (Kat. 24 oder Kat. 25) beziehen; 
Koumanoudes 3100, der nur die Inschrift, aber keine Angaben zu Grösse und Form 
des Monuments liefert, nennt die beiden genannten Fundorte (Piräus bzw. die Kirche 
"Asomatos Cheila") als Alternative. Gerade aufgrund der von Pittakes in AE ange- 
gebenen Fundumstände scheint es aber zwingend, die Existenz zweier verschiedener 
Stelen anzunehmen: Nr. 1889 wurde nämlich 1831 (am 18. Dezember) in der Kirche 
"Asomatos Cheila" gefunden, Nr. 636 dagegen 1838 bei archäologischen Aus- 
grabungen im Piräus961, Die Angaben in IG sind so spärlich, dass nicht mehr 
entschieden werden kann, welche (wenn überhaupt eine) von den beiden Stelen der 


961 Wäre die Reihenfolge chronologisch umgekehrt, so könnte man immerhin 


annehmen, dass die Stele von der Grabung im Piräus in die Kirche gelangte 
und dort nach einigen Jahren wiedergefunden wurde; die präzisen Angaben 
schliessen m. E. eine solche "doppelte Auffindung” der gleichen Stele aber 
aus. 
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Herausgeber gesehen hatte. Auch die Angaben zu den Marmorsorten sind unsicher: 
Während in IG von hymettischem Marmor die Rede ist, gibt Pittakes bei beiden 
Nummern die Marmorsorte als pentelisch 4η962͵ 


26 Stele der Dorion 


Fundort: Im Zostanigebirge, in der Ruine der Kirche Hag. Ioannis (zwischen Para- 
skevi und Revitha, i. e. zwischen Rhamnous und Oropos), über der Tür ein- 
gemauert 

Standort: unbekannt 

Material: unbekannt 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit zwei Rosetten; Inschrift 
AYA[H]/AQPION. 
Salta vermutete, es handle sich dabei um ein Ehepaar von Freigelassenen. 


Lit.: IG 11978; Milchhöfer 318 Nr. 408; Salta 220. 


27 Stele der Malthake 


Fundort: 1861 im Piräus 

Standort: Piräus-Mus. Inv. Nr. 21 

Material: grauer Marmor 

Masse: H 0,70m; Br 0,33m; Buchstabenhöhe 0,013m 
Datierung: Ende des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 90-92. 


Lit.: IG 12026; Koumanoudes 3113; Conze 155 (dort die ältere Lit.), Taf. 46; 
Clairmont 2.457; Scholl 319 Taf. 42,3; G. Rodenwaldt, Zu den Grabstelen von Pa- 
gasae, MDAI(A) 35, 1910, 125; P. Devambez, Le motif de Phödre, BCH 79, 1955, 
124 Anm. 2; S. Pingiatoglu, Zileithyia (Würzburg 1981) 87f., Kurtz - Boardman 
166; U. Vedder, Frauentod - Kriegertod im Spiegel der attischen Grabkunst des 4. 
Jhs. v. Chr., MDAI(CA) 103, 1988, 161-191; Bergemann 149 Anm. 209. 


962 Es ist m. E. sehr wahrscheinlich, dass sich auch Rangab& p. 886 Nr. 1691 auf 
eine dieser beiden Stelen bezieht; die Inschrift wird dort αἷς AYAH XPHITH 
("Excellente Aude€") wiedergegeben, was sicherlich falsch ist, da ein solcher 
Name nicht existiert; es kann sich nur um AYAH handeln. 
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28 Stele der Aristonike 


Fundort: Salamis 

Standort: unbekannt (Salamis?) 
Material: unbekannt 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit der Inschrift 
APIETONIKH963 AYAH. 


Lit.: Koumanoudes 1966; CIG 867; FRA 3370; LGPN 1] 59. 


Myser 


29 Stele des Herakleidas 


Fundort: Piräus (?) 

Standort: unbekannt (früher Piräus-Mus.) 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 1,11m; Br 0,31m; Buchstabenhöhe 0,013m 

Datierung: 400-350 v. Chr. (IG); Wachsmuth datiert die Stele in die zweite Hälfte des 
4. Jhs. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit rundem Giebel; auf dem Schaft die Inschrift 
HPA[KJAEIA[A]296% / ΜΥΣΟΣ /KAT[A]IIAATAGETAE. 


Der dorische Dialekt (Ἡρακλείδας ... καταπαλταφέτας) in einer Grabinschrift 
für einen in Athen verstorbenen Myser überrascht. Der Verstorbene war offen- 
sichtlich ein Söldner, nämlich ein Artillerist, der Wurfmaschinen bediente, ge- 
wesen. Es ist unwahrscheinlich, dass ein solcher Söldner dauernden Wohnsitz 
im Piräus hatte. In Griechenland war das unfreundliche Wort vom Μυσῶν ἔσ- 
xatog sprichwörtlich; es ist bei Men. fr. 50. 175. 778 Koe., und Philemon fr. 
50 K.-A. überliefert (5. ad Magnes fr. 5 K.-A.). 


Lit.: IG 9979; Dittenberger Sylloge 1249; Koumanoudes 2953; FRA 5766; C. 
Wachsmuth, Die Stadt Athen im Altertum II (Leipzig 1890) 166; Gutscher 25. 


963 Als Sklavenname belegt: IG 112 1558, 75-76 = Reilly 15 Nr. 328 (Athen, ca. 
330 v. Chr.). 


964 Als Sklavenname belegt: IG II2 1553, 10-13 = Reilly 62, Nr. 1394 (Athen, 
ca. 330 v. Chr). 
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30 Stele des Mysers ---los 


Fundort: unbekannt 

Standort: unbekannt 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,47m; Br 0,41m; Buchstaben 0,016m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit einem Anthemion; unten gebrochen. Am Schaft die 
Inschrift 


- - -AOZ ΜΥΣΟΣΣ (sic). 


Lit.: IG 9980, FRA 5769. 


31 Stele des Mysers ---ides 


Fundort: Kokla 

Standort: Liopesi 

Material: Pentelischer Mamor 

Masse: H 0,75m; Br 0,44m; Dicke 0,1m; Buchstabenhöhe 0,023m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit Kyma, oben und unten gebrochen. Am Schaft ist die 
Inschrift 


- - ἼΔΗΙΣ MIYEO2. 


Unter der Inschrift sind zwei Rosetten angebracht, darunter in sehr zerstörten 
Flachrelief die Darstellung eines Heroenmahls. Totenmahlreliefs konnten sich 
in Attika wegen ihres chthonischen Gehalts nicht etablieren; bei den insgesamt 
nur etwa zehn Stelen mit dieser Thematik, die zwischen 375 und 320 v. Chr. 
datiert werden können, ist in den meisten Fällen die nichtbürgerliche Herkunft 
des Verstorbenen durch die Namensinschrift gesichert?5. 


Lit.: Peek, AGS II Nr. 89; Salta 171. 197. 


32 Stele des Mys 
Fundort: unbekannt 
Standort: Athen, EM 4465 


Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,19m; Br 0,23m; Buchstabenhöhe 0,027m 


965 Salta 197 mit Anm. 2010; R. N. Thönges-Stringaris, Das griechische 
Totenmahl, MDAI(A) 80, 1965, 1-98, bes. 22-24. 
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Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele, oben, unten und seitlich gebrochen, mit der Inschrift 

MYE [Κ]ΑΛΛΙ[Ο] 
(Sohn des Kallias). Die Stele ist 8,5cm dick, aber sehr schlecht erhalten; der 
Marmor hat einen rötlichen Überzug, auf dem die verwitterte Inschrift mit Aus- 
nahme des Anfangsbuchstabens kaum noch zu lesen ist. Zgusta stellte fest, 
dass der Name Mys am häufigsten in Karien, aber auch sonst in Kleinasien und 
Griechenland erscheint?66; es handelt sich auch hier um einen sog. "Lall- 


namen", d. h. um einen der sehr einfachen Namen mit nur einer oder zwei 
Silben967, 


Lit.: Peek, AGS II Nr. 138, Zgusta 341 ἃ 996; Robert, Noms indigenes 79f. 


Paphlagonier 


33 Stele des Nikeratos (Abb. u. auf S. 229) 


Fundort: Piräus 

Standort: Athen, EM 10998 

Material: dunkler (Hymettischer?) Marmor 

Masse: H 1,68m; Br 0,35m; Buchstabenhöhe 0,018m 
Datierung: 365-340 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist am Oberteil des Akroters und an der rechten Seite 
des Schafts gebrochen. Der plastische, aber etwas flach und wie geschnitzt wir- 
kende Akroter ist eigentümlich variiert. Aus einem von jeder Ecke her aus- 
gehenden Akanthusblatt hebt sich, gerade aufsteigend, kurz umbiegend, eine 
Volute mit Blattansatz an der Biegung, während aus demselben Akanthusblatt 
ein zweiter Volutentrieb gegen die Mitte hin abgeht und an seiner Biegung - da, 
wo er dem andern begegnet - aus einer Akanthusblatthülse einen nach aussen 


966 ἃ. 0. 341 $ 996. Er hielt den Namen für griechisch, wie alle von Tiernamen 


abgeleiteten Namen, glaubte aber, dass es sich in Karien, wo die einsilbigen 
Namen so gut belegt seien, um den Zusammenfall dieses griechischen Namens 
mit einheimischem Sprachgut handle. Der griechische Name Μῦς tritt auf 
Korkyra spätestens im 6. Jh. auf (IG IX, 1, 704). 


967 Robert, Noms indigenes 791.: vgl. lat. Mucius, thrak. Mouk-. Auch Wilamo- 
witz-Moellendorff 176 Anm. 16 hielt Mög für ungriechisch: "Μῦς, höchstens 
im Scherze vom Myser an die Maus angeähnelt". Zu diesem scherzhaften Ge- 
brauch des Namens in Griechenland 5. F. Bechtel, Die einstämmigen männli- 
chen Personennamen des Griechischen, die aus Spitznamen hervorgegangen 
sind, Abh. Göttingen 2 Nr. 5, 1898, 63. 
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gewandten Palmettenhalbfächer entlässt. In der Mitte des Kyma sind heute noch 
ganz leichte Spuren eines gemalten Eierstabs zu erkennen, den Conze noch 
gesehen hat. Am Schaft ist die Inschrift angebracht: 


NIKHPATOZ / NIKOMAXOY /KPQMNITHZ. 


Kromna ist eine Stadt an der Küste von Paphlagonien zwischen Kytoros und 
Amastris. Nach Strab. XII 3,10 p. 544 waren die Einwohner der Stadt von 
Amastris, der Nichte des Dareios Kodomannos, um 300 v. Chr. in die nach ihr 
benannte Stadt verpflanzt worden; dazu passt, dass Stadtmünzen mit der Auf- 
schrift KPQMI[NA] nur aus dem 4. Jh. vorhanden sind. 


Stele des Nikeratos, Conze Taf. 349 


Lit.: IG 9094; Koumanoudes 1918B p. 449, FRA 3051; Conze 1643 Taf. 349; 
Möbius, Ornamente 88; W. Ruge, Kromna, RE XI 2 (1922) 1974. 


34 Stele des Tibeios 


Fundort: Piräus 

Standort: unbekannt (früher in der Sammlung Meletopoulos) 
Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,27m; Br 0,35m; Buchstabenhöhe 0,012m 
Datierung: um 350 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist oben und unten abgebrochen, unten quer durch das 
Bildfeld, so dass wenig mehr als die Köpfe dreier Figuren erhalten sind; ein 
Stückchen Rand ist beidseits erhalten. Das Bildfeld ist mit Angabe von Kapi- 
tellprofilen der Seiteneinfassungen eingetieft; von den Figuren ist darin links 
das Oberteil einer nach rechts gewandt stehenden weiblichen Figur erhalten, 
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ganz rechts die nach links gewandt stehende Figur eines Jünglings, vor ihm ein 
nach links gewandter Kopf eines anscheinend sitzenden Mannes. Eine Inschrift 
steht höher gestellt oben auf der Schaftfläche, von der ...QN POA[IOZ] erhalten 
ist. Über dem Bildfeld steht links EYTYXIZ, rechts TIBEIOXZ. Es ist unklar, ob 
es sich bei den drei Figuren (von denen die stehende weibliche sicher Eutychis 
ist) um Vater, Mutter und Sohn handelt, und wer davon gestorben ist. 


Lit.: IG 10141; Conze 764; Clairmont 111; Fragiadakis 158. 164. 240f. Nr. 57. 


35 Stele des Atotas 


Fundort: Grubenausgang im Laureiongebiet (beim Dorf Merkati) 

Standort: verschollen 

Material: nach IG Marmor, aber B£rard, der die Stele als einziger sah, gibt als 
Material Kalkstein an 

Masse: Br 0,45m (sonst keine Angaben) 

Datierung: 2. Hälfte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 94-97. 


Lit.: IG 10051; (ΕΟ 2, 67£. Nr. 572, FRA 5973; V. Be&rard, Inscription du Laurium, 
BCH 12, 1888, 246f., Th. Reinach, Noms me&connus, REG 2, 1889, 94f.; M. H. 
Wilsdorf, Bergleute und Hüttenmänner im Altertum bis zum Ausgang der Römischen 
Republik (Leipzig 1951) 166; Raffeiner 14 Nr. 2; Lauffer 124 Nr.6. 132f. 198-204. 
281; Burford 212f., Robert, Noms indig®nes 455. 528-530. 


36 Stele der Ma 


Fundort: Piräus? 

Standort: Piräus-Mus. 1279 

Material: Pentelischer Mamor 

Masse: H 0,83m; Br 0,32m: Buchstabenhöhe 0,01m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Fast vollständig erhaltene, nur unten abgebrochene Stele mit 
rundem Giebel, der mit schmaler Leiste etwas vorspringt. Die Oberfläche ist 
verwittert, die Inschrift 


MA /TIANH 


ist ganz in die rechte Hälfte des Schaftes gerückt und schwer zu lesen. Die Ver- 
storbene stammt also ebenfalls aus der paphlagonischen Stadt Tios, wie der im 
Text besprochene Tibeios (Kat. 37). Der Name Ma tritt auch in den Inschriften 
IG II2 3965, 5343 (1. Ih. n. Chr.), 5403 (1. Jh. n. Chr.), 8413 (1. Jh. v. Chr.) 
sowie in Peek, AGS II Nr. 129 (EM 12654) und Nr. 130 (EM 2004) auf. 
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Hauptkultorte der kleinasiatischen Göttin Ma waren das in Kappadokien gelege- 
ne Komana und die gleichnamige Stadt im Pontos (Steph. Byz. 5. v. Μά- 
σταυρα; Strab. XII 2,3 p. 535; XII 3,32 p. 557; ΧΗ 3,36 p. 559). Inschriftlich 
ist die Verehrung der Ma auch für andere Orte belegt, doch nur für die beiden er- 
wähnten Städte ist ein Kult mit Tempel nachweisbar. Es handelt sich um eine 
Muttergottheit mit ausgesprochen kriegerischen Zügen, weshalb sie in der grie- 
chischen Welt oft mit der taurischen Artemis, in Rom mit Bellona identifiziert 
wurde. Die Verbreitung ihres Kultes über Kleinasien und Griechenland geht ein- 
her mit der Verbreitung der theophoren Namen Μᾶ, Mans, Μᾶς, die besonders 
am Schwarzen Meer gehäuft auftreten. Wahrscheinlich haben vor allem Skla- 
ven, bei denen solche Namen oft auftreten, den Kult verbreitet?68, 


Lit.: IG 10448; FRA 7131; A. Hartmann, Ma, RE 14, 1 (1928) 77-91; Robert, Noms 
indigenes 527 Anm. 2. 533. 


37 Steie des Tibeios 


Fundort: Athen (genaue Herkunft unbekannt) 
Standort: Athen, NM 2594 

Material: weisser Marmor, gemalt 

Masse: H 0,33m; Br 0,25m; Buchstabenhöhe 0,013m 
Datierung: um 410 v. Chr. 


Beschreibung: 97. 


Lit.: IG 10450; FRA 7134; Conze 991a mit Zeichnung 5. 211 (nach der Zeichnung 
Gillerons); Clairmont 1.262; Scholl 212 Taf. 45,1; Th. Reinach, Noms me&connus, 
REG 2, 1889, 95; 5. Papaspyridi-Karouzou, Bemalte attische Stele, MDAI(A) 71, 
1956, 135-139 (mit Farbphotographie Taf. Β), Karouzou 127 Nr. 2594; I. Scheib- 
ler, Zum Koloritstil der griechischen Malerei, Pantheon 36, 1978, 299-307; Fragi- 
adakis 164, Nr. 156. 243 Nr. 59; Schmaltz 87-90, Robert, Noms indigenes 530f.; 
K. Yfantidis, Die Polychromie der hellenistischen Plastik (Diss. Mainz 1984) 21. 
44. 


968 Zur Identität des Namens M& mit demjenigen der Göttin s. Robert, Noms in- 
digenes 527 Anm. 2. Zgusta 11. hielt den ebenfalls zu dieser Familie gehö- 
renden Namen Μάης für griechisch, weil er in Griechenland so oft belegt sei; 
dagegen Robert a. ©. 533 Anm. 9: Wenn ein Name an einem bestimmten Ort 
belegt ist, macht das dessen Träger noch lange nicht zu einem Bürger dieses 
Ortes; Mang erscheint zwar in vier attischen Epitaphien, davon aber dreimal 
mit einem fremden Ethnikon, bei der vierten Inschrift (IG Π2 12018, 1. Jh. v. 
Chr.) belegt die Formel Μάης χρηστός, dass es sich dabei nicht um einen 
Athener handeln kann. 
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38 Stele des Thous 


Fundort: Laureion 

Standort: Athen, NM 890 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 1,15m; Br 0,50m; Buchstabenhöhe 0,029m 
Datierung: 365-340 v. Chr. 


Beschreibung: 98-100. 


Lit.: IG 11679/80, SEG XXIX 255; Conze 729 Taf. 139, Clairmont 3.922; Scholl 
98 Taf. 43,1; Milchhöfer 301 Nr. 288; Möbius, Ormamente 88; Lauffer 127 Nr. 46. 
132. 172 Anm. 3. 174 Anm. 3; V. M. Strocka, Volkskunst im klassischen Grie- 
chenland, in: G. Kalogeropoulou (Hrsg.), Πρακτικά τοῦ XII Διέθνους Συνεδρίου 
Κλασσικής Αρχαιολογίας I (Athen 1985) 291f. Taf. 53,4; Fragiadakis 333 Anm. 
159; Burford 212f., Robert, Noms indignes 453-456. 


39 Stele des Tibeios 
Fundort: Kerameikos 
Standort: Athen, EM 9457 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,62m; Br 0,12m; Dicke 0,10m; Buchstabenhöhe 0,02m 
Datierung: um 400 v. Chr. (Koehler hielt die Inschrift für älter als das 4. Jh. v. Chr.) 


Beschreibung: "Pfostenartiger", schmaler, hoher Cippus; die unteren 33cm sind 
zum Einlassen in die Erde rauh belassen. Die Buchstaben der Inschrift 


TIBEI ΠΟΣ 


sind dünn und wirken unbeholfen eingekratzt; zwischen den Buchstaben O und £ 
in der zweiten Zeile klafft eine Lücke. 


Lit.: IG 12779 


40 Stele des Tibeios 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 9461 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,26m; Br 0,25-0,24m; Buchstabenhöhe 0,018m 
Datierung: um 400 v. Chr. 


Beschreibung: Rechteckige Stele, unten gebrochen und am oberen Rand rechts 
stark beschädigt. Die Stele hat über einer Hohlkehle eine gerade, vorspringende 
Abschlussleiste; im Feld des Schaftes findet sich die Inschrift 
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TIBEIOZ. 


Lit.: IG 12780; Koumanoudes 3366; Conze 1424 Taf. 293. 
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*41 Stele von Kamini 


Fundort: Athen, 1879 südöstlich des Museionhügels bei den damaligen Schlacht- 
häusern in der Kamini genannten Gegend (Svoronos 1908) 

Standort: Athen, NM 1487 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,955m; Br 0,625m; Dicke 0,075m 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: 109-111. 


Lit.: K. Ὁ. Mylonas, Nouvelles acquisitions du Mus€e du Varvakeion, BCH IV, 
1880, 477-8, Ὁ. Perrot, Dalle de marbre de style asiatique, trouv&e en Attique, BCH 
Ν, 1881, 19-25; J. N. Svoronos, Das Athener Nationalmuseum I (Athen 1908) 620 
Nr. 260; W. Deonna, Artibus Asiae XII, 1949, 354; Karouzou 154 Nr. 1487; A. Ὁ. 
H. Bivar, A Persian Monument at Athens, and its Connections with the Achaemenid 
Seals, in: M. Boyce, I. Gershevitch (ed.), W. B. Henning Memorial Volume 
(London 1970) 43-61; Miller 56 Taf.. 13. 


42 Torso der Grabstatue eines Persers (Taf. 7) 


Fundort: Athen, Kerameikos 
Standort: Athen, NM 2728 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 1,04m 

Datierung: Ende des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 111-113. 


Lit.: Brückner 84f., Collignon 155; A. v. Salis, Das Grabmal des Aristonautes, 84. 
BWPr (1926) 28; G. Karo, An Attic Cemetery (Philadelphia 1943) 33; Karouzou 129 
Nr. 2728, R. Stupperich, Staatsbegräbnis und Privatgrabmal im klassischen Athen 
(Diss. Münster 1977) 180; Knigge 127. 
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43 Stele des Perses 


Fundort: Neu-Phaleron; zu Beginn des 20. Jh.s wurden dort zwei Gräber entdeckt, 
von denen das eine in den Felsen gebaut, das andere mit Piräuskalkstein 
ummauert war. Darin wurden eine kleine Lekythos, ein Marmoralabastron, 
ein Stück einer Columella und die hier aufgeführte Stele gefunden. 

Standort: unbekannt (früher im Piräus-Mus.) 

Material: unbekannt 

Masse: H 0,32m; Br 0,26m; Buchstabenhöhe 0,011m 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit Giebel und der Inschrift 
ΠΡΩΤΟΣ ΠΕΡΣΗΣΞ69. 


Masson hielt "Zahlepitheta" wie πρῶτος für die Bezeichnung der Stelle, an der 
sich der betreffende in die Gruppe der Sklaven einzureihen hatte (vgl. A. Wil- 
helm ZPE 29, 1978, 65: Πρῶτος Δαύνιος). 


Lit.: IG 10076; FRA 6049; MDAI(A) 26, 1901, 236 (Funde); A.-E. Kontoleon, 
Inscriptions de la Grece d'Europe, REG 15, 1902, 137 Nr. 5. 


44 Stele des Artimas (Abb. u. auf S. 235) 


Fundort: Laureion 

Standort: Athen, NM 1719 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,50m; Br 0,33m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: um 390 v. Chr. 


Beschreibung: Von der Stele ist nur der stark bestossene Oberteil mit den Köp- 
fen der Relieffiguren erhalten. Das gerundete, mit einem Palmettenornament in 
flachem Relief gefüllte Akroter lädt mit Leiste und Kyma nach vorn und den 
Seiten über den Schaft aus. Das Bildfeld auf dem Schaft der Stele ist leicht ein- 
getieft, die Seiteneinfassungen sind mit Kapitellprofilen versehen. Von der in 
flachem Relief ausgesparten Darstellung sind nur die Köpfe zweier Figuren er- 
halten: links der nach rechts gewandte einer (seiner niedrigen Stellung nach) sit- 
zenden, wohl weiblichen Figur, rechts ihr zugewandt der bärtige Kopf eines ste- 
henden Mannes, der der Frau die Hand reicht. Über dem Bildfeld ist in unregel- 
mässiger Schrift eingehauen 


[AJPTIMAZ ΧΡΗΣΤΟΣ. 


969 Als Sklavenname belegt: IG II2 1553, 7-9 = Reilly 102, Nr. 2302 (Athen, ca. 
330 v. Chr.). 
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Der iranische Name weist nach Ostkleinasien oder Persien?70, bei Xen. an. VII 
8,25 kommt ein persischer Satrap dieses Namens in Lydien vor. Als Sklaven- 
name erscheint Artimas in Attika öfters und galt sogar als typisch, wie He- 
rondas 2,371. belegt: ὁ Φρὺξ οὗτος /6 νῦν Θαλῆς ἐών, πρόσθε δ᾽, ἄνδρες, "Ap- 
τίμμης. Ob es sich bei dem Inhaber der Stele, der wahrscheinlich mit seiner 
Frau dargestellt ist, um einen Freigelassenen handelt, wie M. Salta meint, ist 
nicht mit Sicherheit festzustellen. Der Inhaber einer schwarz gefirnissten Oino- 
choe aus der Mitte des 4. Jh.s v. Chr.von der Agora, auf der das Graffito APTI[- 
--] erhalten ist, trug wahrscheinlich den Namen Artimas. 


Stele des Artimas, Conze Taf. 54 


Lit.: IG 10847; Conze 198 Taf. 54; Clairmont 2.463a; Scholl 185; Zgusta 101 $ 
108, 5; M. Lang, Agora 21. Graffiti and Dipinti (Princeton 1976) 40 F 148; Lauffer 
124 Nr. 5. 131 mit Anm.4; Fragiadakis 159 Nr. 19, Robert, Noms indigenes 79f., 
Bergemann 149 Anm. 206. 


45 Stele des Artimas und der Manyka (Taf. 8) 
Fundort: Piräus 


970 Anhand dieses Namens machte Robert, Noms indig&nes 791. auf das Problem 
aufmerksam, dass in Kleinasien oft zwei ähnliche Narnen zusammentreffen, 
von denen der eine griechisch, der andere einheimisch ist; der einheimische 
Name ᾿Αρτίμης hatte sicher zum Erfolg des griechischen Namens ᾿Αρτεμᾶς in 
dieser Gegend beigetragen. Robert fragte sich, ob es eine Art "Deformation” 
von Namen in der Sprache einer bilinguen Gesellschaft gegeben habe. 
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Standort: Paris, Mus&e Rodin 33 (früher im Theseion) 
Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,48m; Br 0,193m; Buchstabenhöhe 0,021m 
Datierung: Ende des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten gebrochen; sie hat oben einen runden Ab- 
schluss, der etwas über den Schaft hinausragt und wahrscheinlich bemalt war. 
Auf dem eingetieften Bildfeld ist links ein bärtiger älterer Mann zu sehen, der in 
Dreiviertelansicht nach rechts gewandt steht. Er ist in einen Mantel gekleidet, 
der beide Schultern, Arme, Rücken und Unterkörper bedeckt. Er hält den linken 
Arm vor den Körper; Clairmont meinte, er stütze sich dabei auf einen Stock. 
Meines Erachtens ist aber auf dem Relief kein Stock zu erkennen; es handelt 
sich wohl eher um die auch sonst oft auftretende Geste, mit der der Mann sei- 
nen Mantel festhält. Er gibt die rechte Hand einer Frau, die ihm auf einem von 
einem Tuch bedeckten Lehnstuhl gegenübersitzt, in Chiton und Mantel gehüllt 
ist und die linke Hand im Schoss hat; sie trägt das Haar in einer Rolle um den 
Kopf gelegt. Zwischen den beiden Personen steht, gegen die Beine der Frau leh- 
nend, ein kleines Mädchen, das in einen Chiton und schräg über die Brust 
laufenden Mantel gekleidet ist. Es hat den Kopf erhoben und beide Arme gegen 
die Frau ausgestreckt; in der linken Hand hält es einen kleinen runden 
Gegenstand, wahrscheinlich ein Spielzeug. Über dem Bildfeld sind die Namen 
der Dargestellten eingeschrieben: 


APTIMAZ. MANYKA. 


Artimas und Manyka sind also als Ehepaar mit ihrem Kind dargestellt; es ist 
aber schwierig zu entscheiden, wer von den Personen verstorben ist. Wahr- 
scheinlich gilt die Stele der Manyka, von der das kleine Mädchen Abschied zu 
nehmen scheint. 


Lit.: IG 10848/9; Clairmont 2.941; Th. Homolle, Nouvelles et Correspondance, 
BCH 1893, 194, Nr. 4; Lauffer 131; Bergemann 199 Grabbezirk N4a. 219 Nr. 202 
Taf. 9,2a. 


46 Stele der Persis 
Fundort: Piräus (?) 
Standort: Piräus-Mus. 1394 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,59m; Br 0,43m; Buchstabenhöhe v. 1-2: 0,019m, v. 3: 0,024m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Unten gebrochene, am geraden oberen Abschluss nur bestossene 
Stele, die die zweizeilige Inschrift BOIAION ®IAIEKOY ΘΥΓΑΤΗΡ / ΦΙΛΟ- 
SENOY TYNH trägt; darunter sind zwei schöne plastische Rosetten mit acht 
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grossen Blütenblättern angebracht. In einer dritten Zeile darunter steht in gros- 
sen, aber nur oberflächlich eingekratzten Buchstaben der Name 


ΠΕΡΣΙΣ. 
Dieser Name wurde also wohl nachträglich eingetragen. 


Lit.: IG 10971; Bergemann 216 Nr. 142. 


47 Stele der Tochter der Persis (Abb. u. auf S. 238) 


Fundort: Piräus 

Standort: unbekannt; z. Z. Conzes im Besitz des L. Varuchas, Karaiskosstrasse 
Material: weisser Marmor 

Masse: H 0,82m; Br unten 0,465m, oben 0,45m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: 340-330 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist sehr verwittert und unterhalb des Bildfelds quer 
durchgebrochen; das Unterteil ist verloren. Sie ist von einem gerundeten Akro- 
ter mit plastisch ausgeführtem Palmettenornament bekrönt. Das Akroter lädt 
mit Platte und Kyma vorn und seitwärts über den Schaft aus, auf dessen Vorder- 
fläche das Bildfeld mit Angabe von Kapitellprofilen der Seiteneinfassungen 
flach eingetieft ist. Im Bildfeld sitzt links auf überhängtem Lehnstuhl eine nach 
rechts gewandte Frau im Chiton und Himation; das Himation ist über ihren 
Hinterkopf gezogen. Sie reicht einer von rechts vor sie tretenden, ebenfalls in 
Unter- und Obergewand gekleideten Frau die Hand. Oberhalb des Bildfelds be- 
findet sich die Inschrift, deren Unleserlichkeit laut Conze wahrscheinlich auf 
moderne Beschädigungen zurückzuführen ist. Conze las den zweiten Namen als 
HTHZIAOZ; da ein Nominativ “Ἥγησις aber unmöglich ist, dürfte Peeks Ver- 
mutung, es könnte sich dabei um 


TIIEPZIAOZ 


handeln, die treffende Lösung sein. Dies scheint umso einleuchtender, da es sich 
hier wiederum um ein Metronymikon handelt, das, wie schon an anderen Stel- 
len gezeigt, nur bei Frauen aus dem kleinasiatischen Raum gebräuchlich war (s. 
oben 66-68). Bei den Dargestellten muss es sich also auch hier um Mutter und 
Tochter handeln. Im ersten Namen erkannte Conze die Buchstaben ΟΑΠΔΑ, 
Peek zeigte jedoch, dass es sich bei dem dritten Buchstaben um ein Zeichen 
handelte, von dem noch die Hasten T vorhanden sind. Er erwog als ersten Na- 
men der Gruppe OMIAIA, gab aber zu bedenken, dass auch eine Ergänzung in 
der Art von OAPAA möglich wäre, in der sich ein barbarischer Name verbergen 
könnte. 
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Stele der Tochter der Persis, Conze Taf. 47 


Lit.: IG 11566; Conze 124 Taf. 42; Clairmont 2.357b; Scholl 318; Peek, AGS I Nr. 
112; Möbius, Ornamente 88; Vedder 54 Anm. 2350. 


48 Stele der Hegeso (Abb. im Text auf S. 113) 


Fundort: Athen 

Standort: Athen, NM 2082 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,27m; Br 0,23m; Buchstabenhöhe 0,007m 
Datierung: Anfang des 4. Jh.s. v. Chr. 


Beschreibung: 113f. 


Lit.: IG 11568; Koumanoudes 2938; Conze 120 Taf. 42; Clairmont 2.436b; Scholl 
196; K. D. Mylonas, Nouvelles acquisitions du Mus&e du Varvakeion, BCH 3, 1879, 
357 Nr. 10; Gutscher 24. 
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49 Stele des Artimas 


Fundort: Kapellenruine bei Paiania971 (bei dem zerstörten Weiler Kokkala), in die 
Vorwand eingemauert 

Standort: Museum Liopesi 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,62m; Br 0,42m; Buchstabenhöhe 0,032m 

Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit reicher plastischer Bekrönung; auf dem Schaft zwei In- 
schriften, von denen die untere übereinstimmend als 


APTIMAT 


gelesen wurde. Beim oberen Namen sind in der Mitte drei Buchstaben unleser- 
lich; er wurde von Peek überzeugend zu IIAM®IAH?7? ergänzt. Die Stele muss 
identisch sein mit IG II2 11272 vom gleichen Fundort, bei der Kirchner aber 
den oberen Namen nach Rangabe&s falscher Abschrift (s. u. Anm. 1016) zu 
ἘΠΠΑΦΡΑΙΣ gemacht hat. Bei den Verstorbenen handelte es sich vielleicht um 
ein Paar von Freigelassenen. 


Lit.: IG 12396; Koumanoudes 2646; Chr. Wordsworth, Athens and Attica (London 
1855) 192; L. Ross, Archäologische Aufsätze 1 (Leipzig 1855-61) 217, N. Kyparis- 
ses, AD 1926, Chron. 75 Nr. 6; Peek 188 mit Anm. 1; Lauffer 131; Salta 221. 


50 Stele des Teiribazos 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 9455 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,34m; Br 0,35m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um den linken oberen Teil einer Stele, bei dem 
noch der sorgfältig ausgearbeitete, von zwei plastischen Leisten eingefasste 


971 Der Weiler hiess früher Liopesi (so noch in den Fundangaben) und ist heute 
wieder nach dem antiken Demos Paiania benannt, wo Demosthenes geboren 
wurde, vgl. auch oben 5. 57. 


912 Rangabe gab p. 888 Nr. 1710 eine Inschrift ΠΑ ... ®PA / APTIMAE an, die er 
zu ἘΠπα ... ppäls / ᾿Αρτίμας ergänzte. Da auch die Fundangaben ("St2le de 
marbre blanc, surmontee d'un fronton richement οπιέ, au bord d'un puits dans 
les M&sog€es de l’Attique, entre Marcopoulo et Cocla") weitgehend mit den 
hier aufgeführten Angaben übereinstimmen, muss es sich dabei um die gleiche 
Stele handeln, wie auch Peek a. O. vermutete. Pamphile ist als Sklavenname 
belegt: IG II2 1567, 21 = Reilly 97, Nr. 2186 (Athen, ca. 330 v. Chr.). 
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Giebel mit dem linken Seitenakroter erhalten ist. Auf dem Schaft ist die In- 
schrift 
TEIPIBAZOS ΧΡΕΣΙΤΟΣ] (sic) 


erhalten; darunter ist eine Rosette angebracht. Ein Perser Teiribazos war 400 v. 
Chr. Satrap von Westarmenien, 393 v. Chr. von Lydien (Xen. an. IV 4,4; 
Diod. XIV 27, 7; Xen. Hell. IV 8, 12. V 1,6; Plut. Art. 29, 4). Der Name 
bedeutet "den Arm (d. ἢ. die Gewalt) vom Gotte Tir habend". 


Der Name Τιριβ- erscheint ausserdem auf dem Boden einer schwarzgefirnissten 
Schale aus der Mitte des 4. IJh.s aus dem Kerameikos, die auf 21 Zeilen Skla- 
vennamen und Geldpreise enthielt sowie eine weitere Reihe von Zahlen, die 
vom Herausgeber als die Tage des Monats interpretiert wurden, an denen die 
aufgeführten Sklaven tätig waren?73. 


Lit.: IG 12809; F. Justi, /ranisches Namenbuck (1895, Neudruck 1963) 326. 
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51 Stele des Antipatros (Abb. im Text auf 5. 142) 


Fundort: Athen, 1861 nördlich der Gräberstrasse in der Nähe der Agia Triada 
Standort: Athen, NM 1488 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 1,38m; Br 0,48-0,41m; Buchstabenhöhe Z. 1-2: 0,012m, Z. 3-8: 0,007m. 
Datierung: Ende des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 131-142. 


Lit.: IG II? 8388 (= IG II 2836); CISem I Nr. 115 Taf. 21.23; Kaibel 32 Nr. 96; P. 
Kretschmer, Die griechischen Vaseninschriften (1894) 233 Add. ad 116, Cooke 93 
Nr. 32, GVI I 1601; ΚΑΙ 2, 70£. Nr. 54; Vattioni 100 Nr. 1; (ΕΟ 2, 85f. Nr. 596; 
FRA 1259. 1262. 


Conze 1175 Taf. 258; Clairmont 3.410; Scholl 183 Taf. 48,1. 


913 A Johnston, A Fourth-Century Graffito from the Kerameikos, MDAI(A) 100, 
1985, 293-307. bes. 302. Es ist unklar, ob es sich bei den Geldbeträgen um 
die Misthosis für die Sklaven oder deren Apophora für ihre Herren handelt. 
Unter den verzeichneten Sklaven befinden sich ausserdem ein Thraker, ein 
Kolcher und Männer kleinasiatischer Herkunft. 
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Thes. 57; J. E. Sandys, Journal of Philology, 1872, 48-54; P. Wolters, Der 
Grabstein des Antipatros von Askalon, MDAI(A) 13, 1888, 310-316; H. Usener, De 
Iliadis Carmine quodam Phocaico, Kl. Schr. 3, hrsg. v. L. Radermacher - F. Koepp - 
A. Wilhelm (Leipzig-Berlin 1914) 411-457; E. Ferguson Rambo, Lions in Greek 
Art (Diss. Bryn Mawr 1918) 35-37; J. Kirchner, Attische Grabstelen des dritten und 
zweiten Jahrhunderts v. Chr., ΑΕ 1937, I, 339£.;, K. Friis Johansen, The Attic 
Grave-Reliefs of the Classical Period (Kopenhagen 1951) 52; H. Möbius, Drei 
griechische Grabreliefs in Oberitalien, MDAI(A) 71, 1956, 119£., P. Zanker, Eine 
Eigenart ausserattischer Grabreliefs, AK 9, 1966, 19f.,; Karouzou 117 Nr. 1488; 
Möbius, Ornamente 39 Anm. 2; Clairmont, GaE 114-117 Nr. 38; G. Daux, Steles 
funeraires et &pigrammes, BCH 96, 1972, 544f. Nr. 38; Ὁ. Woysch-ME&autis, La 
representation des animaux et des Etres fabuleux sur les monuments funeraires grecs 
(Lausanne 1982) 73£., C. Bonnet, Antipatros l'Ascalonite d&evor€ par un lion: 
Commentaire de CIS 1,115, Semitica 38, 1990, 39-47; Salta 201; A. Barbanera, 
Ancora sulla stele funeraria di Antipatros di Ascalona: una messa a punto, NAC 21, 
1992, 87-103. Boardman, Diffusion 50; Bergemann 148 Anm. 193. 


52 Stele der Erene Byzantia (Abb. im Text auf S. 143) 


Fundort: 1833 (nach anderen Angaben 1831 bzw. 1836) im Piräus (Clairmont: 
"Cemetery of the People of the Chersonnese" vgl. oben S. 54) 

Standort: Piräus-Mus. 3582 (früher Athen, NM 989) 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,60m; Br 0,41m; Buchstabenhöhe 0,011m 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: 143f. 


Lit.: IG 8440; CISem 1 (1881) 147 Nr. 120 Taf. 23; Vattioni 102 Nr. 6; FRA 1392; 
Conze 274 Taf. 63; Clairmont 2.849: K. Pittakes, AE 3, 1839, 308; Thes. 30; A. 
Kaltenhäuser, Handwerkliche Gestaltung in attischen Grabreliefs des 5. und 4. Jhs. 
(Erlangen 1938) 29; Fragiadakis, 139. 319 Nr. 27; C. Dallas, The Significance of 
Costume on Classical Attic Grave Stelai (Diss. Oxford 1987) 119; Salta 190f.; 
Bergemann 42 Anm. 78. 162 Naiskos Nr. 160. 


53 Stele eines Mannes aus Kition 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 9260 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,23m; Br 0,13m; Buchstabenhöhe 0,019m 
Datierung: 5./4. Jh. v. Chr. 
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Beschreibung: Fragment einer Stele, die oben mit einem sehr flachen Kymation 
abgeschlossen ist. Auf dem Schaft die Inschrift 


ABA- - - /KITL[EYE]. 


Unterhalb davon befand sich die von rechts nach links laufende phönizische In- 
schrift, von der noch die drei letzten Buchstaben erhalten sind, nämlich "ktj", 
was Masson zu ['bdy hikty, "Abdai aus Kition", ergänzte. Die Herausgeber er- 
gänzten AßÖö...zu Αβδης, doch Masson konnte nach eingehendem Studium des 
Abgusses nachweisen, dass die Buchstaben auf der Stele symmetrisch verteilt 
waren und diese Ergänzung zu kurz wäre. Er schlug daher als Ergänzung Αβδαῖ- 
og vor, ein Name, der im Phönizischen als 'bdy belegt ist, u. a. auf einer Bilin- 
gue aus Demetrias. Der semitische Bestandteil "04" des Namens ist ein Hypo- 
koristikon zusammengesetzter Namen, die die Bedeutung "Diener" (eines be- 
stimmten Gottes) haben. Das Epitaph auf dieser Stele ist die älteste erhaltene 
griechisch-phönizische Inschrift; es ist interessant, dass der phönizische Name 
des Verstorbenen im Griechischen nicht wie auf den übrigen zweisprachigen 
Stelen übersetzt, sondern möglichst originalgetreu wiedergegeben wurde. Salta 
schlug vor, den phönizischen Namen zu Abdschemesch zu ergänzen; in diesem 
Falle könnte der Verstorbene mit dem Grossvater des Numenios aus Kition, IG 
112 9034 (Kat. 56) identisch sein. 


Lit.: IG 9031; SEG XXV 276, FRA 2879; Vattioni 104 Nr. 9; Herzog, Namens- 
übersetzungen 37; O. Masson, Kypriaka, BCH 92, 1968, 399 Nr. 5; ders., 
Recherches sur les Pheniciens dans le monde hell£nistique, BCH 93, 1969, 689-90; 
M. G. Amadasi Guzzo - C. Bonnet, Studi Epigrafici e Linguistici sul Vicino Oriente 
Antico 8, 1991, 2; Salta 192 mit Anm. 1959. 


*54 Stele des Herakleides 


Fundort: Piräus 

Standort: Piräus-Mus. 1402 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,84m; Br 0,20m; Buchstabenhöhe 0,014m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Gut erhaltene, nur unten gebrochene Stele mit einem 20cm ho- 
hen Giebel mit zwei Seitenakroteren, zu dem eine 2cm breite Leiste überleitet. 
Inschrift 


HPAKAEIAHZ /KITIEYZ. 


Da in Kat. 55 ein Mann desselben Namens und mit dem gleichen Herkunftsort 
auf Grund der bilinguen Inschrift zweifelsfrei ein Phönizier ist, wurde auch die- 
ser Verstorbene trotz des griechischen Vornamens den Phöniziern zugerechnet. 
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Der Name "Herakleides" könnte die griechische Umsetzung eines phönizischen 
Namens, der mit "Melgart" zusammenhängt, sein. 


Lit.: IG 9032; FRA 2887 


55 Stele des Herakleides 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 8843 

Material: Marmor 

Masse: H 0,30m; Br 0,32m; Buchstabenhöhe 0,010m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Oberer Teil einer Stele, zuoberst und beim Buchstaben E der In- 
schrift bestossen; die beiden seitlichen Akrotere sind abgebrochen. Über einer 
zweigeteilten, vorspringenden Leiste erhebt sich ein etwas flaches, aber sehr 
schönes Anthemion mit auf jeder Seite je zwei von der Mitte ausgehenden Pal- 
metten, von denen sich die untere über ein weiteres flaches, längliches Palm- 
blatt wölbt; in den Ecken zwischen den beiden Palmetten ist je eine Knospe zu 
sehen. Die unmittelbar unter der Leiste angebrachte griechische Inschrift lautet 


ΗΡΑΚΛΙΕΊΙΔΗΣ KITIEYZ. 


Unterhalb dieser Zeile befand sich eine phönizische Inschrift, deren Spuren bei 
der Bruchstelle der Stele noch deutlich gesehen werden können. 


Lit.: IG 9033; FRA 2888 


56 Stele des Numenios 


Fundort: Athen, nicht weit entfernt von der alten Akademie 
Standort: Paris, Louvre 138 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,90m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,021m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Die rechte untere Ecke der Stele ist gebrochen und wieder ange- 
setzt, ansonsten ist das Monument sehr gut erhalten. Über dem aus Kyma und 
vorspringendem Sims mit Hohlkehle bestehendem Abschluss des Schafts er- 
hebt sich das in Relief reich verzierte Akroterion mit den aus dreiblättrigem 
Akanthuskelch aufsteigenden, doppelten, nach innen gekehrt Palmetten tragen- 
den Voluten; an fünf Stellen füllen eingestreute Blumen den Grund. Am Schaft 
befinden sich zwei plastisch ausgeführte Rosetten; darunter ist in grossen sorg- 
fältigen Buchstaben die griechische Inschrift 


NOYMHNIOZ /KITIEY 
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angebracht. Vom Schluss-Sigma des Wortes KITIEY[£] sind keine Spuren zu 
sehen; der Buchstabe ist vom Steinhauer offensichtlich vergessen worden. Über 
den Rosetten befindet sich die phönizische Inschrift, die von Cooke mit Le Ben 
Chodsch ben Abdemilkart ben Abdschemesch ben Taginez isch Kitti wieder- 
gegeben wurde. Auch im phönizischen Text sind also Name und Heimatstadt 
des Vestorbenen erwähnt, zudem der Name des Vaters, der nach dem Gott Mel- 
kart, und des Grossvaters, der nach dem Gott Schemesch genannt ist, sowie des 
Urgrossvaters. Der semitische Name Benhodes (Ben Chodsch) bedeutet "Sohn 
des Neumonds"; mit Νουμήνιος fanden die Phönizier also eine bequeme und 
geglückte Übersetzung. Der Name bezieht sich auf die Zeit der Geburt, die bei 
vielen Völkern zur Namengebung verwendet wird. 


Lit.: IG 9034; CISem I, 117; FRA 2891; Cooke 100 Nr. 34; Vattioni 101 Nr. 3; 
Conze 1644 Taf. 350; Herzog, Namensübersetzungen 38; Möbius, Ornamente 89; 
W. Froehner, Inscriptions grecques du Louvre (Paris 1856) 231; Masson, Noms 15 
Nr. XII; Teixidor (1980) 458. 


57 Stele des Numenios (Abb. u. S. 245) 


Fundort: Piräus, in der kleinen Bucht Kremmydarou 

Standort: Athen, EM 9261 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: Grösste erhaltene H 0,37m; Br 0,26m; Buchstabenhöhe 0,009m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten schräg gebrochen, sonst gut erhalten; sie hat 
über einer 2cm breiten vorspringenden Leiste einen 18,5cm hohen, geschwun- 
genen runden Giebel; der Schaft wird oben von einer eingezogenen Leiste und 
einem Kyma abgeschlossen. Oben auf dem Schaft befindet sich in kleinen, un- 
regelmässig und ziemlich flach eingeritzten Buchstaben die griechische Inschrift 
NOYMHNIOZ KITIEYZ 

darüber die phönizische Inschrift, die Euting mit Ich, Mahdas, Sohn des Pene- 
Simlat, ein Mann aus Kition, wiedergibt. Mahdas oder Mehaddes wurde also in 
der griechischen Übersetzung mit Νουμήνιος wiedergegeben; in IG 9034 (oben 
Kat. 56) wurde durch denselben griechischen Namen das phönizische Benhodes 
übersetzt. Während Benhodes "Sohn des Neumonds" bedeutet (s. o.), ist Mahdas 
ein Adjektiv vom selben Stamm "neu, Neumond". 
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u 


eun 3 
LT RE an 


Ne ᾿ MH ἮΝ x: i rien εὐ ἢ 


Stele des Numenios, Euting Taf. VI 1] 


Lit.: IG 9035; FRA 2892; A. Meletopoulos, AE 1884, 68f.; E. Renan, CRDI 1884, 
192f.; J. Euting, Epigraphische Miszellen, SBBerlin 1885, 669 Taf. VI 1; Herzog, 
Namensübersetzungen 37; Masson, Noms 15 Nr. XII. 


*58 Stele des Soterides (Abb. u. 5. 246) 


Fundort: Piräus 

Standort: Piräus-Mus. 1261 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,48m; Br 0,34m; Buchstabenhöhe 0,05m 
Datierung: 340-317 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist aus zwei Stücken zusammengesetzt, unten abgebro- 
chen; oben rechts ist ein Stück herausgebrochen. Über einer Leiste und Schräge 
von je 3cm springt ein Akroter nach vorn und den Seiten über den Schaft vor; 
die Palmette ist in flachem Relief gehalten und war offensichtlich auf Bema- 
lung berechnet. Hinter einem Akanthusblatt kommen die zweimal fünf Blätter 
des Palmettenfächers und beidseits ein mit seiner Volute aufwärts gewundener 
Trieb hervor. Von den Mittelblättern der Palmette gehen noch einmal je drei 
sich begegnende Blattspitzen aus. Am Schaft befindet sich die Inschrift 


ZOTHPIAHZ /IEPNNOZ / KITIEYZ. 


Von Möbius wurde diese Stele mit ihrem linearen Ornament zu einer Gruppe 
gerechnet, die in derselben Werkstatt gearbeitet wurden; diese "kümmerlichen, 
einander sehr ähnlichen Stelen mit ihren flauen Profilen" seien offenbar für 
Fremde, nicht für Vollbürger gearbeitet worden?74. Masson rechnete Namen, 
die mit "Σω-" und "Σωσι-" beginnen (wie z. B. das für Sklaven sehr beliebte 
"Sosias"), zur Familie der "Wunschnamen", die dem Träger und wahrscheinlich 
auch denen, die mit ihm in Berührung kamen, Glück bringen sollten. 


974 Möbius, Ornamente 43 rechnete zu dieser Gruppe noch Conze 1618-1622, 
1632. 
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Stele des Soterides, Conze Taf. 344 


Lit.: IG 9036; Koumanoudes 1890; FRA 2894; Conze 1633 Taf. 344; K. Pittakes, 
AE 16, 1860, 2096 Nr. 4125; A. Brückner, Ornament und Form (Weimar 1886) 23 
Taf. I 13; Möbius, Ornamente 43 und Anm. 41; Masson, Noms 15 Nr. XII. 


*59 Stele des Apollodoros 


Fundort: Dipylon (beim Hause K. Myssios, 1834) 
Standort: heutiger Verbleib unbekannt 

Material: Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele, die im Relief einen stehenden Mann zeigt. Inschrift 
ANMOAAOANPOZ ATABOKAEOYE /ZIANNIOE. 


Lit.: IG 10265a; Koumanoudes 2372; FRA 6648. 6649; Clairmont 283; K. Pittakes, 
AE 10-11, 1854/55, 1180 Nr. 2286. 


60 Stele des Artemidoros (Taf. 9) 


Fundort: Anfang des 19. Jh.s in der Nähe der Akademie in Athen (zu den Fund- 
umständen s. Conze). 

Standort: 1861 aus Privatbesitz nach London, ins British Museum, gelangt. 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,67m; Br 0,46-0,44m; Buchstabenhöhe 0,02im 

Datierung: 340-317 v. Chr. 


Beschreibung: 144f. 
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Lit.: IG 10270; CISem I, 141 Nr. 116 Taf. 22; Vattioni 100 Nr. 2; FRA 6660; Conze 
1575 Taf. 333; A. H. Smith, A Cat. of Sculpt. in the Dep. of Greek and Roman 
Antiquities, Brit. Mus. I (London 1892) 296. 


61 Stele der Asept(e) (Abb. im Text auf S. 145) 
Fundort: Mitte des 19. Jh.s im Norden des Piräus. 
Standort: unbekannt 
Material: Hymettischer Marmor 
Masse: erhaltene Höhe ca. 0,305m; Br 0,356m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: letztes Drittel des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 145-147. 


Lit.: IG 10271; CISem I 145 Nr. 119 Taf. 23; Cooke 100 Nr. 35; Vattioni 102 Nr. 5; 
FRA 6661; K. S. Pittakes, AE 8, 1841, 417 Nr. 574; Baslez (1986) 292, Anm. 28; 
Garland 131. 237 Nr. 100. 


62 Stele des Gerush 
Fundort: unbekannt 
Standort: Athen, EM 9341 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,37m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Unten abgebrochene Stele mit einem 20cm hohen, geschwunge- 
nen, ganz erhaltenen rundem Giebel, der sich über einer 2cm breiten ausladen- 
den Leiste erhebt. Die Inschrift 
THPYZ ΜΥΛΩΘΡΙΟΣΙ. 

ist in unregelmässigen Buchstaben oben auf dem Schaft angebracht. Der Müller 
Gerush hat seinen Namen nicht hellenisiert. Es bleibt unklar, ob er ein Sklave 
in der Mühle oder eventuell sogar deren Besitzer war. Ein Gemüsehändler glei- 
chen Namens ist IG II? 2403 (11) überliefert (403 v. Chr.); zwei Steinmetze 
mit dem Namen Gerush erscheinen auch in den Erechtheion-Abrechnungen: Ge- 
rush, Sklave des Philokles 409/8 v. Chr. (IG 13 475, 290), und Gerush, Sklave 
des Phalakros 408/7 v. Chr. (Ὁ 15 476, 82. 231 und 314). 


Lit.: IG 10995; Fragiadakis 143 Nr. 37; Baslez (1987) 268 mit Anm. 2; Salta 257. 


63 Stele der Malicha 


Fundort: unbekannt 
Standort: unbekannt (früher im Dorf Koropi, in der öffentlichen Schule) 
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Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,64m; Br 0,44m; Buchstabenhöhe 0,014m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit Anthemion; am Schaft die Inschrift 
MAAIXAPTS, 


unter der Inschrift befinden sich zwei Rosetten. Diese Rosettenstele ist das ein- 
zige Monument für einen Fremden aus der Umgebung des antiken Dorfes 
Sphettos; Salta vermutet, dass es sich um eine Freigelassene oder Metökin han- 
deln könnte, die im Dienste einer Familie der bürgerlichen Oberschicht stand. 


Lit.: IG 12027; zum Namen Fragiadakis 318 Anm. 11; Salta 223f. 


64 Stele der Malicha und der Kallimache (Abb. u.) 


Fundort: Athen, beim Prytaneion (1839) 
Standort: verschollen 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten und wahrscheinlich auch oben abgebrochen 
(ein Giebel oder anderer oberer Abschluss ist nicht erhalten); zu erkennen sind 
auf der von Pittakes überlieferten Zeichnung im eingetieften Bildfeld die Ober- 
teile zweier weiblicher Figuren. Rechts ist die eine der beiden, in einen Mantel 
gehüllt, nach links gewandt, wahrscheinlich sitzend dargestellt, während die an- 
dere links vor ihr steht und einen Gegenstand in den Händen hält. Über dem 
Bildfeld stehen die zu beiden Figuren gehörenden Namen, links in unsicherer 
Lesung 


MAAIXA, 


rechts KJAAAIMAX[H. 


Stele der Malicha und der Kallimache, Pittakes AE 1841 Nr. 632 


975 vgl. Baslez (1987) 280 Anm. 87: In Listen des 4. Jh.s (IG Π2 1951, 258) tritt 
der semitische Name Malichos = Malikö auf. 
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Lit.: IG 12028; Koumanoudes 3112; Conze 1185 mit Zeichnung; Clairmont 
2.349d., Scholl 337; K. Pittakes, ΑΕ 1841, 440 Nr. 632. 


*65 Stele eines Mannes aus Kition 


Fundort: Athen, Agora, in einer modernen Mauer nördlich des Odeion verbaut 
Standort: Athen, Agora-Mus., Inv. Nr. 4122 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,165m; Br 1,02m; Dicke 0,565m; Buchstabenhöhe 0,023m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Teil der Bekrönung eines grossen Grabmonuments; links gebro- 
chen. Die Inschrift ist unterhalb einer vorspringenden Leiste, aus der vier Ante- 
fixe entspringen, angebracht: 


[------- ] ANTINATPOY KITIEYZ. 


Lit.: SEG XIV 205; B. D. Merritt, Greek Inscriptions, Hesperia 23, 1954, 271 Nr. 
109 Taf. 58. 


#66 Stele des Phoinix 


Fundort: Athen, Agora, westlich der Attalos-Stoa 

Standort: Athen, Agora-Mus., Inv. Nr. 14178 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,147m; Br 0,202m; Dicke 0,091m; Buchstabenhöhe 0,013-0,017m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Obere linke Ecke einer Grabstele mit Giebel. Giebel und Akrote- 
rion sind in flachem Relief angegeben; auf dem Architrav die Inschrift 
®0INIE. 


Unterhalb der Inschrift befindet sich ein Einschnitt, unter dem ein Kyma zu se- 
hen ist. 


Lit.: SEG XIX 312; B. D. Merritt, Greek Inscriptions, Hesperia 29, 1960, 70 Nr. 
126 Taf. 20, 


67 Stele des Abdeschmun (Abb. im Text auf S. 147) 


Fundort: 1841 im Norden des Piräus, wahrscheinlich in einem privaten Garten, be- 
fand sich längere Zeit im Freien und gelangte schliesslich ins National- 
museum. 

Standort: Heute Piräusmuseum 3850 (früher NM 986). 
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Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,76m; Br 0,45m; Buchstabenhöhe 0,012m 
Datierung: erste Hälfte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 147-151. 


Lit.: CISem I, 147 Nr. 21 Taf. 23; Conze 1307 Taf. 271; Clairmont 1.333; L. v. 
Sybel, Katalog der Sculpturen zu Athen (Marburg 1881) 25 Nr. 106; G. Rodenwaldt, 
Zu den Grabstelen von Pagasae, MDAI(A) 35, 1910, 131 Anm. 1; A. J. B. δος, The 
Reliefs in the Palazzo Spada, BSR 5, 1910, 172; 1. Frel - B. M. Kingsley, Three 
Attic Sculpture Workshops, GRBS 11, 1970, 203f.; S. Wegener, Funktion und Be- 
deutung landschaftlicher Elemente in der griechischen Reliefkunst archaischer bis 
hellenistischer Zeit (Frankfurt 1985) 252 Anm. 696; Salta 191; Bergemann 148 
Anm. 195. 178 Naiskos Nr. 754. 


68 Trapeza von Titthe und Symmachos (Taf. 10) 


Fundort: bei Hag. Ioannis Rentis, zwischen dem Piräus und Phaleron; lag einige Zeit 
frei, bevor sie ins Nationalmuseum kam. 

Standort: Athen, NM 3671 

Material: Feinkömniger Inselmarmor (Möbius); pentelischer Marmor (IG). 

Masse: L 1,125m; H 0,425m; Br 0,60m; Buchstabenhöhe 0,025m. 

Datierung: spätes 3. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: 153-155. 


Lit.: IG 10472; FRA 7205; Y. Bequignon, Chronique des Fouilles, BCH 54, 1930, 
452; G. Karo, AA 1931, 214 (Fundberichte); Möbius (1966) 155-160. 


Phryger 


69 Stele des Holzfällers Mannes (Taf. 11) 


Fundort: Athen 

Standort: Paris, Louvre MND 1795 (Med. 46) 

Material: weisser Marmor 

Masse: H 0,182m; Br 0,245m; Buchstabenhöhe 0,005-0,011m 
Datierung: 450-425 v. Chr. 


Beschreibung: 159-163. 


Lit.: 16 15.136] (= IG 121084 = SEG XXIX 68); GVI 78a; CEG 1, 51 Nr. 87 FRA 
7248. 
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A. Wilhelm, Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde (Wien 1909, Ndr. Hildes- 
heim 1989) 36f.; B. Schweitzer, Studien zur Entstehung des Porträts bei den Grie- 
chen, Berichte Akademie Leipzig XCI, 4 (1939, ed. 1940) 24 = Zur Kunst der Antike 
II (1963) 134; M. N. Tod, Epigraphica 12, 1950, 23; Pfohl, Diss. 52 f; Himmel- 
mann (1970) 294; C. Gallavotti, Appunti di filologia epigrafica, QUCC 31, 1979, 
143-154, ©. Masson, Inscriptions du Louvre jadis au Cabinet des Me&dailles, BCH 
111, 1987, 272-275; Salta 215. 


70 Stele des Attabos 


Fundort: Athen 

Standort: Athen, EM 314 

Material: dunkelgrauer Marmor 

Masse: H 0,86m; Br 0,43m; Buchstabenhöhe 0,017m. 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Unten abgebrochene, aber sonst gut erhaltene Stele mit rauh be- 
lassener Rückseite. Über einem Kyma und einer Leiste springt der von einer 
plastischen Umfassungsleiste eingefasste Giebel vor; das Mittelakroter ist abge- 
brochen, das linke bestossen, vom rechten die vordere Ecke erhalten. Auf dem 
Schaft ist in regelmässigen Buchstaben folgende Inschrift angebracht: 
Δημοχάρης ᾿Αττάβου "Θορίκιος. Χαρμίδης / Εὐθίππου Θορίκιος.) 
Σωσιγένης Εὐθίππου ) Θορίκιος. Παράμυθος "Στεφάνου 
᾿Αφιγναῖος.  Ἡδύλη ᾿Αττάβου ) Θορικίου. Νικοστράτη / 
[᾿Ατ]τάβου Θορικίου. }[Μ]ύρτη Παραμύθου , ᾿Αφιγναίου. 
Es handelt sich um einen Familiengrabstein, auf dem ein Attabos mehrmals (Ζ. 
1. 7. 9) als Begründer einer in Thorikos eingebürgerten Familie des 4. Jhs. v. 
Chr. erscheint?76, Seinem Namen nach war Attabos ein früherer Bergwerks- 
sklave kleinasiatjscher, höchstwahrscheinlich phrygischer Herkunft?7?. Im Be- 
schluss IG IVIII 700, 7 führt ein Nachkomme von ihm als συμπρόεδρος noch 
immer den ungewöhnlichen Namen ”Attaßog Θ[ορίκιος, den Kirchner PA INr. 
2687 vor der Entdeckung dieses Familiengrabsteins in ”AttaAog ändern wollte. 
Da die Grabstele, auf dem unter anderem drei Kinder jenes ersten Attabos ver- 
zeichnet sind, nach der Mitte des 4. Jh.s errichtet wurde, darf man schliessen, 
dass Attabos selbst vor der Mitte des Jahrhunderts gelebt hat?78. Der in Z. 10 
genannte Paramythos ist der Vorfahr eines Paramythos, der um 250 unter Anti- 
gonos Ephebe war. Schon der ältere Attabos führte das Demotikon Θορίκιος 
und war also eingebürgert. Er musste demnach zum Zeitpunkt seines Todes ein 


976 Ein Stemma der ganzen Sippe findet sich IG II2 6218. 
977 Lauffer 135. 
978  [auffer 136 setzt ihn in die Jahre um 360 v. Chr. 
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Freigelassener gewesen sein. Da die Inschrift eine verzweigte Familie von 
mehreren Generationen umfasst, muss die Stele von einem der Nachkommen 
nach dem Tod der aufgeführten Personen aus Pietät errichtet worden sein. 


Lit.: IG 6218; Lauffer 124 Nr. 7. 135f., Nachtr. 281. Die Belege für den Thorikier 
Attabos und seine Familie bei 1. Labarbe, Thorikos I, Les Testimonia (Gent 1977) 
74f. Nr. 63. 128 Nr. 154. 147 Nr. 196. 157. Nr. 225. Zum Namen auch Kretschmer, 
Einleitung 350f.; Bergemann 15 Anm. 95. 29 Anm. 256. 


71 Mensa des Manes und der Mania 
Fundort: Piräus (7) 
Standort: Piräus-Mus. 2247 (im Hof neben dem kleinen Theater) 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,22m; Br 0,94m; Buchstabenhöhe 0,016m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Mensa mit einer vorspringenden Leiste oben und unten; auf der 
Rückseite ist unten ein Stück herausgebrochen. Die Inschrift 


MANHZ?79 ΜΥΣΟΣ MANIA980 EBESIA 


ist verwittert und schlecht lesbar. Auch diese Grabinschrift bezeugt, wie Kat. 
76, die Möglichkeit von Eheschliessungen von Fremden verschiedener Her- 
kunft. 


Lit.: IG 8518; FRA 5767; Masson, Noms 14 Nr. VIII; Salta 210. 


‚72 Stele der Aspasia 


Fundort: Acharnai, am südöstlichen Abhang des Parnass 

Standort: befand sich im Kloster Panagia Klismeni (Südost-Abhang des Parnass); 
heute verschollen?8! 

Material: Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 375-350 v. Chr. 


979 Als Sklavenname belegt: IG II? 1553, 24-26 = Reilly 80, Nr. 1809; 1554, 
28-31 = Reilly 80, Nr. 1810 (beide Athen, ca. 330 v. Chr.). 


980 Als Sklavenname belegt: [Ὁ Π2 1570, 45-47 = Reilly 81, Nr. 1813 (Athen, 
Ende 4. Jh. v. Chr.); 1569, 3-8 = Reilly 81, Nr. 1814 (Athen, ca. 330 v. 
Chr.). 


Conze a. O.: "Heberdey fand 1890 in der Παναγία τῶν Κλαιστῶν am Wege 
nach Phyle den Stein, dessen sich ein Mönch zu erinnern schien, nicht mehr 
vor." 


981 
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Beschreibung: Es handelte sich offenbar um eine Stele mit Giebel, deren Relief 
zwei Frauen zeigte, von denen die eine stehend, die andere sitzend dargestellt 
war. Die Inschrift lautet 


AZIIAZIA MANIAZ. 


Es handelt sich bei den Dargestellten also um Mutter und Tochter; von der ver- 
storbenen Tochter ist wie bei anderen Frauen kleinasiatischer Herkunft das 
Metronymikon angegeben??2. 


Lit.: [Ὁ 10892 (CIA 3544 "aus Velsen’'s Scheden"); Conze 114; Clairmont 216; 
Salta 215. 


73 Stele des Attas 


Fundort: Laureion, zwischen Keratea und Metropisi, am Nordrand des Bergbau- 
gebiets 

Standort: unbekannt 

Material: Marmor 

Masse: H 0,28m; Br 0,42m; Buchstabenhöhe 0,03m 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Kleine Grabstele mit Giebel, unten gebrochen. Auf dem Schaft 
die Inschrift 
ATTAZ / ------OPA AIATOPOY. 


Es handelt sich offensichtlich um einen Familiengrabstein. Der Name ᾿Αττᾶς 
ist zweifelsfrei phrygisch?®; er findet sich auch im Verzeichnis der Teilnehmer 
einer Synodos des Herakles 159/8 v. Chr., Z. 12 (SEG XXXVI 228)984. Als 
Ergänzung des weiblichen Namens schlug Peek [Εὐαγ]όρα vor. Das Patrony- 
mikon der Frau ist zwar griechisch, womöglich war sie aber wie ihr Ehemann 
Attas ebenfalls eine Nichtathenerin. 


982 Vgl. Kat. 47. 48. 


983 Aus dem gleichen Fundgebiet stammt eine spätklassische Marmorlekythos, 
auf der neben dem Verstorbenen ein waffentragender Diener in phrygischer 
Mütze zu sehen ist, s. Himmelmann 26 Abb. 36. 


984 Von Zgusta 297f. $ 596 wurde der Name zusammen mit ähnlichen in die "Sip- 
pe ατταῦ zusammengefasst; seiner Meinung nach waren diese Namen aus 
einem Kinderwort entstanden. Das Zusammenfassen verschiedener Namen un- 
ter dieser einfachen Erklärung wurde von Robert, Noms indig®nes 528f. aber 
als "confusion" abgelehnt; tatsächlich lassen sich die meisten Namen genauer 
lokalisieren. 
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Lit.: IG 10898; Milchhöfer 289 Nr. 218; Peek Nr. 100; Lauffer 124 Nr. 9. 129. 131. 
Zum Namen Kretschmer, Einleitung 349f.; Zgusta 297-300, ὃ 596; Robert, Noms 
indigenes 528; Salta 226. 


74 Stele des Attis 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 9337 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,29m; Br 0,27m; Buchstabenhöhe 0,020m 
Datierung: um 350 v. Chr. 


Beschreibung: Unten gebrochene Stele mit einem gut erhaltenen, 13cm hohen, 
etwas geschweiften runden Giebel, der über einer 3cm breiten Leiste über den 
Schaft auslädt. Auf dem Schaft die Inschrift 
ἌΑττις ἦν /xpnorög / καὶ xpnotälv ἐξεγ]εν / [nOn]. 

Hansen (CEG) hält es für möglich, dass noch weitere Verse folgten. Die Ergän- 
zungsvorschläge von Koehler (χρηστῶ[ν £&ey]ev[ero]) und Tod (xpnoräls 
ἔζησ]εν νεῖ ἐβίωσ]εν) wurden von Hansen abgelehnt, da die Inschrift einen 
Hexameter bildet und ein Adverb χρηστῶς ungebräuchlich ist. Tod hatte die an- 
geführte Ergänzung vorgeschlagen, weil er es für unwahrscheinlich hielt, dass 
im Epitaph eines Sklaven kleinasiatischer Herkunft von "guter Herkunft" die 
Rede sei; da aber χρηστός ein für Sklaven beliebtes Attribut ist, scheint es nä- 
herliegend, dass sich auch der Plural χρηστοί auf gute, "brauchbare" Sklaven 
bezieht?85. Der Name des Attis, dessen Kult in Griechenland sich von Klein- 
asien aus nur spärlich verbreitete, tritt sonst nur noch bei dem Pädagogen Kat. 
131 auf. 


Lit.: IG 10904; GVI 895; (ΕΟ 2, 51, Nr. 547; M. N. Tod, Laudatory Epithets in 
Greek Epitaphs, BSA 46, 1951, 188 Anm. 25. 


75 Stele des Manes 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 50 

Material: grauer Marmor 

Masse: H 0,84m; Br 0,34m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


985 Toda.O.Er glaubte, eine solche Formulierung spiele auf Adel, Reichtum oder 
Macht an; zur Bedeutung von χρηστός siehe aber oben 65f. 
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Beschreibung: Hinten rauh belassene Stele mit einem runden, etwas ausladen- 
den, in der Mitte gebrochenen Giebel, der durch eine 5cm breite Leiste vom 
Schaft abgehoben ist; unten ist ein 8cm breiter Streifen rauh belassen. Die in 
IG überlieferte Inschrift 


MANHZ XPHZTOZ / KAI AIKAIOEZ. 


ist heute nicht mehr zu sehen und muss daher wohl gemalt gewesen sein. Ma- 
nes, auch bei Strab. VII 3,12 p. 304 erwähnt, ist der phrygische Name par ex- 
cellence. Da δίκαιος auf die moralischen Qualitäten des Menschen Bezug 
nimmt, bedeutet χρηστός "brauchbar" für ein übriges Gebiet, etwa im Hinblick 
auf die äusseren Eignungen des Menschen; die Bezeichnung kommt also hier 
den deutschen Worten "tüchtig, brauchbar" im Sinn nahe?86, 


Lit.: 1G 12034; Pfohl, Diss. 22. 32; Zgusta 287f. ὃ 858, 1; Masson, Noms 14 Nr. 
VII; L. Robert, Hellenica VII, 152, XVI Anm. 4. 


76 Stele der Mania und des Getas 


Fundort: unbekannt; im 17. Jh. schon bekannt 
Standort: verschollen, früher in Athen (Privatsammlung) 
Material: Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: spätes 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Von diesem Grabrelief ist nur noch die Skizze der Four- 
mont'schen Sammlung Paris, Bibl. nat. Suppl. gr. 845, Fol. 117 erhalten; die 
Form des Steins war dabei nicht angegeben und wurde erst in einer Zeichnung 
zweiter Hand im selben Werk hinzugefügt; es lässt sich also nicht mehr sagen, 
ob das Original eine Grabstele oder eine Marmorlekythos war. In der "wie alle 
andern sehr ungeschickten und unbestimmten" (Conze) Originalzeichnung se- 
hen beide dargestellten Personen wie Männer mit vom Mantel unbedecktem 
rechtem Oberkörper aus; bei einer Überarbeitung der Skizze wurde die stehende 
Figur weiblich. Die Zeichnung zweiter Hand zeigt die Anordnung der Figuren 
seitenverkehrt, lässt aber die Inschriften bei ihren Figuren (bei Clairmont abge- 
bildet). Ursprünglich sass also wohl links, nach rechts gewandt, eine bekleide- 
te, der Beischrift nach weibliche Figur auf einem Lehnstuhl und reichte die 
Hand einer vor ihr stehenden, bekleideten, der Inschrift nach männlichen Figur. 
Die Inschriften standen offenbar auf dem Bildfeld direkt über den Figuren, über 
der sitzenden 


MANIA, 
über der stehenden 


986 pfohl, Diss. 32. 
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ΓΕΤΑΣ ΧΡΗΣΤΟΣ. 


Während Mania ein typischer Sklavenname phrygischen Ursprungs ist, scheint 
der Ehemann ein Thraker gewesen zu sein. 


Lit.: IG 120352; Koumanoudes 2712; Conze 187; Clairmont 215; Fragiadakis 143 
Nr. 34; 148 Nr. 157. 


77 Stele des Midas 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 9322 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,26m; Br 0,33m; Buchstabenhöhe 0,020m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Unten abgebrochene Stele mit einem vollständig erhaltenen, vor- 
springenden Giebel mit plastischen Umfassungsleisten und drei Akroteren; die 
in grossen, regelmässigen Buchstaben auf dem Schaft angebrachte Inschrift 


MIAAZ XPHZTOZ 


ist durch den rötlichen Überzug des dunkelgrauen Marmors schwer leserlich. 
Midas ist der mythische phrygische Königsname; als mythisch-dynastischer 
Name hat er sich sekundär weit verbreitet?®’. Als Name vor allem von Skla- 
ven kommt Midas unter anderem bei Arist. vesp. 433 (ὦ Μίδας καὶ Φρύξ) so- 
wie Ter. Phorm. 862 und im Fragment eines unbekannten Dichters wohl der 
Neuen Komödie (PCG VIII [Adespota] fr. 1132, 32) vor (s. auch zu Euphr. fr. 
2 K.-A.); vgl. auch Strab. VII 3,12 p. 304. Männer dieses Namens, darunter 
ein freigelassener Sesamhändler, treten in Gemeinschaftsweihungen von etwa 
350 v. Chr. auf?88, Die Basis einer schwarz gefirnissten Schale aus dem späten 
4. Jh. v. Chr. von der Athener Agora trägt die Inschriften der Besitzer TATY[- - 
-] und MIAOY; sie waren entweder gemeinsame oder aufeinanderfolgende Inhaber 
des Gefässes. 


Lit.: IG 12124; Bechtel, HP 570; Zgusta 314 ὃ 912; Masson, Noms 14 Nr. V; M. 
Lang, Agora 21 (1976) 42 F 180. 


78 Stele des Sagaris 
Fundort: Piräus 


987 Hat. 1,14,2f. Belege bei Zgusta. 


988 Fragiadakis 515-522. Als Sklavenname belegt: IG Π2 1561, 22-25 = Reilly 
84 Nr. 1891 (Athen, ca. 330 v. Chr.). 
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Standort: Athen, EM 6192 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,68m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,022m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Gut erhaltene Stele mit einem in der Mitte geschweiften Giebel 
mit Akroteren, der durch eine Leiste vom Schaft abgesetzt ist; die Stele ist 
oben bestossen, das Mittelakroter abgebrochen. Auf dem Schaft die Inschrift 


ZATAPIZ. 


Sagaris hiess nach Et. M. 5. v. 707,19 ein Fluss in Phrygien (£ayyapıog bei 
Steph. Byz. p.549,16). Er soll seinen Namen von Sagarıs, dem Sohn des Myg- 
don und der Alexirrhoe erhalten haben, der, von der Magna Mater wegen Verrats 
der Kultgeheimnisse mit Wahnsinn bestraft, sich selbst in diesen Fluss gestürzt 
hatte. Die Verbindung mit dem Kult der Göttermutter ist auffällig, weil das In- 
strument, mit dem sich die Galloi verstümmelten, nach AP VI 94,5 ebenfalls 
Sagaris hiess. Das gleiche Wort diente auch zur Bezeichnung einer skythischen 
Waffe?89; als Personenname ist Sagaris ausserdem in Pantikapaion und Sinope 
bezeugt, 


Lit.: IG 12576; Prakt. 1893, 102; J. Heckenbach, Sagaris, RE IA 2 I (1920) 1733. 


79 Stele des Manes 


Fundort: Piräus 

Standort: unbekannt 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,26m; Br 0,35m; Dicke 0,09m; Buchstabenhöhe 0,015m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit rundem Abschluss, unten gebrochen. Auf dem Schaft 
die Inschrift 
MANHEZ ΧΡΗΣΤΟΣ. 


Die Inschrift ist wahrscheinlich identisch mit derjenigen IG 12861, wo der 
sonst nicht belegte Name Φάνης auf falscher Konjektur beruhen wird. 


Lit.: Peek, AGS Il, 37 Nr. 132, MDAI(A) 19, 1894, 152. 


989 Hat. IV 5,3. VII 64,2. Laut Xen. an. IV 4,16. V 4,13 wurde sie auch von Ama- 
zonen, Persern und Mossynoekern benutzt. Diese Angaben weisen auf Gegen- 
den nördlich und südlich des Schwarzen Meeres. 


990 Stele aus Pantikapaion: IosPE IV 32 (OAyaovs Σαγάριος, nicht später als 3. 
Jh. v. Chr.). Belege für den Namen auf Amphorenstempeln von Sinope: Ro- 
bert a. ©. 537 mit Anm. 1 und 7. 
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80 Stele der Phrygia 


Fundort: Eleusis 

Standort: Museum von Eleusis 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,53m; Br 0,32m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Oben und unten abgebrochene Stele. Inschrift 
&PYTIA XPHZTH. 


Der einzige weitere Fremde, dessen Grabstele aus Eleusis stammt, ist Syriskos 
(Kat. 96). 


Lit.: IG 13019; Salta 238. 


81 Stele des Manes (Taf. 12) 
Fundort: Athen, Agora, in der Mauer eines modernen Hauses am Nordfuss des Areo- 
pags 
Standort: Athen, Agora-Mus. Inv. Nr. 4298 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,298m; Br 0,287m; Dicke 0,077m; Buchstabenhöhe 0,013m 
Datierung: Ende des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten gebrochen, oben bestossen. Sie hat über 
einer breiten, vorspringenden Leiste einen runden Abschluss. Zuoberst auf dem 
Schaft befindet sich die dreizeilige, einen Hexameter bildende, Inschrift??! 


ΧΡΗΣΤΟΣ ANHP MANHIEZ] / NAKOTIATHZ /ENOAAE KEI[TAI], 


deren letzte drei Buchstaben sehr bestossen sind. Der Verstorbene war Schaf- 
scherer, was zu einem Sklaven aus dem πολύμηλος, εὔμηλος, πολυπρόβατος 
Phrygien passt. Die Stellung des Epigramms direkt unter der Leiste der Bekrö- 
nung weist vielleicht darauf hin, dass sich auf dem Schaft eine gemalte Darstel- 
lung befand??2. Diese Stele gehört zu den wenigen Grabsteinen, die eine Be- 
rufsangabe enthalten; im Iydischen Philadelphia ist die Weihung eines Mannes 
mit dem gleichen Beruf an Anaitis erhalten??3. "Schäfer" war ein anderer Ma- 


991 Die neuste Edition des hexametrischen Verses bei Hansen, CEG 
992 Salta 177. 


993 Robert, Noms indigönes 290. J. Keil, Anz. Wien 1956, 290 Nr. 6: -όδοτος 
᾿Απολλώνιος νακοτίλτης. 
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nes aus Thasos99#,. Der Verstorbene war wie der ägyptische Wollweber Her- 
maios (Kat. 1), der thrakische Schuhmacher (Kat. 116) und vielleicht die mit 
einer Spindel dargestellte Thrakerin (Kat. 122) im Bekleidungssektor tätig; wo- 
möglich arbeitete er auf der Agora?95, 


Lit.: SEG XIX 305, CEG 2, 103 Nr. 626; B. Ὁ. Merritt, Greek Inscriptions, Hesperia 
29, 1960, 71 Nr. 131 Taf. 21; J. und L. Robert, BE, REG 74, 1961, 157 Nr. 264; 
Salta 177. 256. 


82 Stele des Manes 
Fundort: Athen, Kerameikos 
Standort: unbekannt 
Material: unbekannt 
Masse: H 0,29m; Br 0,23m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Obere Hälfte einer wiederbenutzten Giebelstele. Die Inschrift 
steht unter dem Epistyl: 


MANHZ. 


Lit.: Peek, AGS II, 37 Nr. 131. 


83 Stele der Mania und des Simias 
Fundort: Rhamnous, bei den Periboloi südlich des Heiligtums 
Standort: unbekannt 
Material: weisser Marmor 
Masse: H 1,07m; Br 0,42m; Buchstabenhöhe 0,026m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Anthemionstele mit zwei Rosetten, unter denen sich die Inschrift 
MANIA /ZIMIAZ /MANOYE 

befand. Mania und Simias, Sohn der Mano, waren Sklaven oder Freigelassene; 

da von Simias nur das Metronymikon erwähnt wird, war er wohl der uneheliche 


Sohn einer Sklavin aus Kleinasien; der Name Mano ist in Phrygien und Lykien 
belegt. 


994 1 Robert, Hellenica VII (Paris 1949) 152. 


995 Zu den auf der Agora gefundenen grossen Werkstätten J. M. Camp, Die Agora 
von Athen (1989) 138-143. 
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Lit.: B. Petrakos, AE 1979, 77 Nr. 51; Salta 219; Zgusta 291 $ 858, 10. 


84 Stele des Manes 


Fundort: Östlich von Keratea, in der Mauer des Hauses des Kostas Anagnostis 
eingemauert 

Standort: unbekannt 

Material: unbekannt 

Masse: H 0,505m; Br 0,245m; Buchstabenhöhe 0,02m 

Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Kleine Stele mit Anthemion; auf dem Schaft in flüchtiger 
Schrift die Inschrift 


MANH?Z. 


Lit.: Milchhöfer 289 Nr. 217; Masson, Noms 14 Nr. VII. 


Skythen 


85a Grabstatue eines Skythen (Taf. 13a+b) 


Fundort: 1863 im Kerameikos, Athen; NM 823 in der Umgebung des Stierpfeilers im 
Bezirk des Dionysios von Kollytos 

Standort: Athen, NM 823 

Material: feinkristalliner, gelblichweisser Marmor 

Masse: H 0,75m 

Datierung: 3. Viertel des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 175-180. 


Lit.: Clairmont 20a-b; A. Salinas, Notice sur deux statues nouvellement d&couvertes 
a Athenes, pres de l'Hagia Trias, RA n.s. 9, 1864, 361-370 Taf. 12; A. Brückner, 
Ornament und Form (Weimar 1886) 35; Brückner 84; Collignon 201 Taf. 127; A. v. 
Salıs, Das Grabmal des Aristonautes, 84. BWPr (1926) 26f.; Schoppa 10-14; Ker. II 
94f.; Vos 61-80, 5. Adam, The technique of Greek Sculpture in the Archaic and 
Classical Period (BSA Suppl. 3, Athen 1966) 35. 66; Karouzou 116 Nr. 823-824; 1. 
Frel, Les sculpteurs attiques anonymes (Prag 1969) 45; G. Kallipolitis, ΑΘΗΝΑΙ, 
AD 27, 1972, Chron. 2, Taf. 3; L. Beschi, Un nuovo tema della scultura funeraria 
attica, in: Στήλη. Τόμος εἰς μνήμην Νικολάου KovroA£ovrog (Athen 1980) 467; 
Raeck 10-66; R. H. W. Stichel, Kerameikos 1982 - Grabung im Bezirk des 
Dionysios von Kollytos, AA 1984, 59; Vedder 77f. 105. 1121. 278; Knigge 124f. 
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85b Grabstatue eines Skythen (Taf. 14a+b) 


Fundort: Athen, Kerameikos, in der Westhälfte des Bezirks des Lysimachides von 
Acharnai 

Standort: Athen, NM 824, dazu gehören die Fragmente Kerameikos-Mus. P 649, P 
650. 

Material: feinkristalliner, gelblichweiser Marmor 

Masse: H 0,66m 

Datierung: 3. Viertel des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 175-180. 


Lit.: s.o. Nr. 85a 


86 Stele des Daos 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, NM, rechts vor dem Eingang 
Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,42m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,03m. 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit Giebel, unten gebrochen; auf dem Schaft die Inschrift 
ΔΑΟΣ. 


Als Daai (Δάαι, Δάοι) werden zahlreiche nomadisierende Stämme im asiati- 
schen Skythien bezeichnet, die den Raum östlich vom Kaspischen Meer be- 
wohnten ( Hdt. I 125,4)996, Sie waren mit den Saken verwandt und treten in 
der Überlieferung oft auch unter deren Namen auf; sie galten als vorzügliche be- 
rittene Bogenschützen. Daos war in Attika ein verbreiteter Sklavenname, wie z. 
B. Strab. VII 3,12 p. 304 bezeugt??7. 


Lit.: IG 11040a; Kl. Pauly 1353-54; Zgusta 144 $ 263 Anm. 64; Erodoto, Le Storie 
Il, a cura di Ὁ. Asheri (1988) 339; Robert, Noms indigenes 342. 


996 Ungefähr das heutige Turkmenistan. Robert, Noms indigenes 342 hielt die 
Namen Aavog, Aaog ebenso wie die Toponyme auf -δαυα, -Saße für illyrisch 
bzw. thrakische Elemente in der illyrischen Bevölkerung. 


997 Als Sklavenname belegt: IG Π2 1574, 4-8 = Reilly 29, Nr. 630 (Athen, Ende 
4. Jh. v. Chr.). Kretschmer, Einleitung 388 führte den Begriff auf die Wurzel 
dhau (pressen, drücken, würgen) zurück; zu den Wörtern, die ihren Ursprung in 
dieser Wurzel haben, gehören das !ydische Kandaules, der Name des thraki- 
schen Kriegsgottes Kandaon und das illyrische dhaunos (Wolf). Der Name 
Δάοι für die Skythen war vielleicht aus dem iranischen dahae "Wolf" abgelei- 
tet, P. Kretschmer, Glotta 24, 1935, 17; vgl. auch M. Eliade, Von Zalmoxis 
zu Dschingis-Khan (1970, dt. 1982) 11-29. 
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87 Stele des Daos 
Fundort: Piräus? 
Standort: Piräus-Mus. 2149 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 1,52m; Br 0,43m; Buchstabenhöhe 0,022m. 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit Anthemion, unten gebrochen. Auf dem Schaft die 
Inschrift 


AAOZ ΧΡΗΣΤΟΣ. 


Lit.: IG 11041 


88 Stele des Daos 


Fundort: Nordöstlich von Athen, in den Fundamenten des Hauses des M. Tabaco- 
poulos 

Standort: unbekannt 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Stele mit der Inschrift 
AAOZ AAOY HPAKAEQNTHE. 


Lit.: Rangab& 909 Nr. 1920. 


89 Stele des Skythes 


Fundort: unbekannt 
Standort: Athen 
Material: unbekannt 
Masse: unbekannt 
Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Inschrift 
ΣΚΥΘΗΣ ΧΡΗΣΤΟΣ. 


Robert lehnte es ab, in einem solchen Namen einen Hinweis auf die Herkunft 
seines Trägers zu sehen; Anthroponyme, die von Ethnika abgeleitet seien, seien 
reine Anthroponyme und keine Ethnika®®. In vielen Fäller widerspricht diese 


998 τ Robert, BE 1962, 194, Nr. 248: "15 ne designent en rien leurs porteurs 
comme un Scythe, pas plus ἃ Gorgippia que dans les autres villes du monde 
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Meinung allerdings Gepflogenheiten, die bei Sklavennamen weit verbreitet wa- 
ren und gut belegt sind, 5. 63£.999, (Auch bei Vasenmalern ist es oft umstrit- 
ten, wie ein entsprechender Name zu werten sei, s. 55). 


Lit.: IG 12623/4 = CIG 1002; Koumanoudes 3305; Robert 511 Anm. 5. 


90 Stele des Getes 


Fundort: 1884 an der ὁδός Πειραιῶς in zwei Metern Tiefe 

Standort: Athen, EM 2611 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,73m; Br 0,18-0,17m; Buchstabenhöhe Z. 1: 0,017m; Z. 2: 0,012- 
0,015m 

Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 180f.. 


Lit.: IG PB 1376; CIA IV 491; Conze 1320 Taf. 277, Praktika 1884, 20f. (Kouma- 
noudes); Gutscher 10f.; A. Rumpf, Malerei und Zeichnung (München 1953) Taf. 
43,11; Dohm 95; Karouzou 51 Nr. 2611; C. W. Clairmont, "It should belong to the 
Fifth Century": The Case of the Slanting Nu, Boreas 2, 1979, 46; Schmaltz 88. 


*91 Stele des Drimakos 


Fundort: Athen 
Standort: unbekannt 
Material: unbekannt 
Masse: unbekannt 
Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Inschrift 
APIMAKOZ /ZKYOHE. 


Pittakes glaubte, dass der Name identisch sei mit Δρύμαχος, doch ist auch die 
auf der Stele erhaltene Form belegt. Ein Apipnaxog wurde in Chios als Heros 
Eumenes verehrt; er war laut Nymphodoros FGrHist 572 F 4 (= Ath. VI 256c- 
266e) Anführer eines Sklavenaufstandes in Chios. Die Chier setzten trotz eines 


grec οὗ ils se rencontrent (Σκύθης est tr&s r&pandu), pas plus qu'un Κόλχος de 
Cos est un Colche du Caucase ou que le Λίβυς spartiate, frere de Lysandre, 
n'etait un Libyen”. 


999 Vgl. zudem Aristoph. Thesm., wo der skythische Polizist nur durch sein Eth- 


nikon bestimmt ist, während die Tänzerin und die Flötenspieler Namen haben, 
K. Sier, Die Rolle des Skythen in den Thesmophoriazusen des Aristophanes, 
Palingenesia (1992) 81. 
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Waffenstillstandes mit den Aufständischen ein Kopfgeld auf ihn aus; als sie 
nach seinem Tod erneut von den Sklaven bedrängt wurden, errichteten sie dem 
"wohlwollenden"” Drimakos ein Heroon, an dem seither sowohl entlaufene 
Sklaven Opfergaben darbrachten wie auch Herren, denen er im Traum böse An- 
schläge der Sklaven verkündet hatte. 


Lit.: K. Pittakes, AE 1858/9, 1854 Nr. 3559; J. Escher, Drimakos, RE V (1905) 
1708. 


Syrer 


92 Stele des Dionysios 


Fundort: Athen (?) 

Standort: Athen, EM 11017 

Matenal: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,51m; Br 0,28m; Buchstabenhöhe 0,016m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Unten und oben gebrochene Stele, bei der über einer 2cm breiten 
vorspringenden Leiste in der Mitte noch Reste eines Giebels vorhanden sind. 
Auf dem Schaft die Inschrift 


AJIONYZIOZ /ZYPOX. 


Das Ethnikon ist in breiteren Buchstaben angebracht und nimmt die ganze Brei- 
te der Zeile ein. 


Lit.: IG 10402; Koumanoudes 2436; FRA 7004. 


93 Stele der Olympias (Taf. 15) 


Fundort: Athen, Agora, im Osten des südlichen Teils des Odeion 
Standort: Athen, Agora-Mus. I 2396 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,32m; Br 0,28m; Buchstabenhöhe 0,014m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele wurde aus fünf Fragmenten zusammengesetzt. Sie ist 
unten gebrochen; von dem runden, etwas vorstehenden oberen Abschluss fehlen 
das oberste Stück und ein Teil links oben; sie ist hinten rauh gepickt. Auf dem 
Schaft befindet sich die Inschrift 


OAYMINAZ /ZYPOYTYNH. 
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Peek argumentierte sehr plausibel, dass diese Inschrift identisch sei mit IG 
12359, die vollkommen gleich ist, ausser dass der Ehemann den sonst nirgends 
belegten Namen EYPOY tragen soll; es ist wahrscheinlich, dass dem Heraus- 
geber eine Verwechslung der beiden Anfangsbuchstaben unterlaufen ist. 


Lit.: IG 12360; Peek 182 Nr. 390; Agora 17, 167 Nr. 946 Taf. 76. 


94 Stele der Siga und des Syros (Taf. 16) 


Fundort: Piräus (Clairmont) 

Standort: Athen, NM 1123 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,40m; Br 0,27m; Buchstabenhöhe 0,013m 
Datierung: um 320 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten gebrochen und hat über einer vorspringenden 
Leiste einen runden Abschluss. Das Relief auf dem Schaft zeigt auf einer 
schmalen Standleiste zwei Figuren: Links sitzt, nach rechts gewandt, eine Frau 
auf einem mit einem Tuch bedeckten Lehnstuhl; sie ist in Chiton und Hima- 
tion, das sie über den Kopf gezogen hat und mit der linken Hand auf Schulter- 
höhe hält, gekleidet. Sie gibt ihre rechte Hand einem bärtigen Mann, der in 
Dreiviertelansicht, den Kopf im Profil, vor ihr steht. Er trägt ein Himation, das 
über die linke Schulter, den Arm und den Unterkörper fällt und den rechten Arm 
und Oberkörper freilässt. Es handelt sich offensichtlich um ein Ehepaar. Über 
der Sitzenden steht die Inschrift ZITA, über dem stehenden Mann 
ΣΥΡΩΣ (sic). 

Das Relief ist flüchtig ausgeführt und ohne plastisch begrenztes Feld, nur mit 
ausgeschabtem Grund um die Umrisse herum, auf dem Stelenschaft angebracht; 
offensichtlich war die Darstellung als Unterlage für die heute verlorene Malerei 
gedacht!00®, Ciairmont glaubt, der Bildhauer habe versucht, Syros in einer 
fremdländischen Physiognomie mit einer typisch östlichen, "syrischen” Bart- 
tracht wiederzugeben, doch dieser Eindruck könnte auch aufgrund des unbeholfe- 
nen handwerklichen Reliefs entstanden sein. 


Lit.: IG 12600; Conze 189 Taf. 54; Clairmont 2.368b; Scholl 167 Taf. 25,4; zum 
Namen Syros bzw. Syra Masson, Noms 13 Nr. II; Fragiadakis 151 Nr. 240; Berge- 
mann 217 Nr. 38. 219 Nr. 170. 


95 Stele der Syra 
Fundort: 1926 in Trachones, auf dem Grundstück der Familie Geroulanos 


1000 scholl 76f. 


266 E. Katalog 


Standort: Athen, NM Theseion 151 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,75m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,024m 
Datierung: etwa 360 v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit rundem Abschluss und Relief: Rechts steht ein bärti- 
ger Mann, der der links auf einem Stuhl sitzenden Frau die Hand gibt. Über der 
Frau die Inschrift 


ZYPA. 


Bei der Verstorbenen muss es sich also dem Namen nach um eine Sklavin oder 
Freigelassene handeln; sie ist hier zusammen mit ihrem Ehemann dargestellt. 


Lit.: IG 12687, Clairmont 2.399d; Fragiadakis 150 Nr. 222; 326 Nr. 56. 


96 Stele des Syriskos 


Fundort: Eleusis (?) 

Standort: Museum von Eleusis 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,34m; Br 0,45m; Buchstabenhöhe 0,040m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Rechteckige Stele mit Kymation, unten gebrochen. Auf dem 
Schaft die Inschrift 


ZYPIEKOZ. 


Der Name ist als Skiavenname belegt bei Anaxippos Fr. 8 K.-A.; es handelt 
sich vielleicht um ein Hypokoristikon oder allenfalls die Bezeichnung für einen 
sehr jungen Sklaven. 


Lit.: IG 12690; Salta 238. 


97 Stele des Syros 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 11097 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,80m; Br 0,33m: Buchstabenhöhe 0,020m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit einem Giebel. Auf dem Schaft die Inschrift 
£YPOZ ΧΡΗΪΣΤΊΟΣ. 


Lit.: IG 12691; Koumanoudes 3331. 
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98 Stele des Syros 
Fundort: unbekannt 
Standort: unbekannt (früher in Athen, vor dem NM) 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: unbekannt 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit rundem Abschluss; auf dem Schaft die Inschrift 
ZYPOZ ΧΡΗΣΤΟΣ. 


Lit.: IG 12692. 


99 Stele des Syros 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 2057 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,67m; Br 0,26m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Fast ganz erhaltene, nur zuunterst gebrochene Stele mit einem 

runden, 17cm hohen Abschluss, der etwas vorspringt und auslädt und durch eine 

sehr schmale Leiste vom Schaft abgesetzt ist. Von zuunterst bis unmittelbar 

unter die Inschrift läuft ein Riss im Marmor. Auf dem Schaft die Inschrift 
ZYPOZ / XPHZTOZ, 


wobei das Attribut in breiteren, die ganze Breite des Schaftes einnehmenden 
Buchstaben angebracht ist. 


Lit.: IG 12693. 


100 Alabastron eines Syrers 
Fundort: Athen, Kerameikos, Gräberstrasse 
Standort: Athen, Kerameikos-Mus. Inv. Nr. 461 
Material: blaugrauer Marmor 
Masse: H 0,30m; grösster Durchmesser 0,079m; Buchstabenhöhe 0,028-0,035m 
Datierung: gegen 317 v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um ein Alabastron, von dem Boden und Teller 
weggebrochen sind; der grössere Teil des Körpers mit dem Hals ist erhalten. 
Auf dem Körper verläuft von unten nach oben die Inschrift 


ΣΥΡΟΣ. 
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Für die Verwendung eines Alabastrons als beschriftetes Grabdenkmal gibt es 
keine Parallele. Für eine Aufstellung als Einzelmonument war das Alabastron 
zu klein und zu unscheinbar; es war zweifellos im Kerameikos dem Haupt- 
monument, auf dem der Name des Herrn stand, als bescheidenes Grabmal für 
den Sklaven zugeordnet. Der verstorbene Syrer muss eine ähnliche Funktion 
wie jene einfachen Sklaven gehabt haben, die um 400 v. Chr. in der Liste von 
Schiffsbesatzungen verzeichnet sind und die erst durch die Zusammenstellung 
mit dem Namen ihrer Herren zu Individuen wurden. Willemsen datierte das Ala- 
bastron gegen 317 v. Chr. und nahm an, dass Herr und Sklave zusammen im 
Krieg gefallen seien. 


Lit.: H. Pope, Non-Athenians in Attic Inscriptions (New York 1935) 210f., F. 
Willemsen, Grabinschriften, MDAI(A) 85, 1970, 103 Nr. 5 Taf. 47,2; J. M. 
Osborne, Attic Epitaphs - A Supplement, AncSoc19, 1988, 41 Nr. 278. 


Thraker 


* 101 Stele des Getas 


Fundort: im Dorf Menidi (westlich von Kephissos), in einen Brunnen vermauert 
Standort: in situ? 

Material: Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele; Inschrift [ 
MYP]MHE AAMNTP[EYE]. TIETJAZ ΛΑΜΙΠΤΡΕΥΣΙ. 


Der Name Myrmex ist in Ionien häufig; Getas dagegen entstand aus dem 
Volksnamen Γέται und hängt daher wohl mit dem Status des Trägers zusam- 
men. 


Lit.: IG 6714; A. Milchhöfer, Antikenbericht aus Attika, MDAI(A) 13, 1888, 342 
Nr. 538; Peek 99 Nr. 173; Velkov 76; Zgusta 133f. ὃ 216; Robert, Noms indigenes 
176 Anm. 6. 


102 Cippus des Agathon 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 9244 

Material: dunkelgrauer, stark geäderter Marmor 
Masse: H 0,46m; Br 0, 29m; Buchstabenhöhe 0,020m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 
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Beschreibung: An allen Seiten bestossener Cippus aus mit rauher, unregelmäs- 
siger Oberfläche, die teils einen rötlichen Überzug hat, teils abgesplittert ist 
und verschiedene Schichten zeigt. Der Stein wurde offenbar nur ganz flüchtig 
zugehauen und ist auch bei der kaum leserlichen Inschrift 


ΑΓΑΘΩΙΝΊΘΟΙ ;BpAıE 
nicht geglättet worden. 


Lit.: IG 8896; FRA 2489. 


103 Stele des Agathon 


Fundort: Piräus 

Standort: unbekannt (früher Piräus-Mus.) 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,42m; Br 0,38m; Buchstabenhöhe 0,015m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Oben und unten abgebrochene Stele; Inschrift 
ΑΓΑΘΩΝ ΘΡΑΙ͂Ξ. 


Lit.: 10 8897; FRA 2488. 


104 Stele der Archesis (7) 


Fundort: Athen, vor den Dipylontor 
Standort: unbekannt 

Material: unbekannt 

Masse: unbekannt 

Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Stele mit der Inschrift 
ΑΡΧΕΣΙΣ (?/OPAITTA. 


Dodwell, der die Inschrift zuerst publizierte, glaubte, es handle sich um zwei 
Namen, doch es ist wahrscheinlicher, dass sie zu verbinden sind. 


Lit.: IG 8899 (= CIG 854 [Boeckh]); Koumanoudes 1834; FRA 2501; E. Dodwell, 
Classische und topographische Reise durch Griechenland I (Meiningen 1821) 41. 


105 Stele des Kteson 
Fundort: Athen, Akropolis 


1001 Als Sklavenname belegt: Reiliy 3, Nr. 50-67. 
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Standort: Athen, EM 4684 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,28m; Br 0,25m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: Ende des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Rechteckige Stele, unten und links gebrochen, in der rechten 
oberen Ecke bestossen. Die Oberfläche ist verwittert, die flachen, dünnen Buch- 
staben der Inschrift 

ΚΤΗΣΩΙΝ] OPAIE 
sind aber trotzdem deutlich zu lesen; das Ethnikon nimmt die ganze Breite des 
Schaftes ein. Der Verstorbene trägt einen typischen Sklavennamen, der eine 
Anspielung auf seinen Kauf ist!002, 


Lit.: IG 8913; FRA 2552. 


106 Stele der Kteso (Taf. 17) 


Fundort: Athen, Agora, in der Mauer eines modernen Hauses am Nordfuss des 
Areopags 

Standort: Athen, Agora-Mus. I 5610 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,19m; Br 0,215m; Dicke 0,074m; Buchstabenhöhe 0,020m 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um das Fragment einer Stele, von der nur der 
oberste Teil mit der Inschrift 


[K]ITHZ[D] [OJPAIT[TA] 
und ein Teil der Rückseite erhalten ist. Zum Namen vgl. oben Kat. 105. 


Lit.: Agora 17, 107 Nr. 508 Taf. 40, FRA 2551. 


107 Stele des Philonikos 


Fundort: Laureion,; zwischen den Fabriken und Thorikos, im Haus eines Minen- 
arbeiters in der Nähe des Meeres 

Standort: Thorikos? 

Material: Marmor 

Masse: unbekannt 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Schmucklose Stele mit Giebel; Inschrift 


1002 Masson, Noms 14 Nr. IX. 
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®1AONIKOZ /BIOYOZ ΘΡΑΙΞ. 


Der verstorbene Thraker trug einen griechischen Eigennamen. Ob es sich bei 
dem Mann um einen Bergwerkssklaven handelt, ist nicht sicher; dafür sprechen 
jedenfalls der Fundort der Grabstele und die Herkunft des Philonikos, dessen Va- 
ter noch den thrakischen Namen Bithys trug. Bithys, Sohn des Ares und der 
Rhesosschwester Zete, war der mythische Eponymos der thrakischen Βιθύαι, 
wie Steph. Byz. s. v. überliefert. Salta meinte, die sorgfältige, in regelmässi- 
gen Buchstaben eingetragene Inschrift und die Erwähnung des Patronyms wie- 
sen darauf hin, dass es sich bei dem Verstorbenen nicht um einen Sklaven ge- 
handelt habe; eher sei er einer der erfahrenen Vorarbeiter gewesen, die u. a. aus 
Thrakien geholt wurden!093, 


Lit.: 10 8927, FRA 2592; Th. Homolle, Nouvelles et Correspondance, BCH 19, 
1895, 546 Nr. 2; Lauffer 127 Nr. 38. 135; Salta 229. 


108 Stele des Makedon 


Fundort: Thorikos 

Standort: Laureion, im Museum der griechischen Bergwerksgesellschaft 
Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,24m; Br 0,28m; Buchstabenhöhe 0,012m 

Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Oberer Teil einer Stele, deren horizontales Profil erhalten ist. 
Vom Relief ist nur noch ein nach rechts gewandter Frauenkopf mit Haube in 
ziemlich flachem, aber sorgfältig ausgeführtem Relief zu sehen. Auf der Leiste 
darüber ist die Inschrift erhalten, die in IG zu 


--TY...MAKEAQON ATP[IEYE] 


ergänzt wurde. Wenn diese Lesung richtig ist, so gehörte der Verstorbene zu den 
᾿Αγριᾶνες, einem thrakischen Volksstamm, der die Gebiete am Rhodope und 
am oberen Strymon im heutigen Bulgarien besiedelte (Strab. VII frg. 36. 37 p. 
331; Thuk. 2, 96, 3)1004; die Agrianen waren zunächst vom Odrysenreich in 
Thrakien abhängig, später mit Makedonien verbündet. Die Hinzufügung des 
Stammesnamens zur Herkunftsbezeichnung ist bemerkenswert, wenn auch lei- 
der nicht vollständig gesichert: Milchhöfer, der die Stele als erster publizierte 


1003 Sajta 229. Die Beziehungen Attikas zu den Bergbaugebieten Thrakiens werden 
besonders durch manche Toponymika der Laureotike wie Maroneia und Anti- 
sara deutlich: J. H. Young, Studies in South Attica, Hesperia 10, 1941, 182; 
D. Triantaphyllos, Θράκη, AD 28, 1973, Chron. II 463-465; E. Kakavogian- 
nis, Σουνιακά - Λαυρεωτικά, AD 32, 1977, Mel. 195. 


1004 Steph. Byz. p.21,13 s. v. ᾿Αγρίαι führt die Nebenformen ’Aypiaı, "Aypaioı, 
᾿Αγραίοι und ᾿Αγριεῖς. 
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und der auch vom Personennamen noch weitere Reste sah, ergänzte als letzten 
Buchstaben nach dem P ein Ο; wenn diese Lesung richtig ist, so wäre die Er- 
gänzung ᾿Αγριεύς nicht zu halten. Lauffer, der glaubte, dass es sich bei dem 
Verstorbenen um einen Agrianen handelte, nahm an, dass dieser schon in seiner 
Heimat Bergmann gewesen war. Salta vermutete, es könnte sich auch um einen 
Söldner gehandelt haben, da die Agrianen als treffliche Bogenschützen bekannt 
waren; angesichts des Fundortes ist dies aber eher unwahrscheinlich. 


Lit.: IG 9273; Lauffer 135; Salta 229; G. Hirschfeld, Agrianes, RE I (1894) 891. 


109 Stele der Thraitta 


Fundort: Im Dorf Sepolia 
Standort: in situ? 

Material: Hymettischer Marmor 
Masse: unbekannt 

Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Columella mit der Inschrift 
OPAI[TT]A1005 / ANAPABYAOX /MAPONITIE. 


Der zweite Buchstabe der dritten Zeile ist A geschrieben, was offenbar ein Ver- 
sehen des Steinmetzen war, der den Querstrich vergessen hatte. Die an der Küste 
des Ägäischen Meeres, östlich von Abdera, gelegene thrakische Stadt Maroneia 
wird bei Diod. 120,2. V 79,2 und Hdt. VII 109,1 erwähnt; sie war seit homeri- 
scher Zeit für ihren Weinbau berühmt (so noch Plin. XIV 53ff.). Das älteste 
Zeugnis für die Stadt liefert Hekataios FGrHist 1 F 159 bei Steph. ΒΥΖ. s. v. 
Μαρώνεια. Maroneia gehörte zum Attischen Seebund und wird in den Tribut- 
listen seit 454 genannt (IG I 191-221). 


Lit.: IG 9288; FRA 3542, H. Lolling, MB Akad. Berlin 1872, 875, zum Namen 
Thraix bzw. Thraitta Masson, Noms 13 Nr. Il. 


110 Stele des Sohnes des Kotys 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 12429 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,37m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,019m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


1005 Aıs Sklavenname belegt: IG Π2 1557, 51-54 = Reilly 66, Nr. 1480 (Athen, 
ca. 330 v. Chr.). 
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Beschreibung: Rechte obere Ecke einer Stele mit einem vorspringenden, 14cm 
hohen, von einer zweiteiligen, Scm breiten Leiste umrahmten Giebel, links und 
unten gebrochen. Auf dem Schaft die Inschrift 
[- - - ἸΚΟΤΥΟΣ [ΜΑΡΩ]ΝΙΤΗΣ. 

Kotys war der Name mehrerer Odrysenkönige: Der Herrscher über ganz Thra- 
kien 383-360, der das athenische Bürgerrecht bekam und dessen Tochter den 
athenischen Söldnerführer Iphikrates heiratete, hiess Kotys, ebenso der Thraker- 
könig, der 276/5 in Delphi als Proxenos geehrt wurde und seinen Sohn Bithys 
als Geisel dem makedonischen König Perseus sandte. 


Lit.: IG 9289; FRA 3542. 


#*%* 11] Stele des Platon 


Fundort: Piräus 

Standort: Piräus-Mus. 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 1,34m; Br 0,32m; Buchstabenhöhe 0,018m 
Datierung: vor der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit Giebel, auf dem Schaft die Inschrift: 
ΠΛΑΤΩΝ /MAPONITHE. 


Lit.: IG 9291; FRA 3548; I. Dragatses, AD 1890, 135 Nr. 8. 


112 Stele des Peithias und der Thraitta 
Fundort: Athen, aus der Gegend des Dipylontors 
Standort: Athen, NM 1165 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 1,40m; Br 0,55m; Buchstabenhöhe 0,025m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Rosettenstele mit Giebel; auf dem Schaft die Inschriften 
ΠΕΙΘΙΑΣ ΛΕΟΝΤΟΣ / ZAAAMINIOX /OPAITTA. 


In kleineren Buchstaben, offenbar nachträglich hinzugefügt, befinden sich dar- 
unter noch zwei weitere Zeilen: Λέων 9) Πειθίου ) Σαλαμίνιος ; Πλαγγών / Χα- 
ρίου γυνή /TleWiag Λέοντος Σαλαμίνιος. 

Möglicherweise ist der erste hier verzeichnete Λέων Σαλαμίνιος (Vater des Pei- 
thias und Grossvater des zweiten genannten Leon) verwandt (oder sogar iden- 
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tisch?) mit dem literarisch bekannten Λέων Σαλαμίνιος 1006, den die Dreissig 
Tyrannen von Salamis holen und töten liessen (vgl. And. or. 1,94; Plat. apol. 
32c; Xen. Hell. II 3,39). 


Lit.: IG 10208; Koumanoudes 1115; Velkov 75; Salta 203 mit Anm. 2070. 


113 Stele der Thraitta 


Fundort: Athen 

Standort: Athen, EM 1816 

Material: Marmor 

Masse: H 0,27m; Br 0,52m; Buchstabenhöhe 0,03-0,04m 
Datierung: früher als 4. Jh. v. Chr. (Koehler) 


Beschreibung: Roh behauener, in verschiedene Schichten aufgesplitterter Stein 
(die Dicke variiert von 4-7cm), bei dem nur der obere Abschluss etwas geglättet 
zu sein scheint. Die Inschrift 


OPAITTHZ. 


ist grossen Buchstaben angebracht. Hier ist also ausnahmsweise nicht der Name 
der Verstorbenen im Nominativ, sondern im Genitiv (zur Bezeichnung der In- 
haberin des Grabsteins) angegeben. 


Der Name des Toten im Genitiv ohne weiteren Zusatz ist ein Kennzeichen der 
Grabsteine des frühen 5. Jh.s; die nach der Gemeindeverfassung des Kleisthenes 
aufkommende Sitte, den Namen Vatersname und Demotikon, bei Bürgerinnen 
ausserdem noch den Namen des Gatten, beizufügen, war wohl die erste Veran- 


lassung, die Namen der Toten in den Nominativ statt den Genitiv zu set- 
1007 
zen", 


Lit.: IG 11686; Velkov 74; Ὁ. Peppas-Delmouzou, Ἐπιγραφικαὶ Σημειώσεις, AD 
19, 1964, A, 271 Nr. 61. 


114 Stele der Thraitta 


Fundort: Im Hof des Klosters Kalo Livadi, bei Kalamo 
Standort: unbekannt 


1006 7, diesem Leon vgl. W. 1. McCoy, The Identity of Leon, AJPh 96, 1975, 
187-199. 


1007 τ᾿. Koehler, Die attischen Grabsteine, MDAI(A) 10, 1885, 373-379; zu den 
archaischen Namen im Genitiv auch P. M. Fraser, Citizens, Demesmen and 
Metics in Athens and Elsewhere, in: M. H. Hansen (Hrsg.), Sources for the 
Ancient Greek City-State. Acıs of the Copenhagen Polis Centre 2 
(Copenhagen 1995) 64. 
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Material: weisser Marmor 
Masse: H 0,65m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Mit einer Palmette geschmückte Stele; das Relief zeigt eine 
sitzende Frau, die einem vor ihr stehenden Mann die rechte Hand gibt. Über der 
sitzenden befindet sich die Inschrift 


OPAITTA. 


Lit.: IG 11687; A. Hauvette-Besnault, BCH 3, 1879, 200 Nr. 10; Milchhöfer 318 
Nr. 413; Lauffer 129. Anm. 8. 


115 Steie der Parfumherstellerin Thraitta 


Fundort: Piräus (7) 

Standort: Piräus-Mus. 1489 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,98m; Br 0,28m; Buchstabenhöhe 0.015m 
Datierung: Anfang des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Ganz erhaltene Stele mit einem 27cm hohen, geschweiften, nur 
links leicht bestossenen Giebel, der durch eine 2cm breite Leiste vom Schaft 
abgesetzt ist und deutlich vorspringt und auslädt. Oben auf dem Schaft ist die 
Inschrift 

OPAITTA /MYPEYOZ 


angebracht, wobei auch hier das Ethnikon in breiteren Buchstaben die ganze 
Breite der Zeile einnimmt. Bei der Verstorbenen handelt es sich also um eine 
Frau, die Parfum zubereitete und verkaufte. Wie Herfst gezeigt hat, waren gera- 
de im Detailhandel viele Frauen tätig; aus dem 4. Jh. v. Chr. stammen auch die 
Grabstelen für Μέλιττα ἁλοπῶλις (IG 12073) und Ἐλεφαντὶς ἱματιοπῶλις (IG 
11254). Eine thrakische Bänderverkäuferin erwähnt Eupolis fr. 262 K.-A. Na- 
türlich lässt sich heute nicht mehr feststellen, ob die thrakische Parfumherstel- 
lerin Lohnarbeiterin war oder auf eigene Rechnung arbeiten konnte. Jedenfalls 
muss sie für ihre Arbeit eine gewisse Lehre oder Anleitung bekommen haben. 
Die Beschaffung und Verarbeitung der Grundstoffe muss mit langwierigen Vor- 
bereitungen verbunden gewesen sein, die auch ein gewisses Kapital erforderten; 
daher ist es nicht selbstverständlich, dass Frauen in dieses Geschäft involviert 
waren. Allerdings behaupten Pherekrates fr. 70 K.-A. und Ath. ΧΙΠ 612a, XV 
687a, dieser Handel sei durch eine Verfügung Solons auf Frauen beschränkt 
gewesen; IG II2 1558,37 widerlegt jedoch diese Behauptung. 


Lit.: IG 11688; SEG XXVIII 327, A. Wilhelm, Bemerkungen zu den attischen 
Grabinschriften, ZPE 29, 1978, 78; Lauffer 129f. Anm. 8; R. Brock, The Labour of 
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Women in Classical Athens, CQ 44, 1994, 336-346 bes. 340; Liddell-Scott s. v. 
μυρεψός, Herfst 36; Lefkowitz - Fant 221 Nr. 332. 


116 Stele des Schuhmachers Thrax 
Fundort: Athen, Kerameikos 
Standort: Athen, Kerameikos-Mus. (Ker. III: A 35) 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,55m; Br 0,25m: Dicke 0,13m; Buchstabenhöhe 0,03-0,04m 
Datierung: Anfang des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: 197f. 


Lit.: IG 11689; Ker. II 43 Nr. 35, Taf. 13,3; A. A. Bryant, HSPh 10, 1899, 57ff.; 
H. Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei den 
Griechen und Römern 1 (Leipzig 21912), 273ff.; R. J. Forbes, Studies in Ancient 
Technology IV (Leiden 1955) 57£.; Masson, Noms 18; Lauffer 129 Anm. 8; 
Ehrenberg 144 und Anm. 198. 


117 Stele des Skyezis 
Fundort: Athen, Kerameikos 
Standort: Athen, Kerameikos 
Material: Hymettischer Marmor 
Masse: H 0,48m; Br 0,23m; Buchstabenhöhe 0,017m 
Datierung: etwa 400 v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit spitz zulaufendem Giebel; auf dem Schaft die Inschrift 
ZKYHZIE. 


Koehler schloss aus dem Namen des Verstorbenen, dass es sich um einen Thra- 
ker handeln müsse. 


Lit.: IG 12622; Koumanoudes 3304ß; Salta 176. 


118 Stele der Thraita 


Fundort: Im Dorf Keratea 

Standort: Athen, NM 2690 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: Η 1,20m; Br 0,77m; Buchstabenhöhe 0,012m 
Datierung: Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit einem Giebel. Das Relief zeigt rechts eine sitzende 
Frau, die ihre Hand einem vor ihr stehenden bärtigen Mann reicht; eine weitere 
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Frau steht zwischen ihnen. Rechts hinter der Sitzenden steht eine kleine Diene- 
rin mit einem Kästchen in den Händen. Die Inschrift lautet 
TIMON. OPAITA (sic). EPIIYAAIZ. 

Die drei angegebenen Namen entsprechen den dargestellten Personen, wobei die 
Dienerin anonym bleibt. Während Timon ein in Attika weit verbreiteter Name 
ist1008, handelt es sich bei Thraitta natürlich um einen Sklaven- und bei Her- 
pyllis um einen Hetärennamen!00?, Es könnte sich bei den Dargestellten um 
eine Familie von Freigelassenen handeln, die zu einem gewissen Wohlstand ge- 
langt waren. 


Lit.: IG 12808; Clairmont 330; Salta 226. 


119 Grabstein der Niko 


Fundort: Athen, Odos Athenas beim Graben des Fundaments für einen Hausbau 
(Mitte des 19. Jh.s) 

Standort: Athen, NM (im Hof des Museums) 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,5Im; Br 0,17m; Buchstabenhöhe 0,020m 

Datierung: 5. Jh. v. Chr. (s. v.). 


Beschreibung: Es handelt sich um einen gut erhaltenen Stein, dessen Schaft in 
der oberen Hälfte glatt, unten rauh zum Einlassen in die Erde war. Er ist hinten 
ausgehöhlt und rauh, was zeigt, dass er ursprünglich eine andere Bestimmung 
gehabt hat, etwa als Dachziegel. Oben auf dem Schaft befindet sich die Inschrift 


ΝΙΚΩ OPAITTA. 


Auch im Kerameikos wurden zwei ehemalige Dachziegel gefunden, die notdürf- 
tig zu Grabsteinen zurechtgehauen worden waren!010; beide wurden für Männer 
aus Torone errichtet!O11 und von Conze in das 5. Jh. v. Chr. datiert. 


Lit.: Koumanoudes 1843; Conze 1418 Taf. 291. 


120 Stele der Thraitta 


Fundort: Markopoulo, in einem Privathaus bei Koropi 


1008 Ein Freigelassener dieses Namens bei D. Lewis, Dedications of Phialai at 
Athens, Hesperia 37, 1968, 376 Z. 49f.: Τίμων ἐν Μελίτει οἰκῶν. 


1009 Bechtel, Frauennamen 106f. 
1010 Conze 1328 a und b; Brückner 7. 


1011 Brückner 6f.: In der Umgebung der Gesandtenstelen fand man eine beträcht- 
liche Anzahl bescheidener Grabmäler für Bundesgenossen. 
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Standort: Brauron, Museum (Magazin) 120 
Matenal: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,33m; Br 0,25m; Buchstabenhöhe 0,01m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um den oberen Teil einer Stele mit einem run- 
den, vorspringenden, nachlässig gearbeiteten Giebel, die unten gebrochen und 
links am Schaft bestossen ist. Die Reste eines Reliefs im eingetieften Bildfeld 
sind erhalten: Rechts steht ein - bis zur Hüfte erhaltener - nach links gewandter, 
bärtiger Mann, der in ein Himation gehüllt ist, das den ganzen linken Arm mit 
der Hand und die linke Schulter bis über den Nacken bedeckt. Er reicht seine 
rechte Hand einer ihm gegegenüber sitzenden oder stehenden Frau. Die Inschrift 
über dem Bildfeld lautet 


[OPAJITTA KAAOYZ. 


Es handelt sich also wahrscheinlich um ein Ehepaar; die Stele wurde für die 
Frau errichtet, deren Vatersname im Genetiv angegeben ist; es könnte sich da- 
bei aber vielleicht auch um den Namen des Ehemannes handeln. Merk- 
würdigerweise ist dieser zweite Name eigentlich kleinasiatischen Ursprungs; 
Κάδοι ist eine von Strabon erwähnte Stadt in Mysien, und der Männername 
Κάδανος tritt im südlichen Phrygien auf; in Attika ist er auch als Sklaven- 
name belegt. 


Lit.: SEG XVU 118; Clairmont 2.382b; N. C. Kotzias, Polemon 6, 1956/7, 42/3 Nr. 
11 Taf. 18; zum Namen: P. Perdrizet, Mön, BCH 20, 1896, 85; Fragiadakis, 23 Nr. 
24. 194 Anm. 94; Bergemann 219 Nr. 173. 


121 Stele des Thraikides (Taf. 18) 


Fundort: Athen, Agora; 1934 in einer modernen Mauer nördlich der Tholos gefunden 
Standort: Athen, Agora-Mus. Inv. Nr. I 1509 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,15m; Br 0,207m; Dicke 0,089m; Buchstabenhöhe 0,017m 

Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Oberer Teil einer kleinen Grabstele mit der Inschrift 
OPAIKIAH[Z] /XAIPE, 
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unten und an der oberen rechten Ecke gebrochen 1012, die Oberfläche ist verwit- 
tert. Der Abschiedsgruss χαῖρε hat unter den hier zusammengestellten Stelen 
keine Parallele. 


Lit.: B. D. Merritt, Greek Inscriptions, Hesperia 16, 1947, 183 Nr. 89 Taf. 37; 
Agora 17, 155 Nr. 856; LGPN 227. 


122 Stele der Thraitta 


Fundort: Markopoulo 

Standort: Markopoulo, Privathaus 
Material: unbekannt 

Masse: H 0,28m; Br 0,275m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Fragment einer Grabstele; das Relief zeigt eine nach rechts ge- 
wandt sitzende Frau, die in der linken Hand eine Spindel hält. Darüber sind die 
Reste einer Inschrift sichtbar, die sich leicht zu 


OPAITTA 


ergänzen lassen. Die Darstellung von Frauen bei textilen Arbeiten ist wahr- 
scheinlich oft nicht nur blosse Konvention, sondern zeigt die reale berufliche 
Tätigkeit der Verstorbenen, vor allem da die meisten von ihnen dem Namen 
nach Fremde sind1013, 


Lit.: Milchhöfer 280 Nr. 173; Peek 125 Nr. 270; Velkov 75; Salta 224. 260. 


1012 Der Name Θρᾳκίδας wird auch von ptolemäischen Funktionären getragen: 
Prosop. Ptol. I 263 (Syene), T. B. Mitford, The Hellenistic Inscriptions of 
Old Paphos, BSA 56, 38 Nr. 101. 


1013 Salta 260 mit Anm. 2741: Weberinnen: Conze 38 Taf. 17 (Mynno); Conze 40 
Taf. 19 (Artemisia); Conze 47 Taf. 22 (Kypria); Salta vermutet, dass einige 
von ihnen auch Hetären waren. Zur Deutung von spinnenden Frauen als Hetä- 
ren: G. Rodenwaldt, Spinnende Hetären, AA 1932, 7-21.;: M. Meyer, Männer 
mit Geld, JDAI 103, 1988, 87-125. Diese Frage ist aber nur für Vasenbilder, 
nicht für Reliefs untersucht worden; auf den Vasenbildern machen oft auch 
noch weitere Gegenstände im Gemach der Frau oder die Anwesenheit eines 
Jünglings, der ihr einen Geldbeutel überreicht, deutlich, dass es sich um eine 
Hetäre handelt. Wie M. Meyer a. O. 110 dargelegt hat, werden zwar Hetären 
beim Spinnen gezeigt, andererseits wird aber gerade auch die sprichwörtlich 
"ehrbare" Frau so dargestellt, vgl. dazu Theokr. 28,1ff.; Schmaltz 187; Ὁ. 
Williams, Woman on Athenian Vases, in: A. Cameron - A. Kuhrt (Hrsgg.), 
Images of Women in Antiquity (London-Canberra 1983) 94. Der Figurentypus 
als solcher sagt nichts über den sozialen Status der Dargestellten aus, sondern 
ist nur eine Schilderung weiblicher Qualitäten. 


280 E. Katalog 


*123 Stele der Thraittis (Taf. 19) 


Fundort: Athen, Agora, spätrömisches Haus westlich der Attalos-Stoa 
Standort: Athen, Agora-Mus., Inv. Nr. I 6351 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,205m; Br 0,125m; Dicke 0,075m; Buchstabenhöhe 0,007m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich bei dem Denkmal um einen sogenannten Aphro- 
ditestein, dessen Vorder- und Rückseite konvex und roh gerundet sind; am unte- 
ren Ende gebrochen. Er trägt die Inschrift 


MAAOAKH /YIIEP /OPAITTIAORZ. 


Die Alphas sind ohne Querstrich geschrieben; das zweite t in der dritten Zeile 
wurde nachträglich hinzugefügt. 


Am Nordabhang der Akropolis wurden mehrere kleine Altäre mit gleichartigen 
phallischen Steinsymbolen gefunden, die sicher eine Verbindung zum Kult von 
Eros und Aphrodite hatten. Aus Antipolis ist ein solcher Stein bekannt mit 
einer inschriftlichen Weihung an die kyprische Aphrodite. Broneer brachte daher 
diese Kultmale in Verbindung mit dem Gang der beiden Arrhephoren, dessen 
Ziel das Heiligtum der "Aphrodite in den Gärten" war, deren Kult ursprünglich 
aus Zypern kam. Tacitus überliefert Hist. II 3,2 dass das Kultbild der Aphrodite 
im Tempel von Paphos die Form einer Meta hatte, was römische Münzen be- 
stätigen; ein gleiches "Kultbild" als Symbol für die Fruchtbarkeit, das Haupt- 
ressort der Göttin, zeigen die Münzen auch für die Astarte von Byblos. Von den 
damit zusammenhängenden Zeremonien ist kaum etwas bekannt. Wenn der 
Stein tatsächlich zuerst als kleines Kultmal diente, dann muss es sich hier um 
eine Zweitverwendung handeln; sie wurde von einer Frau für eine Frau errichtet. 
Die Formulierung ὑπέρ begegnet auch auf einem anderen Grabstein des 4. Jh.s 
aus Athen1014., 


Lit.: SEG XXI 784; O. Broneer, Excavations on the North Slope of the Acropolis, 
Hesperia 4, 1935, 125-132; B. D. Merritt, Greek Inscriptions, Hesperia 30, 1961, 
267 Nr. 91 Taf. 51; Velkov 76. 


124 Stele der Eirene (Taf. 20) 
Fundort: Athen, Nordabhang des Hephaisteion 
Standort: Athen, Agora-Mus. Inv. Nr. I 7130 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,71m; Br 0,33m; Dicke 0,06m; Buchstabenhöhe 0,020-0,025m 


1014 ΑΕ, 1961, Chron. 13 Nr. 32: Stele, H 0,575m, Br 0,33-0,37m; Inschrift: 
Κηφισόδωρος ὑπὲρ ᾿Αρχεδήμου. 
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Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Kleine Giebelstele, unten etwas bestossen, sonst gut erhalten; 
der in drei Faszien unterteilte Architrav und die drei Akrotere sind plastisch an- 
gegeben. Die Stele wird nach oben dünner. Das unterste Stück des Schaftes 
(7cm) ist rauh belassen. Auf dem Schaft die Inschrift 

EIPHNH /OPAITTA /XPHZTH. 


Auch hier nimmt das Attribut die ganze Breite der Zeile ein. 


Lit.: Agora 17, 106 Nr. 506 Abb. 1; FRA 2525. 


125 Stele der Diokleia 
Fundort: Im östlichen Teil von Athen beim Diochares-Tor (1858) 
Standort: unbekannt 
Material: Hymettischer Marmor. 
Masse: unbekannt 
Datierung: unbekannt 


Beschreibung: Stele mit der Inschrift 
AIOKAEIA /8PATTA. 


Lit.: Koumanoudes 1837; K. Pittakes, AE 16, 1860 Nr. 3850. 


126 Stele eines Triballers 


Fundort: Athen, bei der Tripodenstrasse 

Standort: Athen, EM 9460 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,23m; Br 0,26m; Buchstabenhöhe 0,013m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Unten gebrochene Stele; über einer 4cm breiten, vorspringenden 
Leiste ist der Ansatz eines dreieckigen Giebels erhalten. Am Schaft ist in fla- 
chen, weit auseinanderstehenden Buchstaben die Inschrift 
TPIBAAAOZ / XPHZTOZ 

angebracht; auch hier nimmt das Attribut die ganze Breite der Zeile ein. Steph. 
Byz. 8. v. Τριβαλλοί nennt die Triballer einen illyrischen Volksstamm; bei an- 
deren Autoren werden sie auch als thrakisches Volk bezeichnet (dazu oben 
195f.). Ein Mann mit diesem Ethnikon findet sich auch auf der Gefallenenliste 
IG II? 1951, 23 (um 400 v. Chr.). Aus dem zweiten Viertel des 5. Jh.s v. Chr. 
stammt die fragmentarische Unterseite einer auf der Agora gefundenen Lekane, 
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auf der ebenfalls ein Graffiti TPIBAAOX angebracht ist. Inschriftlich ist das Eth- 
nikon nur an diesen drei Orten bezeugt. 


Lit.: IG 12822; Rangab€ 914 Nr. 1969; D. Detschew, Die thrakischen Sprachreste 
(AAWW, Schriften der Balkankommission, linguist. Abt. Bd. 14, 1957) 523-526 s. 
v. Τριβαλλοί; M. Lang, Agora 21 (1976) 34 F 62 Taf. 13; Papazoglu 81. 545 T 87; 
Long 134-136; J. Hind, The Trade in Getic Slaves and the Silver Coins of Istria, in: 
Thracia Pontica V, Actes du Symposium 1991 (Varna 1994) 157 Anm. 14. 


**177 Stele der Ias 
Fundort: Piräus 
Standort: Athen, EM 9274 
Material: Pentelischer Marmor 
Masse: H 0,29m; Br 0,29m; Buchstabenhöhe 0,014m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit einem Giebel; auf dem Schaft die Inschrift 

1Az1015 MAIOTIE / XPHZTH. 
Der Name Ias kommt auch IG 11698 und 11699 vor. Das Ethnikon weist auf 
die gleichnamige Stadt auf der Krim; das Attribut bezeugt ihren Status als Skla- 
νη. Da Ias aber auch einfach die Ionierin bezeichnen kann, scheint mir nicht 
eindeutig, ob es sich tatsächlich um eine Barbarin handelt. 


Lit.: IG 9253; Koumanoudes 1981; FRA 3451; Rangab€ 1025 Nr. 2447, Bechtel, 
Frauennamen 57, Bechtel, HP 545. 


Anhang zu Kap. 1. 4. a): Ammen und Pädagogen 


128 Stele der Amme Pyraichme 
Fundort: 1946 in Athen 
Standort: Athen, NM 3935 
Material: blaugrauer Marmor (s. u.) 
Masse: H 0,735m; Br 0,305m; Buchstabenhöhe 0,013m 
Datierung: um 380 v. Chr. 


Beschreibung: Das sichtbare Relief ist sehr sorgfältig gemeisselt; unten ist ein 
schmaler Streifen, der nicht sichtbar war, unbearbeitet gelassen. Der Hinter- 
grund war einst himmelblau bemalt. Die Stele besteht nicht aus dem gewohn- 


1015 Als Sklavenname in Delphi belegt: Delphi 18716a = Reilly 67, Nr. 1488. 
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ten pentelischen, sondern aus einem harten, graublauen Marmor!016, Sie ist 
von einem Anthemion bekrönt; eine breitgefächerte zentrale Palmette ist von 
zwei seitlichen Voluten eingefasst, aus. denen je zwei Akanthusblätter entsprin- 
gen. Das Relief ist in einem Bildfeld angebracht, das fast die ganze Breite der 
Stele einnimmt. 


Pyraichme sitzt nach links gewandt auf einem Sessel mit geschwungenen Bei- 
nen und gekrümmter Rückenlehne. Ihre Füsse, von denen der linke vorgescho- 
ben ist, ruhen auf einem Schemel. Sie trägt ein langärmliges Gewand aus 
dickem Stoff und einen flachen Hut. In den Händen auf dem Schoss hält sie 
einen Skyphos, ihr zu Füssen, auf dem Schemel, steht eine grosse Choen- 
kanne. Die Inschrift nennt sie 


IIYPAIXMH TITTH XPHETHI1017, 


Aufgrund von Name, Stand und Tracht der Dargesteliten scheint klar, dass es 
sich um eine Sklavin aus Thrakien handelt, die offensichtlich am Choentag dar- 
gestellt ist. Die Choen, der Haupttag der Anthesteria, verbinden den Kult des 
Dionysos mit dem der Toten; am allgemeinen Gelage durften auch die Sklaven 
teilnehmen, die an diesem Tag den Freien gleichgestellt waren. Skyphos und 
Kanne mögen auch eine Anspielung auf die sprichwörtliche Trinkfreudigkeit der 
Thraker sein!018, Die beiden Gefässe passen ausserdem zur Verstorbenen, weil 
die Anthesterien die Zeit sind, in der alljährlich die Seelen der Toten die Ober- 
welt wieder besuchen und mit den Lebenden zu Tische sitzen. 


Nach thrakischen Ammen und Kindermädchen scheint in Athen eine erhebliche 
Nachfrage bestanden zu haben (s. oben 37f.). Wir erkennen solche thrakischen 
Sklavinnen auf vielen Vasen an den auf Armen, Beinen und Hälsen sichtbaren 
Tätowierungen. Wie Καγουζου 019 ausgeführt hat, wurde der Name Titthe viel- 
leicht allmählich von den Arbeitgebern der Amme eingeführt, um einen schwer 
auszusprechenden barbarischen Namen zu ersetzen. Die Schreibweise τίττη an- 
statt τίτθη spielt wohl auf die barbarische Aussprache der Amme selbst an, denn 
die einzige Entsprechung dazu findet sich Arist. Thesm. 1185, wo der lüsterne 
Skythe die Tänzerin in seinen Armen mit τίττιον anstatt τίτθιον anspricht. Der 
Name Pyraichme kennzeichnet die rote Haarfarbe der genannten!%20, was natür- 
lich auch auf deren nördlichen Herkunftsort hinweist. 


1016 Karouzou 312. 
1017 Zu diesem Attribut s. 65f. 


1018 Nach Piut. Kimon 4 hatte Kimon von seiner thrakischen Mutter den Hang zur 
Flasche. 


1019 4 0. 311. 315. 
1020 Analog zu Bildungen wie Pyrrha, Pyrallis; Karouzou 315 Anm. 4. 
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S. Karouzou datierte die Stele um 380 v. Chr., was sie zeitlich mit der Myt- 
tion-Stele in Verbindung bringt. 


Lit.: SEG XXI 1064; Clairmont 1,376; Scholl 230 Taf. 43,2; 5. Karouzou, Ἐπιτύμ- 
βια στήλη τίτθης στο Ἔθνικο Movoeio, Hellenika 15 (Festschrift 5. Kougea) 1957, 
311-323 Taf. 6, 7; E. Simon, Ein Anthesterien-Skyphos des Polygnotos, AK 6, 
1963, 6-22; Möbius (1966) 156; B. Lambrinoudakis, Τὸ ἀνάγλυφο τῆς Ἰκαρίας, 
AAA 9, 1976, 108-119, v. a. 1131. Abb. 3; Zimmermann 163-196; Rühfel 48 
Abb.7; Pfisterer-Haas 34-36, Himmelmann 44 fig. 69; zum Choentag: Deubner 94- 
106.; Bömer 122. 125f., Kallim. ait. fr. 178 Pfeiffer; Bergemann 149 Anm. 211. 


129 Stele der Malicha 


Fundort: 1839 im Piräus 

Standort: Athen EM 8844 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,25m; Br 0,28m; Buchstabenhöhe v. 1 0,007m, v. 2 0,01lm 
Datierung: um 360 v. Chr. (Scholl: Anfang des 4. Jh.s) 


Beschreibung: Von der Stele ist nur das an den Akroterien bestossene Oberteil 
erhalten, das oben mit einem Giebel mit Akroterien abschliesst, der mit kaum 
profiliertem Ablauf auf dem Schaft aufliegt. Am Schaft ist das Bildfeld mit An- 
gabe von Kapitellprofilen der Seitenfassungen stark eingetieft. Im Feld ist Ma- 
licha, eine nach rechts gewandt stehende weibliche Figur zu sehen, von der der 
obere Teil des geneigten Kopfes erhalten ist. Für eine zweite Person bietet das 
Bildfeld keinen Platz. Über dem Bildfeld die Inschrift 
[Ἐ]νθάδιίε) γῆ κατέχει τίτθην πα }ίδων Διογείτο 
ἐκ Πελοποννήσ /o τήνδε δικαιοτάτην 
Μαλίχα Κυθηρία 

Malicha ist ein phönizischer Name1021, Die Art ihres Grabmals ist jedenfalls 
eine besondere Auszeichnung!022; bei ihrem Grabgedicht handelt es sich um 
das erste, das mit Sicherheit einer Person aus dem Sklavenstand gewidmet ist; 
dass es gerade einer Amme gilt, kennzeichnet deren Stellung in Griechen- 
tand!023, Das eigenartige Prädikat δικαιοτάτη, das betont am Versschluss 
steht, wird von Raffeiner mit "rechtschaffen, Pflichten gegen Götter und Men- 
schen erfüllend” übersetzt; er weist aber auch darauf hin, dass das Wort δικαία 


1021 Fragiadakis 136. 
1022 Fragiadakis 318 Anm. 11. 187. 
1023 Pircher 41, Nr. 13. 
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im 4. Jh. höchste Werte anklingen liess und gerade für eine Unfreie eine sehr 
hohe Auszeichnung war!024, 


Zu Recht hat Daux!025 bemerkt, dass der Inhalt des elegischen Distichons nur 
wenig mehr aussagt als eine einfache Prosabezeichnung "Amme Malicha" und 
keine Erläuterung zum Relief bzw. dieses nicht einfach eine Illustration des Ge- 
dichts sei. 


In seiner Entgegnung räumt Clairmont (1.350) zwar ein, es gebe kaum einen 
Zusammenhang zwischen Epigramm und Bild, behauptet aber, wie so oft in der 
Kombination von Grabstele und Epigramm sei es "the complementation which 
really matters". Diese Ergänzung lässt sich aber nur mit Hilfe einer Phantasie- 
geschichte bewerkstelligen, mit der Stele und Epigramm in eine Korrelation ge- 
bracht werden, die sie sonst nicht haben!026, Clairmont nimmt an, Malicha 
sei von ihrem Arbeitgeber während der Besetzung Kytheras durch die Athener 
393-386 gekauft worden und danach fünfundzwanzig bis dreissig Jahre in dessen 
Familie geblieben; doch ist dies eine Vermutung, die sich weder aus dem Epi- 
gramm noch aus der Darstellung zwingend ergibt. Wir wissen von Malicha 
nicht mehr, als dass sie irgendwann von Phönizien nach Kythera und von dort 
als Amme nach Athen kam. Clairmont selbst widerspricht im übrigen hier sei- 
ner Idee eines Zusammenhangs zwischen Stele und Inschrift, wenn er behaup- 
ter 1027, Diogeites habe den Grabstein vorgefertigt in einer Werkstatt gefunden, 
da Malicha jünger dargestellt sei, als sie zum Zeitpunkt ihres Todes tatsächlich 
gewesen sei. (Es würde sich also um die Darstellung einer beliebigen Frau han- 
deln, so dass jeder Gedanke an einen individuellen Zusammenhang zwischen 
Bilddarstellung und Grabgedicht ausgeschlossen ist.) Doch wäre weder eine 
alterslose Wiedergabe der Amme erstaunlich!028, noch können wir ganz aus- 
schliessen, dass Malicha tatsächlich noch sehr jung war, als sie starb. 


Malicha war höchstwahrscheinlich allein (höchstens mit einem Kleinkind 
rechts unten) dargestellt, im Epigramm ist aber von mehreren Kindern die Rede. 
Schliesslich stimmt es auch nicht, dass ohne das Epigrarmm eine Identifizierung 
der Dargestellten als Amme unmöglich gewesen wäre: der ungriechische Name 
allein würde dem Betrachter den Gedanken an einen Beruf dieser Art nahelegen. 


1024 Raffeiner 13 Nr. 1. 


1025 G, Daux, Steles funeraires et €pigrammes, BCH 96, 1972, 527. 


1026 Vgl. dazu auch Ch. Breuer, Reliefs und Epigramme griechischer Privatgrab- 


mäler (Köln 1995) 11 Anm. 3. 
1027 1,350, 5. 329: GaE 85f. 


1028 Vgl. z.B. das Grabelief der Ampharete, wo nur die Inschrift (IG 13 1290) darauf 
hinweist, dass es sich um Grossmutter und Enkel handelt, nicht um Mutter und 
Kind, wie man auf den ersten Blick annehmen könnte. 
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Lit.: IG 9112; Kaibel 17 Nr. 47; Bechtel, HP 103. 494; (ΕΟ 2, 44 Nr. 534; Conze 
866 (Abb. 5. 184); Clairmont 1.350; Scholl 28; Möbius (1966) 156f.; Clairmont 
GaE 18 pl. 10; G. Daux, Steles funeraires et &pigrammes, BCH 96, 1972, 527 Nr. 
18; Raffeiner 13f. 46. 89. 93 Nr. 1; J. Pircher, Das Lob der Frau im vorchristlichen 
Epigramm der Griechen (Innsbruck 1979) 411. Nr. 13; A. P. Matheou, Kai πάλι γιὰ 
τὸν Λαρισαῖο ᾿Ανάγκιππο, Horos 2, 1984, 208-211; Fragiadakis 136 Nr. 8, 318 
Anm. 11; Pfisterer-Haas 34; Salta 212 mit Anm. 2190. 223 mit Anm. 2329. 261 
mit Anm. 2758. 


130 Stele der Artemisia 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 9324 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,20m; Br 0,24m; Buchstabenhöhe 0,015m 
Datierung: um 340 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten gebrochen; sie hat einen Giebel. Auf dem 
Schaft befindet sich die Inschrift 


APTEMI[ZIA] TITE[H]. 


Lit.: IG 10843; Fragiadakis 136 Nr. 2. 


131 Stele des Attis 
Fundort: Paiania (Liopesi), in der Kirche H. Georgios 
Standort: unbekannt 
Material: Marmor (?) 
Masse: unbekannt 
Datierung: 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Kleine Stele mit Giebel und flüchtig eingekratzter einzeiliger In- 
schrift 

ATTIZ ΠΑΙΔΑΓΩΓΟΣ. 
Dem Namen nach war der Verstorbene ein Phryger!02?. In der Mesogaia wur- 
den etliche Grabmonumente von Fremden gefunden; nach der Meinung von Sal- 


ta spricht die Stele dieses Pädagogen für das hohe Lebensniveau in diesem Ge- 
biet. 


Lit.: IG 10903; Milchhöfer 97 Nr. 92, Fragiadakis 139 Nr. 2, 140; Salta 221 mit 
Anm. 2290. 259 mit Anm. 2727. 


1029 Zgusta 108 $119, 11; vgl. Kat. 74. 


Anhang zu Kap. I. 4. 1.: Ammen und Pädagogen 287 


*132 Lekythos der Theoxene 


Fundort: Mesogaia 

Standort: Athen NM 1845 

Material: Marmor 

Masse: H 0,80m; Buchstabenhöhe 0,007m 
Datierung: um 350 v. Chr. 


Beschreibung: Von der Marmorlekythos ist nur der Körper erhalten mit einigen 
Überresten gemalter Dekoration. Die sitzende Theoxene ist nach rechts gewandt 
und gibt einem vor ihr stehenden bärtigen Mann im Himation die Hand. Auf 
dem Architrav ist in regelmässigen Buchstaben die Inschrift 


ΘΕΟΞΕΝΗ TITOH XPHZTH 


angebracht. Die Lekythos der Amme Theoxene ist die einzige bis jetzt bekannte 
Grabvase mit einer Berufsbezeichnung; M. Salta glaubte daher, dass es sich bei 
der Verstorbenen um eine besonders privilegierte Sklavin gehandelt haben müs- 
se. 


Lit.: IG 11647; Clairmont 306; Prakt 1893 (1895), 104; Fragiadakis 136 Nr. 6; 
Salta 262 mit Anm. 2761. 2766. 


*133 Lekythos der Titthe 


Fundort: Athen, Odos Karolou, bei den Büros der Peloponnes-Eisenbahn (1919) 
Standort: unbekannt 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,61m; oberer Durchmesser 0,34m; Buchstabenhöhe 0,013m 
Datierung: spätes 4. Jh. v. Chr. 


Beschreibung: Es handelt sich um eine Lekythos ohne Hals und Fuss. Auf dem 
Relief steht links ein Mann nach rechts gewandt, bekleidet mit einer Exomis; 
am linken Arm hält er einen Schild, in der gesenkten rechten Hand das Schwert. 
Rechts daneben (in der Mitte) steht Moschion, Sohn des Stratokles, in knie- 
langem Chiton, Panzer und Chlamys, die über den linken Oberarm und einen 
Teil des Rückens gelegt ist. Er hat den linken Arm erhoben und die linke Hand 
auf die Lanze gestützt und trägt einen attischen Helm. Er gibt einer nach links 
gewandten alten Frau die Hand; sie trägt einen Chiton und ein Himation, das 
ihre linke Schulter, den angewinkelten linken Arm, Rücken und Unterkörper 
bedeckt. Auffällig ist der Grössenunterschied der Figuren. Die Darstellung einer 
Amme mit einem Krieger hat keine Parallelen. Die Inschrift 


ΜΟΣΧΙΩΝ ZTPATOKAEIOYZ (sic) TITOH 
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ist über den drei Figuren in einem rechteckigen Feld mit leicht erhobenen Rän- 
dern eingetieft. Der Krieger heisst also Moschion, Sohn des Stratokles, wäh- 
rend der Schildträger anonym bleibt. 


Lit.: IG 12177, Clairmont 2.936; D. M. Robinson, New Greek Inscriptions, AJPh 
31, 1910, 393f. Nr. 51 fig. 4; Fragiadakis 137 Nr. 26. 


*134 Stele der Neara 


Fundort: Piräus 

Standort: Athen, EM 9414 

Material: Hymettischer Marmor 

Masse: H 0,37m, Br 0,25m; Buchstabenhöhe 0,015m 
Datierung: um 340 v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit rundem Giebel. Inschrift 
NEAPA TITOH /XP[HJZTH. 


Lit.: IG 12242; Fragiadakis 136 Nr. 10. 


*135 Stele der Paideusis 


Fundort: 1871 im Piräus 

Standort: Athen NM 978 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 1,04m, Br 0,28m; Buchstabenhöhe 0,012m 
Datierung: Anfang des 4. Jh.s v. Chr. (s. u.) 


Beschreibung: Die Stele ist oben durch ein mit einem Kymation ansetzendes 
gerundetes Akroter abgeschlossen, das ganz in Malerei ausgeführt war. Die 
Antenkapitellumrisse waren ebenfalls gemalt; wohl auch die Haare. Paideusis 
sitzt auf einem mit einem Tuch bedeckten Lehnstuhl im Profil nach rechts. Sie 
ist mit einem Chiton und einem Himation bekleidet, das sie mit der linken 
Hand auf Schulterhöhe vorzieht. Die rechte Hand hat sie in den Schoss gelegt; 
die Füsse ruhen auf einem Schemel. Oberhalb des eingetieften Reliefbildes be- 
findet sich die zweizeilige Inschrift 


NAIAEYZIZ /TITOH XPHZTH. 


Clairmont vermutete, Paideusis sei nicht der wirkliche Name der Verstorbenen 
gewesen, sondern ein Übername, den ihr ihre Besitzer für eben diese pädagogi- 
schen Qualitäten gegeben hätten, die der Name zum Ausdruck bringe; tatsäch- 
lich sind Spitznamen gerade für Ammen mehrfach belegt (vgl. Kat. 143). 
Rühfel datierte die Stele in die 1. Hälfte des 4. Jh.s; auch Fragiadakis hielt eine 
Entstehungszeit um 390 v. Chr. für wahrscheinlich. 
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Lit.: IG 12387; CIA 4050; Conze 43, Taf. 22,1; Clairmont 1.249; Scholl 125 Taf. 
28,3; Möbius (1966) 156; N. M. Kontoleon, Aspects de la Grece preclassique (Paris 
1970) 19£. Taf. 7,2; Rühfel 47f., Fragiadakis 136 Nr. 12; Pfisterer-Haas 34; Salta 
261 mit Anm. 2756a; Bergemann 149 Anm. 204. 


*136 Stele der Synete 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen NM 4983 (seit 1985 in Rhamnous) 
Material: weisser Marmor 

Masse: H 0,42m; Br 0,23m Buchstabenhöhe 0,012m 
Datierung: um 360 v. Chr. 


Beschreibung: Der obere Teil ist gebrochen; die unteren Ecken bestossen. Auf 
dem in flachem Relief ausgeführten Bild ist ein bärtiger, in Dreiviertelansicht 
nach rechts gewandter Mann dargestellt; sein Kopf ist im Profil zu sehen. Mit 
dem linken Arm hält er den Mantel vor die Brust, der über die linke Schulter, 
den linken Arm und den Unterkörper drapiert ist. Er gibt seine rechte Hand einer 
Frau, die nach links gewandt, auf einem lehnenlosen Stuhl sitzt, die Füsse auf 
einem Fussschemel. Sie trägt einen Ärmelchiton und einen Mantel, der die lin- 
ke Schulter und den linken Arm, Rücken und Unterkörper bedeckt; ihre linke 
Hand liegt im Schoss. Das Relief ist eher unbeholfen; Clairmont glaubt sogar, 
der Bildhauer habe die Stuhllehne vergessen oder zu nachlässig wiedergegeben. 
Zuoberst auf der Stele ist die zweizeilige Inschrift 


ZYNETH /TIOH (sic) XPHZTH 
angebracht. 


Lit.: IG 12559; Clairmont 2.359d; Fragiadakis 136 Nr. 17; Salta 26] mit Anm. 
2756. 


*137 Stele der Titthe 


Fundort: Akropolis (?) 

Standort: Athen, früher auf der Akropolis, heute EM 11107 
Material: weisser Marmor 

Masse: H 0,67m; Br 0,45m; Buchstabenhöhe 0,021m 
Datierung: ca. 390-365 v. Chr. 


Beschreibung: Der Schaft ist unten abgebrochen, der erhaltene Teil an den her- 
vorstehenden Teilen des Reliefs stark bestossen und abgescheuert. Aus dem 
Akanthuskelch entwickelt sich seitwärts statt des Blattes mit einer Rosette oder 
einer Volute darunter eine nach aussen strebende und nach unten gewundene Vo- 
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lute. Am Schafte waren zwei auf Bemalung berechnete Rosetten angebracht. 
Darüber die Inschrift 


ΤΙΤΘΗ. 


Lit.: 16 12812; Koumanoudes 3360; Conze 1587, Taf. 336; CIA II 4195; 
Fragiadakis 137 Nr. 22; Salta 261 mit Anm. 2757. 


*138 Stele der Titthe 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen NM 1027 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,95m, Br 0,40m; Buchstabenhöhe 0,011m 
Datierung: ca. 350 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist mit einem Pediment bekrönt, dessen Ecken und 
Akrotere nicht erhalten sind; auch das Gesicht der Dargestellten ist etwas be- 
schädigt. Titthe sitzt auf einem mit einem Tuch bedeckten hochbeinigen Stuhl 
nach rechts gewandt; ihre Füsse ruhen auf einem Fussschemel. Sie trägt einen 
langärmligen und einen ärmellosen Chiton sowie ein Himation, das über ihre 
Schulter, Oberarme, Rücken und Unterkörper drapiert ist; mit der linken Hand 
ergreift sie den Mantel auf Schulterhöhe, der rechte Arm liegt im Schoss. Über 
dem eingetieften Bildfeld steht die Inschrift 


TITOH. 


Lit.: IG 12813; Conze 42, Taf. 21; Clairmont 1.354; Scholl 153 Taf. 19,1; Möbius 
(1966) 157 Anm. 135; Fragiadakis 137 Nr. 23, Salta 261 mit Anm. 2757. 


*139 Stele der Teitthe 


Fundort: Gefunden 1871; Herkunft unbekannt 

Standort: Athen NM 2076 

Material: weisser Marmor 

Masse: H 0,41m, Br 0,235m; Buchstabenhöhe 0,011m 
Datierung: um 350 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist unten gebrochen; sie wird von einem halbrunden 
Giebel bekrönt. Teitthe sitzt links, nach rechts gewandt, auf einem Stuhl (der 
untere Teil der Beine ist nicht erhalten). Sie trägt einen Chiton und einen Man- 
tel, der Schultern, einen Teil des rechten Oberarms, den linken Arm, Rücken 
und Unterkörper bedeckt und hat die linke Hand im Schoss. Sie gibt ihre Hand 
einem bärtigen Mann, der im Dreiviertelprofil rechts steht (mit dem Kopf im 
Profil). Er trägt einen Mantel, der ihm über die linke Schulter, den angewin- 
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kelten linken Arm, Rücken, Unterkörper und in Falten über die Hüfte fallt. 
Auch hier ist der untere Teil der Beine nicht erhalten. Es handelt sich also wohl 
um ein Ehepaar. Oben auf der Stele ist der Name bzw. die Berufsbezeichnung 
der Verstorbenen, 


TEITOH, 
angebracht. 


Lit.: IG 12814; Conze 166, Taf. 53; Clairmont 2.337d; Scholl 194; Fragiadakis 
137 Nr. 21; Salta 261 mit Anm. 2757; Bergemann 37 Anm. 20. 


*140 Stele der Titthe 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen NM 1020 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,94m; Br 0,38-0,32m; Buchstabenhöhe 0,015m. Bildfeld: H 0,21m; Br 
0,25m 

Datierung: ca. 350 v. Chr. 


Beschreibung: Unten wenig, oben stark beschädigt; war wahrscheinlich von 
einem Akroter mit plastischem Ornament bekrönt. Oben sind zwei plastisch 
ausgeführte Rosetten angebracht; darunter ist das Bildfeld mit Angabe von Ka- 
pitellprofilen der Seiteneinfassungen flach eingetieft; die fast nur lineare Zeich- 
nung war offenbar für Farbauftrag berechnet. Ein bärtiger Mann, den Mantel 
um Unterleib und linken Arm geschlagen, liegt rechts, mit dem linken Arm auf 
ein Kissen gelehnt, auf einer überhängten Kline. In der linken Hand hält er 
einen zweihenkligen Becher, mit der rechten langt er nach einem Gebäck auf 
dem dreibeinigen Tisch vor sich. Links sitzt, nach rechts hin dem Mann zuge- 
kehrt, auf dem Fussende der Kline, mit einem Schemel unter den Füssen, eine 
Frau (Titthe), bekleidet mit Unter- und Obergewand, das sie mit der linken 
Hand vor der Schulter vorzieht. Am oberen Rande des Schaftes über der linken 
Rosette und der sitzenden Frau die Inschrift 


TJIT8H XPHZTH. 


(Die entsprechende Stelle beim Mann ist leer). Möbius bezeichnet die Darstel- 
lung der sitzenden Frau neben dem beim Mahle liegenden Mann als "rätselhaft". 
Er nimmt an, dass sie später hinzugefügt wurde, da das sehr flache Relief nicht 
zu der kräftigen Plastik der Inschrift und der Rosetten passe. Auch er hält Titthe 
für die Berufsbezeichnung. M. Salta hielt die Darstellung für eines der sog. 
Totenmahlreliefs, die in Athen wegen ihres konkreten chthonischen Gehalts 
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selten verwendet wurden und bei denen die nichtbürgerliche Herkunft des Ver- 
storbenen meist durch Namensinschrift gesichert ist!030 


Lit.: IG 12815; Koumanoudes 3379; Conze 1167, Taf. 255; Scholl 148 Taf. 40,2; 
Rh. N. Thönges-Stringaris, Das griechische Totenmahl, MDAI(A) 80, 1965, 22-24. 
72 Nr. 25 Beil. 25,4; Möbius (1966) 157; J.-M. Dentzer, Le motif du banquet 
couch& dans le Proche-Orient et le monde Grec du Vlle au IVe siecle avant J.C. (Paris 
1982) 344£. Nr. R 212 Taf. 78 Abb. 468; Fragiadakis 137 Nr. 24; Salta 197 mit 
Anm. 2010. 261 mit Anm. 2757. 


#141 Stele der Titthe 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen EM 9459 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,39m; Br 0,23m; Buchstabenhöhe 0,018m 
Datierung: 4. Jh. v. Chr 


Beschreibung: Unten abgebrochene Stele mit rundem Giebel. Inschrift 
TITOH ΧΡΗΣΣΤΗ (sic); 
auf dem Stein steht offenbar THTOH. 


Lit.: IG 12816; Koumanoudes 3380; Fragiadakis 137 Nr. 25; Salta 261 mit Anm. 
2757. 


*142 Stele der Philyra 


Fundort: In Chasani, an der Südküste Attikas, im Haus Zographos 
Standort: unbekannt 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,55m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe 0,023m. 
Datierung: ca. 365- 340 v. Chr. 


Beschreibung: Vom Schaft ist nur ein geringes Stück erhalten, der Rand des 
Akroterions ist bestossen. Das Akroterion steigt mit Schräge und Leiste nach 
vorn und den Seiten kräftig über dem Schaft auf. Das Ornament in flachem Re- 
lief ist besonders reich ausgebildet, indem die mittleren Voluten verdoppelt, die 
mittleren Palmettenfächer allerdings dabei verkleinert sind. Grösser heben sich 
die Halbpalmetten auf den Seitenvoluten empor. Über den Stengeln der Seiten- 
voluten jedesmal zur Füllung eine Blume. Am Schaft die Inschrift 


1030 vgi. Kat. 31. Zu den Bankettszenen auf attischen Bildfeldstelen jetzt Scholl 
149-159. 
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®IAYPA TITOH. 


Lit.: IG 12996; Koumanoudes 3444; Conze 1648, Taf. 352; Fragiadakis 137 Nr. 30; 
Salta 208 mit Anm. 2127. 261 mit Anm. 2753. 262 mit Anm. 2764. 


#143 Stele der Titthe Choirine (Taf. 21) 


Fundort: 1887 bei Hagios Loukas in Patissia 

Standort: Athen NM 1021 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,128m; Br 0,42 (0,37)m; Buchstabenhöhe 0,023m 
Datierung: um 380/70 v. Chr. 


Beschreibung: Die Stele ist von einem gerundeten, oben leicht zugespitzten 
Akroter bekrönt, das ein gegenständig geordnetes Palmettenornament in fla- 
chem Relief trägt. Mit einem kräftigen Kyma springt die untere Leiste des 
Akroters nach vorn und den Seiten über den Schaft vor, auf dem das Bildfeld 
mit Angaben von Kapitellprofilen leicht eingetieft ist. Choirine sitzt links, 
nach rechts gewandt, auf einem Lehnstuhl, einen Schemel unter den Füssen. 
Sie hat das Obergewand über den Hinterkopf gezogen, die linke Hand liegt im 
Schoss, die rechte reicht sie der vor ihr stehenden Begleiterin. Zwischen den 
beiden steht in Vorderansicht, zur Sitzenden blickend, ein bärtiger Mann im 
Mantel, der Haltung nach - sein rechter Arm ist gekrümmt, der Unterarm liegt 
vor dem Körper - auf einen Stock gestützt. Links über der Sitzenden steht die 
zweizeilige Inschrift 
XOIPINH /TITOH. 


Fragiadakis nimmt an, der Name weise auf die Fruchtbarkeit des Haustiers und 
könne als Hinweis auf die erwünschte grosse Milchproduktion einer Ammen 
verstanden werden!®1, Die Darstellung ist so sorgfältig ausgeführt, dass kaum 
Unterschiede zur Grabstele einer Bürgerin bestehen, aber der Name spricht, wie 
auch der von Paideusis, für den Sklavenstatus der Dargestellten. Möbius ordnete 
die Stele der gleichen Werkstatt zu wie die des Aischines (Conze 409, Clair- 


1031 5, Thimme, Bilder, Inschriften und Opfer an attischen Gräbern, AA 1967, 200 
behauptete im Zusammenhang mit dem Grabrelief der Myrrhine (Karlsruhe, 
Bad. Landesmuseum, 5. a. OÖ. Anm. 4, 199), Choiros, der mittlere Name auf der 
Giebelleiste, mit der Bedeutung Schweinchen oder weibliche Scham, habe in 
Griechenland nur einer Hetäre gegeben werden können. Er gibt aber selbst zu, 
dass Choiros als Hetärenname nicht belegt ist; dass Choirine vor ihrer Tätig- 
keit als Amme eine Hetäre gewesen und so zu ihrem Spitznamen gekommen 
wäre, ist m. E. sehr zu bezweifeln. 
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mont 3861), der Melite (Conze 162, Clairmont 2406) und der Doris (Conze 
122, Clairmont 2419a). Clairmont nahm an, die Stele für die Amme sei von 
dem mit ihr zusammen dargestellten Ehepaar, in dessen Diensten sie gestanden 
habe, errichtet worden. 


Lit.: IG 13065; Conze 333, Taf. 84; Clairmont 3.429a; Scholl 149; Möbius, 
Ornamente 44 Anm. 46, 89; Möbius (1966) 156f., Rühfel 48f. Abb. 8; Fragiadakis 
137, Nr. 31, 138, 318 Anm. 16; Pfisterer-Haas 34f.; Salta 261 mit Anm. 2754; 
Bergemann 36 Anm. 13. 38 Anm. 30. 


#144 Stele der Soteris 


Fundort: Athen, Odos Siatistes 16-18 

Standort: unbekannt 

Material: grauer Marmor 

Masse: H 0,55m; Br 0,32m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: nach dem Fundkontext wohl Mitte des 5. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit der Inschrift 
ΣΩΤΗ͂ΡΙΣ TITOH. 


Lit.: E. Lynkoure-Tolia, AD 40, (Chron.) 1985, 31 Nr. 17. 


*145 Stele des Apollodoros 


Fundort: Menidi, an der Kirche des heiligen Vlasios (Achamai) 
Standort: unbekannt 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,79m; Br 0,30m; Buchstabenhöhe unbekannt 
Datierung: nach Möbius 365-340 v. Chr. 


Beschreibung: Oben links bestossen, teilweise übertüncht. Oben abgerundeter 
Giebel mit Palmette, der von einer vorspringenden Leiste abgeschlossen wird. 
Am Schaft die Inschrift 


᾿Απολλόδωρος , παιδαγωγός. 
Aus der zweizeiligen Inschrift unterhalb der Bekrönung lässt sich vielleicht auf 
eine gemalte Darstellung schliessen. Das Grabmal des Apollodoros ist die ein- 


zige etwas aufwendigere Pädagogenstele; sie wurde wahrscheinlich von einer 
vermögenden Familie für den Erzieher ihren Kinder errichtet. 


Lit.: 6 10715, CIA II 3473; Koumanoudes 2602; Conze 1547 mit Abb.; Rangabe 
885 Nr. 1677; Möbius, Ornamente 88; Fragiadakis 139 Nr. 1, 140; Salta 215 mit 
Anm. 2230. 259 mit Anm. 2729. 


Anhang zu Kap. I. 4. 1.: Ammen und Pädagogen 


* 146 Stele des Pausanias 


Fundort: unbekannt 

Standort: Athen, EM 1805 

Material: Pentelischer Marmor 

Masse: H 0,28m; Br 0,29m; Buchstabenhöhe 0,015m 
Datierung: nach der Mitte des 4. Jh.s v. Chr. 


Beschreibung: Stele mit rundem Giebel und der Inschrift 
TIAYZANIA[Z] NAIAATO[TOE]. 


Lit.: IG 12433; Fragiadakis 140 Nr. 6; Salta 259 mit Anm. 2728 
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IG I 


6714 = Kat. 
8218 = Kat. 
7967 = Kat. 
7968 = Kat. 
8388 = Kat. 
8409 = Kat. 
8410 = Kat. 
8412 = Kat. 
8440 = Kat. 
8518 = Kat. 
8554 = Kat. 
8896 = Kat. 
8897 = Kat. 
8899 = Kat. 
8913 = Kat. 
8927 = Kat. 
8931 = Kat. 
9031 = Kat. 
9032 = Kat. 
9033 = Kat. 
9034 = Kat. 
9035 = Kat. 
9036 = Kat. 
9094 = Kat. 
9112 = Kat. 
9253 = Kat. 
9273 = Kat. 
9288 = Kat. 
9289 = Kat. 
9291 = Kat. 
9972 = Kat. 
9980 = Kat. 
9987 = Kat. 


102 
103 


105 
107 


129 
127 
108 
109 
110 
111 
29 
30 
3 


10051 = Kat. 35 
10076 = Kat. 43 
10141 = Kat. 34 


Konkordanzen 


10208 = Kat. 112 
10265a = Kat. 59 
10270 = Kat. 60 
10271 = Kat. 61 
10402 = Kat. 92 
10448 = Kat. 36 
10450 = Kat. 37 
10574 = Kat. 17 
10575 = Kat. 18 
10575a = Kat. 19 
10596 = Kat. 4 
10597 = Kat. 5 
10715 = Kat. 145 
10843 = Kat. 130 
10847 = Kat. 44 
10848/9 = Kat. 45 
10882 = Kat. 9 
10892 = Kat. 72 
10898 = Kat. 73 
10903 = Kat. 131 
10904 = Kat. 74 
10971 = Kat. 46 
10995 = Kat. 62 
11040a = Kat. 86 
11041 = Kat. 87 
11568 = Kat. 48 
11647 = Kat. 132 
11679/80 = Kat. 38 
11686 = Kat. 113 
11687 = Kat. 114 
11688 = Kat. 115 
11689 = Kat. 116 
11822 = Kat. 21 
11977 = Kat. 24. 25 
11978 = Kat. 26 
12026 = Kat. 27 
12027 = Kat. 63 


12034 = Kat. 75 
12035a = Kat. 76 
12124 = Kat. 77 
12177 = Kat. 133 
12242 = Kat. 134 
12360 = Kat. 93 
12387 = Kat. 135 
12396 = Kat. 49 
12433 = Kat. 146 
12559 = Kat. 126 
12576 = Kat. 78 
12600 = Kat. 94 
12623/4 = Kat. 89 
12622 = Kat. 117 
12687 = Kat. 95 
12690 = Kat. 96 
12691 = Kat. 97 
12692 = Kat. 98 
12693 = Kat. 99 
12779 = Kat: 39 
12780 = Kat. 40 
12808 = Kat. 118 
12809 = Kat. 50 
12812 = Kat. 137 
12813 = Kat. 138 
12814 = Kat. 139 
12815 = Kat. 140 
12816 = Kat. 141 
12818 = Kat. 10 
12822 = Kat. 126 
12996 = Kat. 142 
13019 = Kat. 80 
13065 = Kat. 143 


IG B 


1361 = Kat. 69 
1376 = Kat. 90 


SEG 


XII 36 = Kat. 14 

XIV 205 = Kat. 65 
XVII 118 = Kat. 120 
XIX 241 = Kat. 6 

XIX 305 = Kat. 81 
ΧΧΙ 784 = Kat. 123 
XXI 1064 = Kat. 128 
XXVII 327 = Kat. 115 
XXXI 312 = Kat.22 


Agora 17 


396 = Kat. 1 
506 = Kat. 124 
508 = Kat. 106 
856 = Kat. 120 
946 = Kat. 93 


AGS I 
112 = Kat. 47 


AGS II 


89 = Kat. 31 
132 = Kat. 79 
138 = Kat. 32 


Conze 


42 = Kat. 138 
43 = Kat. 135 
58 = Kat. 9 
114 = Kat. 72 
120 = Kat. 48 
124 = Kat. 47 
155 = Kat. 27 
166 = Kat. 139 
187 = Kat. 76 
189 = Kat. 94 
198 = Kat. 44 
218 = Kat. 16 
274 = Kat. 53 
333 = Kat. 143 


Konkordanzen 


729 = Kat. 38 
764 = Kat. 34 
866 = Kat. 129 
991a = Kat. 37 
1167 = Kat. 140 
1175 = Kat. 51 
1185 = Kat. 64 
1269 = Kat. 21 
1307 = Kat. 67 
1320 = Kat. 90 
1418 = Kat. 119 
1424 = Kat. 40 
1502 = Kat. 15 
1547 = Kat. 145 
1575 = Kat. 60 
1633 = Kat. 48 
1639 = Kat. 17 
1643 = Kat. 33 
1644 = Kat. 56 


Clairmont 


20a,b = Kat. 85a,b 
11} = Kat. 34 
215 = Kat. 76 
216 Ξ Καὶ. 72 

283 = Kat. 59 
306 = Kat. 132 
327 = Kat. 10 
330 = Kat. 118 
1.249 = Kat. 135 
1.262 = Kat. 37 
1.333 = Kat. 67 
1.350 = Kat. 129 
1.354 = Kat. 138 
1.376 = Kat. 128 
1.380 = Kat. 12 
1.462 = Kat. 21 
1.700 = Kat. 9 
1.871] = Kat. 22 
2.337d = Kat. 139 
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2.349 = Kat. 19 
2.349d = Kat. 64 
2.359d = Kat. 136 
2.368b = Kat. 94 
2.382b = Kat. 120 
2.384d = Kat. 16 
2.399d = Kat. 95 
2.436b = Kat. 48 
2.457 = Kat. 27 
2.463a = Kat. 44 
2.849 = Kat. 52 
2.88la = Kat. 6 
2.936 = Kat. 133 
2.941 = Kat. 45 
3.410 = Kat. 51 
3.429a = Kat. 143 
3.922 = Kat. 38 


Scholl 


28 = Kat. 129 
98 = Kat. 38 
125 = Kat. 135 
148 = Kat. 140 
149 = Kat. 143 
153 = Kat. 138 
167 = Kat. 94 
183 = Kat. 51 
185 = Kat. 44 
194 = Kat. 139 
196 = Kat. 48 
212 = Kat. 37 
230 = Kat. 128 
318 = Kat. 47 
337 = Kat. 64 
342 = Kat. 6 
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Abdes (Name) 122. 242. 
Abdestart (Name) 124. 132. 
Abdeschmun (Name) 112. 147. 249. 


Achämenidische Kultur: Rezeption in 
Griechenland 9. 1040 - Siegel 109f. 


Acharnai 57. 120574, 162. 
Ada (Name) 100. 217-222. 
Ägypten 77401, 116559 


Ägypter 69-73. 79. 87. 127615. 
139663. 204930, 207-211. 


Aigyptia (Name) 209-211. 

Äsop 74 

Äthiopier 73-75. 164. 

Agesilaos 104516 

Agora 1. 54f. 61302, 82. 107. 166. 
198. 259. 

Aischines (Mutter als Sabaziosanhän- 
gerin) 158 

Aischylos: - Gleichsetzung von 
Phrygern und Trojanern 156721. 
zum Kult der Kotyto 192875 - über 
die Perser 103510, 107531 - Choe- 
phoren 39. 39178 - Karer 83 - 
Lykurgie 189858 - Memnon 74387 

Alabastron 58. 73. 74. 267f. 

Alexander d. Gr. 117. 155. 195. 

Alexandria 117. 118565. 

Alexis: - über Phönizier 117 - über den 
Ort Phrygia? 163 - über Triballer 
196896 

Alkaios 156721 

Alkibiades 36. 41. 106523. 192876, 
214. 

Allegorie, allegorisch 136. 

Alopekis 176. 189858 

Alphabet 81. 117f. 

Amasis 74. (König: 75) 

Amme 32. 37-40. 76. 91.171. 
182835, 196. 282-294 - thrakische 
38 - Grabepigramme auf 38. 39f. 
40181 - in der Tragödie 40f. - Spitz- 
namen für 42195 

Ammenverträge 38f. 

Ammon 721. 72379, 73380 


Amorges 104. 

Anacharsisbriefe 70. 122. 171-173. 
Ananias (lambendichter) 77. 
Anaxandrides: - über die Ägypter 70f. - 


zur Magadis 92474 _ zur Vermählung 
des Iphikrates 184838 


Andokides 104515 - zu den skythi- 
schen Polizisten 166. 

Anthesterien 27. 31. 83. 283 - Anthe- 
sterienszenen auf Vasen 27 

Anna (Name) 78407, 181825. 222956, 

Antipatros (v. Askalon) 124. 131- 
142. 146. 202. 240f. 

Antiphanes: - über die Ägypter (Busi- 
ris) 71 - Malthake 92474 - zum Na- 
men Manes 158 - Skythes 171 

Antisthenes (thrak. Mutter des) 185. 

Anyte von Tegea 158733 

Apaturia 187. 

Aphrodisios (Name) 153. 

Aphrodite Urania 181] 

Apostelgeschichte 77. 

Apoliodoros (Name) 123. 

Apsyrtos 164 

Archon 177. 

Areopag 166. 

Ariapeithes 165762 

Ariobarzanes von Phrygien 130 

Aristarchos 169 

Aristeas-Brief 79413 

Aristionstele 84f., 

Aristomedes (Name) 180f. 

Aristophanes: - über Ägypter 70. 72 - 
über "barbarische" Religionen (Ho- 
rai) 200 - über die Anzahl Sklaven 
pro Haushalt 51 - über Perser 4. 414, 
108, über persische Schuhe 197 - 
über Phönizier 117 - über Syrer 
181f. - über Skythen 4. 414, 167- 
169 - über thrak. Könige 187 - über 
Sabazios(kult) 157 - über thrak. 
Söldner 189863 - über Triballer 4. 
414. Triballergötter 19689 - Achar- 
ner 25120 168775,.199908 _ 
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Babylonier 186 - Lysistrate 167f.- 
Plutos 70. 83 - Ritter 94 - Thesmo- 
phoriazusen 25119. 120, 168f. 200. 
283 - Vögel 25. 89 - Wespen 
23114,199910, 256. 


Aristoteles: - Oikonmika 15f. - über 
Äthiopier 74 - über die karthagische 
Verfassung 119 - über die Sklaverei 
18f. - über thrakische Söldner 189 - 
über Metöken 49. 49227 


Artaxerxes 102. 103. 106. 108534, 
109. 


Artemidoros 112. 144f. 

Arzt 32. 36. 44. 70. 91. 105. 

Asepte (Name) 124. 127. 145-147. 

Asia (Name) 62309, 63. 212f. 

Asien 15 

Askalon s. Antipatros 

Asklepios: - Kult 27. 31 - Weihrelief 
eines Fuhrmanns 28. 30. 

Aspis (ps.-hesiod.) 140 

Assimilation, assimilieren 123. 141. 
201. 203 

᾿Ασσύρια γράμματα 104 


Athen 57. 77. 82. 103. 104. 112. 
119. 127. 129. 135.166f. 183. 185. 
187. 190. 195. 199. 201. 283 


Athena (auf Relief) 28. 29 

᾿Αθηναίων πολιτεία (des Ps.-Xeno- 
phon) 20-22. 199. 

Athmomon 162 

Atotas (Name) 94-97. 100. 214. 230 


Attika 57. 58. 59. 62. 75. 78. 84. 
182. 86. 158. 162. 190. 195. 200. 
205. 222. 278 


Autophradates von Lydien 130 

Baal Hammon 118366 

Baal von Sidon 126f. 

βάναυσοι 48. 97. 99499, 122583. 198 

Band, Binde 180 

Banken, Bankiers. 48. 48223. 119- 
121 

"Barbaren" 199-206 - in der Literatur 
413. auf Vasen 7-9 - von Natur aus 
zur Sklaverei bestimmt 19 - haben 
Verantwortung für athen. Kinder 42 


Bation (Name) 82 
Bendis (Bendideia) 49. 78405. 190f. 


Bergbau (-werk) 93. 95487. 96. 185. 
189860 


Berufsangabe (-bezeichnung) 75. 84. 
90. 95. 183. 159. 203 


Berufsstolz 97 
Berytos 116 
Bibliothek(-) s. Buch(-) 


Bildfeldstelen 12. 57. 60292. 90. 113. 
131. 210. 283f. 290f. 


Bildhauer 122f. 133. 203 


Bilingue 85. 109. 113. 119. 122-124. 
131f. 143. 146. 203 


Bithynier 193-195. 214-216 
Bogen 176 


Bogenschützen 164.165-167. 175- 
180. 189862, 205 


Brauron 31 - Inventare 23. 23112, 27. 
32142 _ Weihrelief 28f. 


Buch(-rolle, -handel) 148-150 
Bündel 87 


Bürger 161. 199 - Anzahl in Athen 50- 
52 


Bürgerrechtsgesetz (d. Perikles) 48. 
48225, 66. 66334 i 


Byblos 116 

Byzanz, Byzantion 14. 143f. 199908 
χειριδωτὸς χιτών 22. 25f. 201 
Chersones 54. 183837 

Xva 5. Kanaanäer 

Choen(kanne) 31. 283 

Choirilos von Samos 79413 
Choirine (Name) 64321, 293 


χρηστός, xpnotn 1. 40. 64. 65f. 87. 
92. 210. 254. 256-258. 262. 266f. 
281f. 287f. 292 


Chrysipp: über Ammen 39f. 
Chytrentag s. Anthesterien 
Cippus 58 

Columella 2. 58. 154f. 


Corpus Hippocraticum (Von der Um- 
welt) 169f. - Epidemien 36 


Dachziegel 58. 277 
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Dämon 139. 

Daos (Name) 185. 261f. 

Dareios 159. 164 

Datames 93. 97494.99 

Dattelpalme s. φοῖνιξ 

Deinias (Name) 70 

Delphi 72. 182 

Demetrios von Phaleron, s. Grabluxus- 
gesetz 

Demokedes 105 


Demosioi (s. a. Polizisten) 33. 34. 
166 


Demosthenes 35. 158. 189. 190. 
196896 - angeblich skythische Mut- 
ter 174 


Demotikon 1.58. 61f. 203. 274 
demotisch 75. 209 

Δηλόπτης 64 

Dioi 190 

Dionysios (Name) 183 
Dionysios v. Kollytos 178-180 


Diplomaten 105. 106. 108. 130634, 
199 


Dolmetscher 6. 624 


Domsalos Domano (Name) 124. 132. 
137 


Ehebrecher 25 

Eleusis 57 

Emigranten 21. 104 

Ephesos 14 

Ephoros von Kyme 118564 

Epinetron 28. 29 

Erene (Name) 54. 124. 143f. 241 

ἐρώμενος s.Pais 

Eshmun-shilleh (Name) 146 

Ethnikon 1. 15. 2. 52. 58. 62. 113. 
182834, 183. 203. 208 

Eubulos: über Importe aus Phönizien 
116558 - über Triballer 196896 

Euethis (Name) 208 

Eupolis 192876 - Barton 191871, 192 - 
thrakische Bänderverkäuferin 275 - 
Taxiarchoi 168775 


Euripides 54259. 168 - über Barbaren, 
Ammen, Sklaven 18. 1885, 41f. - 
Alkestis (über die Lyder) 89 - Andro- 
meda 74387 - Hekabe (über den Thra- 
kerkönig Polymestor) 184838 - Jon 
67. 67340 - Medea 24115. 67. 67340 - 
Orestes (über den phryg. Sklaven) 
156f.- Phaeton 7438? - Troerinnen 
25119, 


Eusebios von Caesarea 124f. 
Exilant 84. 113 

Exomis 99, 215 

Fisch 181f., Fischhändler 69 
Flavius Josephus 79413 
Flüchtlinge 46. 46212 


Fremdsprachen 6. 43. (79). 105522. 
185. 188 


Fuchspelzmütze s. Alopekis 
Gastwirte, Gastgewerbe 122 
Geldgeschäft s. Banken 
Gemeinde, jüdische 77 
Gerush (Name) 15. 247 
Gesandte s.Diplomaten 
Getes (Name) 180f. 204. 263 
Gorytos 175. 167. 180 


Grab-/Familien-bezirk 111. 113. 179. 
181825. 205. 219. 221 


Grabmalbasis 84-86 


Grabgedicht 58. 95f. 122. 132f. 136. 
158f. 161. 178f. 203 


Grabluxusgesetz 1. 111. 133. 154. 
179. 205f. 


Grabstatue 111. 173. 175-180. 204. 
260f. 


Grabstelen 200f. - Bemalung 58f.87. 
97£. 180f. 197 - Herkunft 53-57 - 
Kosten 59f. - Typologie 57-59 


Grabterrasse 58. 111. 178f. 
Gräberstrasse 111 

Graffito 82. 235 
Granatapfel 97 

Greif 109 

Greisenalter 25 


Grosskönig 22. 93. 103. 104516. 
105.106. 107. 108. 130634. 159 
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Grundbesitz 48 
Gyges(-tragödie) 88f. 
Haartracht 24£. 90. 201 
Hagnous 57 


Handel, Händler 46. 113. 115f. 119. 
121. 128621. 149. 201 


Halikarnass 80. 82 


Handwerker (s. a. βάναυσοι) 55. 
55263, 76. 162. 


Hanno 172 

Haube 25 

Hautfarbe 70. 73. 74390 

Hebamme 37169, 9] 

Hebräer s. Juden 

Hegeso, Stele der 25f. 59 

Hegeso (Name) 113f. 208. 238 

Heliodoros (Name) 145 

Hellanikos von Lesbos 165 

Herakleides v. Mylasa 86 

Hermaios (Name) 70. 75. 207. 259 

Hermipp: - über Importe aus Phönizien 
116558 - über Sklaven aus Phrygien 
(Phormophoroi) 157 

Hermokopidenfrevel 21. 36 - Stelen 
14. 1460, 36. 63311, 167774, 182. 

Herodot 80. 199 - über die Äthiopier 
73. 73384 _ über "barbarische" Be- 
stattungssitten 201f.- über die Karer 
80 - über Kroisos 88458 - über die !y- 
dische Herakliden-Dynastie 88 - zum 
Orakel des Mys 81 - über Perser und 
Persien 102f. (Perserbeute 106f.) - 
über die Phönizier 116 - über die 
Skythen 164f. - über die Thraker 16 - 
über Thrakerinnen 37. 

Heroenmahl s. Totenmahl 

Hesiod: über die Skythen 164 

Hetären 12. 15. 62309, 68. 68344. 92. 
208. 2791013 

Hexameter 132. 203. 254. 258 

Hieronaute 124. 129627, 134. 139 

Hippias 167 

Hippokrates 5. corpus Hippocraticum 

Hirsch 109 

Histiaios 105522 


Historienbilder, griechische 8 
Holzfäller 57. 97. 159-162. 203 
Holzpinakes 30 


Homer 199 - über die Äthiopier 73. 
73383 _ Gleichnisse 110540. 140 - 
über die Karer 80 - über den Paphla- 
gonierfürsten Pylaimenes 95f. - über 
die Phönizier 116 - über die Phryger 
156 - über die "Stutenmelker" (Sky- 
then?) 164 - über die Thraker 183 - 
Aphroditehymnos 156719 


Hopliten 165f. 
Hypereides: über die Ägypter 69 
Ibrios (Dichter) 77401 


Idealisierung (in Darstellungen) 26. 
201 


Ilias s. Homer 


Illyrer, illyrisch 36. 63311, 168778, 
196. 281 


Immigranten 46 


Ionier 77. 79. 108534 - ionischer Auf- 
stand 86. 105522. 106522 - "ioni- 
sche Kiaffärsche" 108 


Iphikrates 37169. 110537. 184838 
Isis 71£. 75. 
Isodaites 190867 


Isokrates 214 - über die Barbaren 19 - 
über die Perser 108 - über Triballer 
196896 


isoteleia 48 

Israel s. Juden 

Istria 186 

"Jawan" 5. Ionier 

Juden 77-80. 123590 
Kabiren 157726 

Kadanas (Name) 157 
Kamini, Stele von 109-111. 233 
Kanaanäer 115 

Kandaules 89 

Kandys 22-24.26f.31f. 111 
καπηλεῖα 5. Handel 


Karer 36. 63311, 80-87. 182. 216- 
223 


Karien 14. 83. 103. 135. 217. 218 
Karion (Name) 83. 86f. 211 
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Karthago 118565 
Karyanda s.Skylax 
καυνάκης 23114 


Kerameikos 1. 14. 53, 111. 112. 178- 
180. 181825. 197. 205 ᾿ 


Keratea 55 

Kimon 104, 188 

Kindbett (Tod im) 91f. 144. 222 
Kissen 90 


Kitier, Kition 78405, 121. 126610, 
128. 241-246. 249 


Klagegesang 83 
Kleon (Name) 94 


Kleophon (wahrsch. thrak. Mutter des) 
184838 


Kline 90f. 131. 136654 
Klismos 25 

Köcher 175. 180 
Kohlenbrenner 57277 

κοινόν 5. Kultverein 

Kolcher 36, 63311 (Kolchos 63) 


Komödie (s. einzelne Autoren): Alte K. 
5. 184. 192. 199f. - bürgerliche K. 
35 -NeueK. 181f. 


Konkubine s. καλλάκη 
Konon 37169. 110537 
Kotys (Name) 99501, 272f. 
- Kotys I. 37169 

Kotyto 192 

Kouros 84f. 


Kratinos: über die Ägypter 69. 70. 
71375 - über die Karer 82426 - über 
den Kerkopen Triballos 19639 - 
Θρᾶιτται 191871 


"Kreiss-Szenen" 91 
Kriegsgefangene 16. 74. 109 
Kroisos 88 

Ktesias 101. 103 
Kultgewand 26 

Kultmal 58. 280 


Kultverein (-verband) 60. 125-129. 
201. 205 


Kurzhaarfrisur s. Haartracht 
Kybele 89 


Kyklos, epischer 156 
Kyniker, kynisch 173 
Kyros 88. 103510 


Laureion(gebiet) 55f. 93. 162. 191 - 
Bergwerkssklaven von (s, ἃ, Berg- 
bau) 52247, 60293, 95487. 488, 97, 
100. 185. 203. 213. 


Lautmalerei 108. 168778 

Lehrer 42f. 43198. 199 

Lehrlingsverträge 45 

Lekythos 58. 59285. 84, 203. 217. 
219. 287. 

Leleger 80 

Lesen und Schreiben 44. 128. 148-150 

Löwe, Löwenkampf 109f. 131-142 

Lohnarbeit 34 

Lyder 87-89. 90. 157 


Lyderinnen 15. 36. 63309, 63311, 90. 
223-226 


Lydien 14. 104514, 135 

Lydos (Name) 63. 89 

Lykien 135. 217. 259 

Lysimachides (-bezirk, -grab) 176-180 
Lyxes (Name) 80 

Magadis (Name) 92 

Magnes: über die Myser 90 

Magon 118565 

Malicha (Name) 57. 248. 283f. 
Malthake (Name) 90. 208. 280 


Manes (Name) 158f. 221. 252. 254. 
257. 259 


Mannes (Name) 159-162. 221. 250 

Magqlü 139 

Μαζαῖος 109f. 140 

Medea 24. 164 - Darstellung 24115 - 
Tragödie s. Euripides 

Megabyzos 102 

Melas (Name) 69 

Melonenfrisur s. Haartracht 

Memphis 116 

Men 158 

Menander 41. 54259 - über die Myser 
90 - Karchedonios 117 - Karine 83 - 
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Perikeiromene 25120 - Samia 683%. 
199908 
Menodoros (Name) 157 
Menschenopfer 118f. 
μεταλλεύς 56. 56275. 94, 


Metöken 46. 47-52. 60. 130. 136. 
144 - in der Komödie 49229 - an att. 
Festen 50 - Anzahl 50-52 - Herkunft 
157 - Namensform 62. 123. 


metoikion 47. 47218. 219 


Metronymikon 66-68. 92. 109. 
1131, 208. 253. 259 


μητρόξενος 67. 

Miltiades 37169, 184838, 188 
Mithradates (Perser) 104518 
Mine(narbeiter) s. Bergbau 
Mischwesen 131-142 
"mrzh” (= κοινόν) 127 
Musen 150 

Mykalessos 190 

Mys (Name) 63. 81. 227 
Myser 90. 226-228 
Mysien 90. 101503. 278 


Myttion, Stele der 26-32 - "Myttion- 
Bildhauer" 28-31 


Naiskos 58. }11{. 113. 178 


Namen, theophore 64. 78. 123. 
191873 


Namensübersetzungen 122-124 
Naukratis 75. 209 

Nekropolen (in Attika) 2. 27. 11.1146 
Nehemia 79 

Nergal (-Priester) 127. 140. 146 
Nikias 185. 189 

Niny(as) (Name) 70 

Nomima Barbarica 193881, 200 
νόθοι 66 

Numenios (Name) 112. 243f. 
Odrysen 195. 271 

Oligarchen 20 

Oloros (Vater des Thukydides) 185 
Olympias (Name) 183. 264 
Opferplatz(-stelle) 178f. 
Oreibasios v. Pergamon 37 


Orontes (Name) 101503 - Orontes von 
Armenien 130 


Orpheus(-Mythos) 188 
Orymaios 160f. 
Ostraka 61. 61302 
Ouramma s. Orymaios 
Paapis (Name) 69f. 
Pädagoge 32. 41{. 57. 171. 184. 
286-295 
παιδεία 149695 
Pairisades 187 
Pais 82. 99. 157 
Palästina 78 
παλλάκη 67f. 213 
Palme s. φοῖνιξ 
Pantikapaion 98496 99 
Panyassis (Dichter) 80 
Panther 135f. 
Paphlagonien 93 


Paphlagonier 93-100. 181825, 195, 
228-233 


Papyrus 38. 39174, 70. 75. 76398. 79. 
88 


Parfümverkäufer (-hersteller) 69. 70. 
196. 275f. 


Pasion und Phormion 35. 120f. 
Pataiken 125. 139f. 

Pataikos (Name) 15. 125603, 140665 
Paulus (Apostel) 77. 

Patronymikon 2. 61f. 

Peisistratos 37. 165. 189 


Peloponnesischer Krieg 101504, 187. 
162. 167. 189 


Peltast 189. 190 
Perikles: über Pädagogen 41. 


Perser 73. 79. 84. 87. 88458. 101- 
114. 167. 201 


Perserbeute 23113, 105f. 
Perserkönig s. Grosskönig 


Perserkriege 19. 23. 80. 92475, 
101504. 105519, 107. 166769, 
183837. 199 


Persepolis 22. 105 
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Persien 81. 130634, 199 - Griechen in 
P. 105f. 


Persikai 197 

Persis (Name) 113f. 236f. 
Petosiris (Name) 70 

Pfeil 175f. 180. Pfeilspitzen 178f. 
Pharnabazos 104516. 110537. 157 


Pherekrates: zum Namen Manes 158 - 
zum Parfumhandel 275 - Δουλο- 
διδάσκαλος 44. 44209 


Philemon: über die Karer 82426 - über 
die Myser 90 


Philipp II. v. Makedonien 16. 1777. 
19. 101503. 104516, 195 


Philippos v. Theangela 8047 

Philon von Byblos 125 

Philostrat: über die Anthesterien 31 

Phönizier 77. 112f. 115-155. 201. 
203f. 206. 240-250 

Phönizierinnnen 15. 63309 

φοῖνιξ 115. 115551, 150-153 

Phoinix (Name) 15. 147. 249 

Phryger 93. 156-163. 204. 250- 
260. 286 

Phrygien 14. 217. 259. 278 

Πιαῦος (Name) 56 

Pindar: Hymnus auf Zeus Ammon 
72379 

Piräus 48. 48221. 52. 53£. 57. 71. 
72. 112. 125f. 127616. 144. 146. 
149695. 157. 158. 166. 181. 185. 
190f. 199 

Piraten s. Seeräuber 

Pissuthnes 104 

Platon: über Barbaren und Sklaven 19 - 
über die Bendideia 191 - zur Haar- 
tracht 25118 - über die Karer 82426 - 
über Pädagogen 41:88, 42192, 
184838 - über Thrakerinnen 37 - über 
die Schule 43 - Statue für P. 104518 - 
Nomoi 19. 34154, 128. 

Platon (Komödiendichter) 184838 

Plautus: Poenulus 117 

Plutarch: über die Phönizier 118 

Ps.-Plutarch: über Pädagogen 41 


Polis 19. 127f. 189. 199. 201. 204 


Polizisten (skyth.) 33. 166-171. 
177 


Polybios: über die karthagische Ver- 
fassung 119 


Pompeius Trogus 165762 

Pontos Euxeinos 93. 94. 100502 
Poseidippos (Komödiendichter) 215 
Proboulos 168f. 

Prora 131. 135. 139 

prostates 48. 

Prostituierte s. Hetären 
Proxenie(-urkunde) 110. 129 
Psalmen, Psalmisten 139-141 
Pseudartabas 108 

Ptoion 81. 85 

Pylaimenes (Name) 95f. 
Pyraichme (Name) 76. 168778, 282 
Pythagoras 193 

Quader i11. 178 

Ras Schamra 125 

Rhamnous 57 

Rhoisakes 103f. 

Röhrenärmel 22 


Rosettenstele 112. 145. 204. 259. 
289f. 291 


Sabazios 157f. 
Sackträger 84 
Sadokos 37169, 187 
Sais 75. 208 

Saitis (Name) 207f. 
Salamis 54. 58. 106 


Salz (Eintausch von Menschen gegen) 
16. 1670 


Sanchuniathon 125 
Sarkophag 179 


Satrap, Satrapie 81. 93. 101503. 104. 
129. 157 


Schafscherer 159. 258 

Schalom (Name) 147 

Schiff 131f. 140 
Schmuckkästchen (auf Stelen) 26 
Schuhmacher 197f. 259. 276 
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Schule 41.44 

Schulmeister s. Lehrer 

Schwangerschaft 91473 

Schwarzes Meer s. Pontos Euxeinos 

Selbstlob (s. a. Berufsstolz) 159. 
161f. 

Sem (Name) 124. 132 

semitische Bildsymbolik 138-142. 
202 

Seefahrer 115 

Seeräuber, Seeräuberei 17. 115f. 

Seuthes 184838, 214f. 

Sidon, Sidonier 47220, 124. 126-130. 
132. 145. 147 

Sidonierdekret 123 

Silberstatere 186 

Simonides (Lyriker) 24117 

Sitalkes 37169, 184838, 187 

Skamon von Mytilene 118564 

σκάφιον 25 

Skiapous 213f. 

Sklaven 2. 14-45. 201 - Anzahl in 
Attika 50-52 - in der Bibliothek 150 
- in der athenischen Flotte 15. 61. 
196 - Berufe 32-43. 44 - bei der ath. 
Finanzbehörde angestellt 33149 - 
beim Erechtheion-Bau 34153, 61300, 
247 - Freilassung 34151. 35155.156, 
96, Freilassungsinschriften 78. 182 
- gebildete 5. 34. 43-45 - geprügelt 
36 - Handel mit 5. 17 - im Haus 33. 
60 - im Heer 34 - Herkunft 14-17 - 
Kauf 18, Kaufpreis 63. 182 - Klei- 
dung 20-32 - in der Landwirtschaft 
33. 33146 _ Namen 11. 62-65 - in 
philosophischen Theorien 17-20 - 
Rechtsschutz der 5. 21 - "Reichtum" 
der 5. 21 - Staatsbegräbnis 34 

Sklavinnen 24. 200f. 

Skyles 165762 

Skylax (v. Karyanda) 80f. 85f. 


Skythen 36. 63311. 163- 181. 200f. 
204. 260-264 


Skythes (Name) 63. 164. 262 
Skythien 16 
Skythin 168776. 174 


Smerdis 101305 102510 


Söldner 46f. 46214, 69355. 78. 79. 
80418. 81420, 82. 106. 122587. 167. 
174. 201. 226 


Sokrates 102508, 199911 


Sophokles: über die Karer 82426 - 
Aithiopes 74387 - Andromeda 74387 
- Memnon 74?87 - Skythai 164 


Soranos v. Ephesos 37. 38170 
Sosias (Name) 185844 

Sounion 17. 55. 55269 

Sparta 21. 25118, 87. 104. 157 
Spartokiden 187 

Sphettos 57 

Sprichwörter 82. 90 
Staatsbegräbnis (-grab) 34. 180 
Staatssklaven s. Demosioi 
Steuermänner 122 

Stierpfeiler 178 

Stoiker 200 

Strabon: über Paphlagonier 98 - über 


die karthagische Verfassung 119 - 
über die Triballer 195f. 


Straton von Sidon 129f. 
Symmachos (Name) 153-155. 250 
Synagoge 77 

Syra (Name) 215. 265 


Syrer 36. 63311. 77. 83. 123590. 157. 
181-183. 264-268 


Syrerinnen 15 

Syrien 14 

Syriskos (Name) 64321. 266 
Syros (Name) 15. 265-267 
Taautos (Name) 125 

Tachos von Ägypten 130 
Tanit 118366 

Telemachos, Weihrelief des 28. 30 
"Telemachos-Werkstatt" 27-31 
Textilien 76f. 

Theben 75 


Themistokles 62309. 105522. 106. 
166 - angeblich thrak. Mutter 37169, 
67 
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Theophilos: - zur Magadis 92475 - 
Apodemoi 35. 35158 


Thiasos 127 
Thorikos 55. 56 
Thous (Name) 98-100. 213. 232 


Thraitta (Name) 57. 184. 185843. 215. 
272-279 


Thraker 8. 14. 36. 41. 52. 63311. 83. 
87. 93. 131. 168778. 182. 183- 
198. 201. 204. 268-281 - Söldner 
37. 47. 187854. 1898. 


Thrakerinnen 8. 15. 36f. 63309. 311. 
67 342, 182 


Thrakien 15f. 165. 180. 199. 283 

Thrasybulos 190 

Thrax (Name) 63. 197f. 276 

Thron 111 

Thukydides 37169. 106523. 185. 162 
(Schlacht bei Phrygioi) 

Tiara 108531. 109. 111 


Tibeios (Name) 59. 97f. 181825, 229f. 
231f. 


Timokles: über die Ägypter 71 


Timotheos (att. Feldherr) 37169, 
110537, 130 


Tios (Tiane, Tianos) 98. 230f. 
Tissaphernes 104 

Titthe (Name) 153. 155. 250. 287f. 
τίτθη s. Amme 

Tod 83 

tofer 118566 

Torso 111. 233 

Totenmahl 227. 291 

Toxotai s. Bogenschützen 


Tracht: der Dienerinnen 24. 200f. - 
medische 22. 32 - persische 22. 32. 
88458. 111 - skythische 167 


Trapeza 153--155 
Trapezit s. Bankier 
Trauer(pose) 25. 98. 177 


Triballer, triballisch 186847. 193. 
195f. 281 


Troer, Trojaner 87. 156 
τροφός 5. Amme 
Tymnes 84-86. 2164. 


Tyros, Tyrer 116. 117. 153 


Urkundenrelief 28. 29. 59288. 289, 
60292 


Volkskunst 99 
Weben (Webstuhl, -technik) 76f. 
Weihrelief 27. 98 


Wollweber (-arbeiter) 75f. 76. 223. 
259 


Wurfmaschine 226 

Xanthos: Lydiaka 89. 160741 

Xenarchos (Komödiendichter) 171 

xenika 48 

ξένοι 46. 46211. 67 

Xenophon 101 - über barbarische 
Sklaven 14 - über barbarische Met- 
öken 157 - über Sklaven im Haushalt 
36 - Anabasis 18 - Hellenika 18 - 
Kyrupädie 16 

Xerxes 106. 108534 

Yathan-bei (Name) 146 

"Yauna" 5. Ionier 

Zalmoxis 1921. 

Zaubertrank 69 

Zopyros 102 

zweisprachig, Zweisprachigkeit s. Bi- 
lingue 

Zweitverwendung 26124. 55. 58 
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